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Ich zeichnete zwey Bilder see Freun⸗ 


BR und n Me: das Wohlwol⸗ 

len einer eee er edlen . 
Mein Herz nannte dich — 

dimm ſie auf, meine Eliſe! als ein Denk⸗ 


mal meiner Hochachtung, meiner Liebe 


und der Dankbarkeit, fuͤr das, was deine 


Freun dſchaft mir ſeit ſo vielen Jahren 


war. Moͤgeſt du einſt in dem Alter von 
70 Jahren, in Gegenpart des zu dem 
Segen deines Lebens „als beſter Sohn 
und verdienſtvoller Mann neben dir ſte⸗ 
henden Eduard, dieſes Buͤchelchen ſei⸗ 
ner geliebten Freundin zeigen, und dich 


liebreich erinnern an deine alte ergebene 


Sophie von La Roche. 
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Wie ſchoͤn, meine Eliſe! belohnte der Him⸗ 
mel meinen Glauben an die Guͤte der Na— 
tur, und die Begierde meiner Tante eine 
Freude zu machen; denn ich war kaum eine 
halbe Stunde von der Stadt entfernt, als 
nicht allein der Regen aufhoͤrte, ſondern ein 
leichter Wind die Wolken vor mir wegjagte, 
wie wenn ein dichter Vorhang zu beyden Sei⸗ 
ten zuruͤckgezogen wuͤrde, damit ich die Son— 
nenſtrahlen, den reinen Aether und die herr— 
liche Gegend ganz genießen koͤnne. Alles 
Grüne war neu glänzend, Voͤgel und Muͤcken 
in freudiger Bewegung, und die noch von den 
hoͤhern Daumen abtraͤufelnden Waſſertropfen 
fielen, als fo viele Brillanten, vor mir und zu 
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der einen Seite meiner Kutſche nieder; ich 
war, wie ich es gewuͤnſcht hatte, allein, drey 
muntre Pferde und ein ſehr geſchickter Fuhr— 
mann, brachten mich ſehr bald nach Lieben— 
hof, wo ich unerwartet, aber nicht unge— 
wünſcht anlangte, um kuͤnftige Woche den 
Geburtstag meines Heinrichs mit ſeiner Mut⸗ 
ter zu ſeyern, und ihr die Abweſenheit ihres 
Mannes und ihres Sohnes erträglich zu mas 
chen; welche (unter uns geſagt) laͤnger dauern 
wird, als ſie Anfangs glaubte; denn ſie wol— 
leu nach England hinüber gehen, um einen 
alten geliebten Freund des Onkels aufzuſuchen, 
von welchem er ſchon ſo lange nichts gehoͤrt 
hatte. Die gute Tante war ſicher, daß ich 
unter allen Menſchen, welche ſie kennt, am 
wenigſten ermuͤden wuͤrde, ſie von ihrem 

Heinrich reden zu hoͤren, und ich wußte, daß 

ich ſeine einfache Lieblingslieder ſo oft ſpielen 

und fingen konnte, als meine Erinnerung an 

ihn es wollte. ö N 
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Die erſten Tage flogen ſchneller vorbey, 
als wir beyde es vermutheten. Ich nahm 
Antheil an allen ihren Beſchaͤftigungen und 
ſie zeigte eine vermehrte Zaͤrtlichkeit, als ſie 
meinen Geſchmack am Landleben, und meine 
kleinen Kenntniſſe der Landwirthſchaft entdeck— 
te, ſo daß Sie mir nicht nur, meine ſonſt 
als übertrieben getadelte Liebe zu ſchoͤnen 
Nelken vergab, ſondern mich an Heinrichs 
Geburtstag mit einem ſehr artigen Gedan— 
ken uͤberraſchte, indem ſie ſagte: daß wir in 
dem Garten auf ſeinem Lieblingsplatz allein mit 
feinem alten Lehrer, nebſt deſſen Frau und 
Tochter fruͤhſtuͤcken wollten, indem fie nie 
mals, beſonders aber in feyerlichen Stun— 
den, gern viele Menſchen um ſich hat. An 
Heinrichs Geburtstag aber, ſeitdem ſie alle 
andern Kinder verlohr, ſich von dem großen 
Wecker ihrer ſchoͤnen Uhr, um halb fuͤnf 
Uhr ermuntern laͤßt, um in der Stunde, in 
welcher er gebohren wurde, Gott für ihn zu 
danken, und fuͤr ſeine Erhaltung zu beten, 
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wie fie mir auch Abends vorher deßwegen 

ſagte: | 37 | 
Daß fie die gewöhnliche Morgenandacht al; 
lein halten wuͤrde, — Du wirft auch für 
ihn beten; — aber als Braut, — ich als 

eutter. — 

Doch ſetzte ſie hinzu: | 
Bitte Gott einſt um einen Sohn wie 
Heinrich, — und denke mein an einem fol 
chen Tage. — — 

Ich ſah ſie eine halbe Stunde ſpaͤter als ſonſt, 

und erhielt, als ich ihr mit offnen Armen zu— 

eilte, und nur ſagen konnte: 
O Mutter meines Heinrichs! 

eine doppelt zaͤrtliche Umarmung, und Se— 

gen fuͤr ihn und mich. — 

Der alte Lehrer und ſeine Familie kamen 
um 7 Uhr mit ihren Wuͤnſchen. — Meine 
gute Tante war aͤußerſt vergnuͤgt, den Gaͤrt— 
ner und alles Hausgeſinde in ihren Sonn— 
tagskleidern, mit Blumen in den Haͤnden, 
nach dem Seitengebaͤude eilen zu ſeh in, in 


1 e e 
welchem Heinrich wohnt, und an deſſen Thuͤre 
wir vorbey gehen mußten, um zu den zwey 
Acacienbaͤumen zu kommen, welche er neben 
eines ſeiner Fenſter pflanzte, wo daß Fruͤhſtuͤck 
genommen werden ſollte. Denken Sie ſich, 
theure Eliſe, meiner Tante und mein Stau— 
nen, als wir bey dem erſten Schritt aus dem 
Wohnhauſe, nicht nur die Thuͤren von Hein— 
richs Zimmer mit Blumen eingefaßt, und die 
vier Stufen hinauf mit Blumentoͤpfen beſetzt; 
ſondern auch alle Domeſtiken, ſein ſchoͤnes 
Reitpferd und die zwey Schaafe, welche ſich 
beſonders an ihn geheftet hatten, mit 
Blumenkraͤnzen geziert, erblickten. Erſtere 
wandten ſich gegen die geruͤhrte Mutter und 
mich, als der Gaͤrtner ſagte: 

Unſer lieber junger Herr, iſt nicht da, 
dir wollen feiner guten Mutter, und ſei— 
ner huͤbſchen Braut, Gluͤck wuͤnſchen. — 

Ich war von dem Ganzen, beſonders aber 
vom Ausdruck der Liebe und Verehrung aller 
Hausgenoſſen bewegt, mit welcher ſie bald 
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nach der Thuͤre dieſes Zimmers, bald nach 
der Mutter und mir ſich umſahen, als der 
Gärtner ſprach und ſie gegen uns kamen, die 
Blumenſtraͤuße uns zu reichen; doch mußte ich 
laͤcheln, als ich den zufaͤlligen, oder vielmehr 
abgeredeten Auftritt bemerkte, daß die Wei— 
ber ihre Bouquete der Mutter, die Maͤnner 
ihre mir uͤbergaben, und ein paar von ihnen, 
mich mit dem Gedanken zu en 1 
nen: — e mnbe tin d d 
Ob ich wohl verdiente, die Braut oki (66. 
nen jungen Herrn zu ſeyn? — 
Mein Herz ſagte: in 
O wenn der Herr eines Hauſes, von alten 
und neuen Untergebnen, wegen ſeiner Guͤte 
ſo geliebt wird, ſo werde auch ich ihn ſtets 
lieben koͤnnen. Wenn er die Obergewalt 
uͤber dieſe nie mißbrauchte, ſo wird Er auch 
edelmuͤthig und gerecht gegen die Per ſon 
ſeyn, welche ihm noch mehr ergeben ** als 
dieſe alle. — 
Wahrend dem Gang dieſer FR eilte meine 
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aͤußerſt erfreute Tante, aus dem kleinen Ge— 
wuͤhle dieſer guten Menſchen hinweg, indem 
fie ſagte: f 
Ihr habt mir einen ſchoͤnen h gege⸗ 
ben, und ſollt einen recht guten Abend 
haben. | 
Nun waren wir um die Ecke des Gebäudes 
an einem Baum und ein paar Stühlen vor; 
bey, welche bey dem Tiſch des Fruͤhſtuͤcks hin⸗ 
geſtellt waren, als ich auf einem, zwiſchen den 
zwey Acacien an der Wand ſtehenden, ſchwar⸗ 
zen Bret, die zehn Blumentöpfe mit den Yard: 
nen Nelken erblickte, welche ich ſeit meiner 
Verlobung mit Heinrich nach Liebenhof ſchick— 
te, fie waren aber auf eigenen Stellen fo 
huͤbſch geordnet, daß ſie einen Kranz ausmach— 
ten, in deſſen Mitte die zwey Namen 
Heinrich und Sophie — in blauen 
Kornblumen gewunden, befeſtigt waren. Es 
lag ſo viele Guͤte und Schoͤnheit in dieſer 
Idee: die blühenden Aeſte der Acacien ſtellten 
mir die Bogen eines gruͤnen Tempels dar, 
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und ich fiel mit Entzuͤcken und Thraͤnen mei⸗ 
ner Tante um den Hals, und dankte ihr 
ſtammelnd fuͤr dieſe Freude und ihre Guͤte 
für meine Lieblingseblumen. Sie kuͤßte mid) 
zaͤrtuch, ſchien über meine Freude vergnuͤgt 
und ſagte dann: 
Der ſchwarze Hintergrund, iſt eine Erinner 
rung aus meinen gluͤcklichen Jugendjahren, 
welche ich mit Deinem Oheim auf den Guͤ⸗ 
tern ſeines väterlichen Freundes, verlebte, 
welcher ſtets ſeinen praͤchtigen Nelkenflor, bey 
einer ſchwarzen Wand aufſtellte, weil dieſes 
die Schoͤnheit der Blumen hebe; ich zwei— 
felte Anfangs, ob es Dir auch gefallen 
wuͤrde, aber dann dachte ich: 
Entſtehen doch alle Blumen aus der 
ſchwarzen Erde, welche meiner Sophie, 
immer ſo lieb und ſo heilig war. — 
Ich kuͤßte ihre Haͤnde, mußte auch wirklich 
bekennen, daß der Gedanke mit dem dunkeln 
Hintergrunde ſehr gut ſey, lobte aber beſon⸗ 
ie 


* 
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II 


ders die fo. freundliche Idee der Nameuszuͤge 
in Kornblumen. — 
Es iſt mir lieb daß ſie gefallen, denn Mi 
haben auch für ein neues Landmädchen 
viele ernſte Bedeutung, 
ſagte ſie, mich liebreich bey einer Hand faſ— 
ſend; — 
denn ſchon hat die Natur, die allen 
Menſchen angenehme, rothe und blaue 
Kornblumen ganz eigen zum Kranz, und 
zum Vergnuͤgen der fleißigen Ackerleute 
N beſtimmt, und da ſie nirgends ſo gerne, 
als bey dem ſo noͤthigen Korn wachſen, 
duͤnken ſie mich auch eine Anzeige zu 
ſeyn, daß nutzbare Beſchaͤftigung und ein— 
fache Zierlichkeit, ſehr leicht verbunden 
werden koͤnnen, vielleicht es auch ſeyn 
ſollen. — 
Ich glaube dieſe ſchoͤne Bedeutung neh ger⸗ 
ne, liebe Tante! und moͤchte noch hin; 
zuſetzen, daß ſie uns auch zu ſanfter Hei— 
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terkeit bey Erfuͤllung unſeres Berufs er— 
muntern. — a 
Das iſt ſehr gut, erwiederte fie mit Laͤ— 
cheln, vergiß auch nicht, liebe Sophie! 
daß dieſe einfachen Blumen niemals, wie 
die faufendblätterigen Roſen in der Son— 
ne ihre Farbe verliehren, und daß Du, 
durch gutes Denken und Betragen, jeden 
Tag des Lebens Deines Heinrichs mit 
Blumen ſchmuͤcken kannſt, wie es hier 
eure beyden Namen mit Deinen Nelken 
ſind. — | N 
Dieſe Wendung hatte ich nicht erwartet, aber 
die ſo ſchoͤn geſagte Wahrheit traf mein Herz: 
ich knieete nieder, kuͤßte ihre Haͤnde, und ge: 
lobte ihr und Heinrich, ihr zu folgen, und 
bey jeder Nelkenknoſpe, an die belehrenden 
Blumen zu denken. — Der übrige Theil der 
Unterredung waͤhrend dem Fruͤhſtuͤck, war von 
Heinrichs Jugendjahren, wobey der ehrwuͤr— 
dige Pfarrer von Liebenhof, welcher ihn ge— 
bildet hatte, noch mehr und vortrefflichere 
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Züge hervor rufte, als ſelbſt ſeiſe Mutter 
wußte. — Es war fuͤr mich die Beſchreibung 
der vielverſprechenden Bluͤthe eines herrlichen 
O bſtbaumes, deſſen koſtbare Fruͤchte mir be⸗ 
ſtimmt wurden. Die Sonne war indeſſen 
hoͤher geſtiegen, und wir wollten in die kuͤh 
lere Stube des Hauſes fluͤchten, als auf ein— 
mal die Erſcheinung eines Fremden vor uns 
ſtand, und mit ſichtbarem Vergnuͤgen mich, 
die Blumen und meine Tante betrachtete, 
aber zugleich mit der Hand nach ihr reichte, 
indem er mit bewegter Stimme ſagte: 
Gewiß! Sie ſind Frau Felſen. Sie ſehen 
hier Heinrich Olbach, der von der, Inſel 
Ruͤgen kommt, um ſeinen Freund Felſen 
aufzuſuchen. Wo iſt er? u 
Wobey er lebhaft ſich umſah. Meine Tante 
wieß die dargebotene Hand zuruͤck und ſagte: 
Grauſamer Mann! warum haben Sie 
nichts von ſich hoͤren laſſen, mein Mann 
und mein Sohn würden mich nicht verlaf 
ſen haben, um den fo lang ſchweigenden 
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Freund in England aufzuſuchen, nicht zu 
uͤberraſchen, wie Sie es mit ihm wollten; 
denn er ſchrieb Ihnen 20 Tage vor ſeiner 
Abreiſe von hier, daß es ihm unmoͤglich 
ſey, laͤnger auf Sie zu warten, und er 
wolle Ihnen Ihren Pathen Heinrich zei⸗ 
gen. — — — 
Olbach lehnte ſich mit der innigſten Ruͤhrung 
und Thraͤnen des Unmuths und der Freude, 
an einen Baum, und rief guter! guter 
Felſen! nach einigen Augenblicken aber er— 
hob er die Blicke zum Himmel, und rief mit 
gedaͤmpfter Stimme: — 
| Julia! was für ein Opfer Be 04 
Dir und deiner Fanny! 
Wir ſahen uns und ihn mit Staunen und 
Laͤcheln an, denn die Anrede an zwey uns 
ganz unbekannten Frauenzimmern, ſchien mei⸗ 
ner Tante und alten zußerſt ſonderbar. — 
Sie wundern ſich meine Lieben! über dieſe 
Klagen, aber wenn ich Ihnen ſage, daß ich 
ſchon ſeit mehr als drey Monat hier ſeyn 
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wuͤrde, wenn mich nicht meine Gefälligkeit 
fuͤr dieſe Frauenzimmer zu einer ſonderba— 
ren Reiſe hingeriſſen haͤtte, welche nun auch 
meinen Freund Felſen irre fuͤhrt. Wann 
iſt er weg? von woher ſind ſeine letzten 
Briefe? ich eile ihm nach, 

fagte er lebhaft bewegt, und ſchon ſich ab: 

wendend, als ob er in die Kutſche ſteigen 

wollte. — | 
Er wird nicht wie ich, Tag und aa da⸗ 
hin jagen, 

ſetzte er hinzu. Meine Tante antwortete mit 

freundlichem Ernſt: b 
Ich habe es zur Bedingniß der Reiſe ge— 
macht, daß der modiſche Ehrgeiz dieſes Ja⸗ 
gens nicht mit in die Geſellſchaft genom— 
men werde, indem ich beyde lieber einen 
Monat ſpaͤter zuruͤck ſehen werde, als daß 
ich fie wegen dieſem Ruhm auf unbekaͤnn— 
ten Heerſtraßen mit Fackeln und Laternen, 
in der Naͤhe eines Moraſts denken ſollte. 


Nun ſagte ich: 
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O, wenn die liebenswuͤrbige geiſtvolle Ma: 
dame Rhodde Schloͤtzer, und die Ja— 
cobis den Onkle und Heinrich, eben ſo lange 
in Lubeck zuruck halten, als Herr Olbach bey 
ſeinen Damen war, ſo wird ihnen die 
Strenge der Reiſe nichts ſchaden, aber wir 
werden ſie um ſo ſpaͤter zuruͤck ſehen. 
Er blickte hier ſehr genau nach mir, und * 
gegen die Tante: 
Dieß iſt alſo keine Tochter meines gelſen! 
Nein, (antwortete ſie) Sophie iſt mir 
mehr, denn meines Heinrichs Gluͤck, iſt 
in ihren Haͤnden, 
wobey ſie auf die Namen in den Blumenge⸗ 
winden deutete. Dieſes gab Stoff zu einem 
groͤßern Geſpraͤch, und er bat um Herberge 
fuͤr eine Nacht, indem er nachher ſeinem 
Freund nacheilen wollte. Ich fiel aber ein: 

Wenn es auf mich ankommt, nicht eher, 

als bis Sie mir etwas von Fanny 0 
Julie erzaͤhlt haben. — 

Das will ich, holde Sophie! und noch mehr, 


2 
ich will Ihnen die Blatter zutuͤck laſſen, 
auf welchen ich die Charakterzuͤge dieſer 
zwey vortrefflichen Freundinnen gezeichnet 
habe, worin ſie Vorbilder, zu befolgen, 

und zu vermeiden, finden werden, 
ſagte er in bedeutendem Ton, ich wiederholte 
auch ernſthaft aus ſehend: 

Vortrefflich, und zu vermeiden! 

Ja liebes Kind! dieß werden Sie morgen 

ſehen. | 
Nun waren wir in dem Haufe zurück, und 
in dem Zimmer des Onkels. Olbach wurde 
ſehr geruͤhrt, als er fein Bild neben dem ſei— 
nes geliebten Freundes erblickte. Waͤhrend 
ich nach dem Wink meiner Tante, fuͤr die 
Zimmer fuͤr ihn und ſeinen Bedienten ſorgte, 
wurde er von Heinrichs Lehrer, von jedem 
Zug der ungewoͤhnlichen Freüundſchaft ſeines 
Felſen unterrichtet, welche ſo weit ging, daß 
ſein Sohn nicht allein ſeinen Namen in der 
Taufe erhielt, ſondern feine Handſchrift nach 
ahmen, feine Rieblingsfpiele treiben, den Gang 
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feines Lernens befolgen, ſeine Knaben und 
Juͤnglingstugenden ſich bekannt machen, und 
ſeine Briefe als Modelle kopiren mußte; ſo 
daß wirklich alles, was Herrn Felſen von ihm 
bekannt war, in Heinrichs Bildung verfloch- 
ten, auch die Liebe zu England eingepraͤgt 
wurde; hier aber ſtets der Gedanke damit 
verbunden war, daß der Vater ihn dahin be⸗ 
gleiten wollte. — Alles dieſes bereicherte die 
Unterhaltung des Mittags und Abends auf 
eine ſehr angenehme Art, — aber. jo zufrie— 
den ich einſt war, daß dieſe beynah aberglaͤu⸗ 
biſche Anhaͤnglichkeit meines Onkels an ſeinen 
Jugendfreund, mir die Bekanntſchaft der eng⸗ 
liſchen Sprache ſchenkte, ſo bin ich doch auch 
ungemein froh, daß Heinrich weit entfernt 
iſt, den Geiſt der Unruhe ſeines Pathen zu 
haben, und mich ſo herzlich verſicherte, daß 
er keine andre Wuͤnſche habe, als einer der 
beſten Landwirthe fuͤr ſich und ſeine Nachbarn 
zu ſeyn, indem er nicht eine Handbreit Erde 
um ihn her unbenutzt laſſen, und immer auch 
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feiner Sophie zu Liebe, Schönheit der Ord— 
nung und Zierfichkeit, ohne Pracht damit vers 
binden wolle. Denn gewiß, meine Freundin! 
ſo angenehm es iſt, Jemand von ſeinen Rei— 
ſen in ferne Gegenden erzaͤhlen zu hoͤren, ſo 
muß man wenigſtens Engellaͤndrin oder Hol— 
laͤndrin ſeyn, wenn man um mehr Fremdes 
zu kennen, oder mehr Gold zu ſammeln, ſei— 
nen Geliebten ruhig dem Meer, dem gluͤhen— 
den Klima und den Sturmwinden, auf vier, 
fuͤnf und mehr Jahren hingiebt, und er ſo 
oft bey ſeiner Zuruͤckkunft, wenn er nun. feine 
gefuͤllten Kaſten ausgepackt und vorgezeigt hat, 
man ihn dagegen zu Grabhuͤgel von Eltern 
und Freunden fuͤhrt, welche waͤhrend ſeiner 
Abweſenheit ihre Laufbahn endeten. — Moͤge 
N mein theurer Heinrich, mit der wirklich aus 
gefuͤhrten Abſicht, zuruͤckkommen, in Frank⸗ 
reich und England alles Gute des Landbaus, 
und den Grund des Gluͤcks des Landmanns, 
zu kennen, um das Eine und Andre, in un— 
ſerer Gegend einzufuͤhren, wie andre junge 
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Reiſende vor ihm Gegenſtaͤnde der Pracht und 
des überflüffigen Wohlebens zum eiuheimiſchen 
Beduͤrfniß machten. — O, wenn mein Ges 
liebter Modelle und Huͤlfsmittel zu Vermeh— 
rung der Talente der Arbeitsleute und der 
verbeſſerten Landwirthſchaft mit ſich nach 
Hauſe bringt, und alſo ein junger Mann 
von Vermoͤgen, die Reiſen nach Paris und 
London auch diefen zwey Klaſſen feiner Landes 
leute nuͤtzlich macht, wie Stolz und wie 1 
lich werde ich ſeyn. 

Herr Olbach iſt wirklich wieder abgereiſt, 
und hoft feine Freunde noch in Deutſchland 
zu finden. Er hat ſchoͤne Geſchenke fuͤr Onkle 
und Tante, auch fuͤr mich zuruͤck gelaſſen. — 
Heinrich hat eine prächtige Sammlung engli⸗ 
ſcher Buͤcher und Kupferſtiche, nebſt wichtigen 
Banknoten zum Pathengeſchenk erhalten, 
wobey ich dem guten Mann auf einem ſon⸗ 
derbaren Weg ungemein N ie wie er 
ſagte. f 

deine Eliſe wird ſehr natuͤrlich finden, 
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daß die Tante und ich, Freude an unſern 
Mouſelin hatten, daß aber alles fuͤr Heinrich 
beſtimmte unſerm Herzen viel theurer war, 
und ich in Wahrheit nicht nur deswegen, ſon— 
dern auch aus Liebe zu engliſchen Kupferſti⸗ 
chen und Buͤchern, wie meine Tante ſagte, 
mit gierigen Augen nach dem großen Kaſten 
ſah, welcher ſie enthielt. Wirklich bebte 
mein Herz fuͤr Freude und Verlangen, als 
dieſer Kaſten geoͤffnet, und die obern Decken 
von den großen Kupferblaͤttern abgehoben wa— 
ren, beſonders da Herr Olbach nun eine Ecke 
des Silberpapiers aufhob, und zu mir ſagte: 
Ach! gerade dieſes aͤußerſt ſchoͤne erſte 
Bild wird Ihnen gefallen, da ein eben ſo 
huͤbſches gefuͤhlvolles Frauenzimmer, wie 
Sie ſind, Oſſians Srabftein mit Blumen 
beſtreut. 
Dieſes Bild bekam dadurch fuͤr mich den 
hoͤchſten Reiz, und ſchon wollten meine Bli— 
cke ſich darauf heften, als der . in 
meine Seele kam: 


Nein, du willſt fie nicht fruͤher ſehen 
als Heinrich. x 
Und in dem t als meine Tante 

ausrief: 

O das herrliche Bild! 
Hielt ich beybe Diude vor meine Augen und 
fagte: g 
Ich glaube es, liebe Tante! aber ich will 
dieſe Bilder und dieſe Buͤcher nicht eher 

ſehen, als wenn Heinrich da iſt, und mich 

zu Theilnahme an dieſer edlen Wen auf⸗ 

ruft. — 
Olbach ließ das Sendet wieder fallen, 
und ſah mit Staunen nach mir. Meine e 
rief: 

Sophie! das iſt ſehr kindiſch. Theile die 

Freude mit mir! — f 
Ich lief nach der Thuͤre, wandte mich aber 
um, und bat meine Tante mit aufgeho— 
benen Haͤnden, mir dieſe Phantaſie meines 
Herzens zu vergeben, und zu erlauben, daß 
ich bis zur Ruͤckkehr ihres Sohnes warten 
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dürfe. Herr Olbach lachte. Meine Tante 
ſaͤgte: | 
Nuaͤrriſches Mädchen. — 

Doch wurde ich erſt wieder gerufen, wie al— 
les durchgeſehen, und ſelbſt der Kaſten aus 
dem Zimmer in Olbachs Stube zuruͤckgebracht 
war. Einigen Scherz mußte ich noch ertra— 
gen, aber meine Bitte wurde erfüllt ‚und ich 
aͤußerſt zufrieden, bat Herrn Olbach, daß 
wenn er ſeine Freunde nicht mehr in Deutſch— 
land treffe, fie doch in Yorkſhire zu der Familie 
Turner nach Kirkheatham zu fuͤhren, damit 
ich das Gluͤck genießen koͤnne, durch treue 
Augenzeugen von dieſer Familie ihrer ſchoͤnen 
Landwirthſchaft und ihrer weiſen, ſchon 200 
Jahre dauernden Wohlthaͤtigkeit ſprechen zu 
hoͤren. Er verſprach es mir, und holte nun 
die Blaͤtter, eine Art Tagebuch, oder er 
wurf einer romantiſchen Geſchichte, welche 
mir, wie er ſagte, durch die Staͤrke der 
Sympathie wohlgefallen würde, — Wenn 
Sie das etwas verwirrt Geſchriebene leſen 
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koͤnnen, und des Kopierens werth achten, 
ſollte es mich ſehr freuen. Ja er war im 
ganzen jo ſehr mit meinem Betragen zufries 
den, daß er meiner Tante ſagte: er würde 
Heinrich die Zeichnung und ganze Einrichtung 
einer engliſchen Milchkammer mitgeben, und a 
ſie auf ſeine Koſten fuͤr mich auffuͤhren. — 
Der Himmel geleite ihn und laſſe 11 Wort 
halten! — 

Das Abſchreiben und en ER oft 
nur * kleinen Stuͤckchen Papier, bald auf 
Quart oder klein Oktav geſchriebenen Blaͤt⸗ 
tern, einer Reiſe-Liebes -und Freundſchafts⸗ 
geſchichte, wird mir die, allem Anſehen nach, 
lange daurende Abweſenheit meines theuren 
Freundes und ſeines Vaters verkuͤrzen; aber 
auch die Freude geben, fie meiner Eliſe mit 
zutheilen; denn unſer artiges Doͤrfchen mag 
bey ſeinem Anfang der Aufenthalt eines zaͤrt— 
lichen Paars geweſen ſeyn, die ihm den ſchoͤ— 
nen Nahmen beylegten, jetzo iſt wohl in vie— 
len Jahren nichts darinn vorgegangen, wo 
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mit ich meine Briefe angenehm ausfüllen 
koͤnnte, denn meine und Heinrichs Geſchichte 
iſt Ihnen ſchon lange bekannt, und wuͤrde 
nun allein durch eine Eiferſucht uͤber Nym— 
phen der Elbe und Themſe einen Reiz der 
Neuheit erhalten. Aber ich will an alles die— 
ſes nicht denken, ſondern wirklich Achtung 
geben, ob des Herrn Olbach Fanny, oder 
Julie mich eine romantiſche Sympathie fuͤh— 
len laſſen werden, denn ich ſchmeichle mir, 
daß die Freundſchaft dieſer beyden Miß die 
unſere in nichts übertreffen kann. — Da ich | 
getreu die Urſchrift kopiere, fo gehören Feb: 
ler und Verdienſte der Feder des Herrn Ol— 
bach, welcher bey ſeinem frommen Vater 
viele Predigten leſen und hoͤren mußte, und 
wohl etwas von dieſem Gang der moraliſchen 
Gedanken und Gefuͤhle angenommen haben 
mag, und doch wie alle guten Frommen gern 
bey Ideen der Liebe und des Ungewoͤhnlichen 
verweilet. 


Nun urtheilen Sie ſelbſt, denn hier find 
ſchon Abſchriften der erſten Blaͤtter. 
Meine Tante gruͤßt Ihre Frau Mutter, 
und ich umarme Sie herzlich. 
Ihre 
Sophie. 
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Julie Roſen war die ältere Tochter 
eines geiſtvollen Landedelmanns welcher, uns: 
geachtet er noch vier Soͤhne zu verſorgen hatte, 
die Ausgabe in einer beruͤhmten Koſtſchule 
fuͤr feine aufbluͤhende Julie verwendete, — 
beſonders weil er mit einer Art Ahndung eine 
große Anlage des Charakters und Schickſals 
in ihr zu ſehen glaubte, dabey aber nebſt ſei⸗ 
ner Frau befuͤrchtete, die Geſellſchaft der her— 
anwachſenden Bruͤder moͤchte etwas rauhes 
zu der edlen Staͤrke ihrer Seele miſchen, 
oder ihre Sanftmuth verwunden. 

In dieſer Schule ſchloſſen bald drey der 
vorzuͤglichſten Maͤdchen einen Bund, des 
ſchoͤnſten jugendlichen Ehrgeizes, in Wett 
eifer des Lernens und ſchoͤner Handarbeiten. 
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Julte Roſen, Fanny Orben und 
Lucia Fair zeigten Anlage zu gruͤndlichem 
Verſtande, vollkommner Herzensguͤte und 
liebenswuͤrdigem Witz; aber nach und nach 
entſtand von ſelbſt eine ſich immer vergroͤ⸗ 
ßernde Verſchiedenheit; denn jemehr Kennt⸗ 
niſſe Julie erlangte, je ſtaͤrker und ruhiger 
wurde ihr Charakter. Bey Fanny bewirkte | 
die Bereicherung des Geiſtes eine vermehrte 
Thaͤtigkeit des Wohlwollens ihrer Seele, und 
in Lucia erhoͤhte ſich Munterkeit, Eigenliebe 
und Verfeinerung des Geſchmacks, aber wah: 
re jugendliche Freundſchaft bluͤhte unter ihnen 
empor, und Julie wurde unvermerkt bey jeder 
Gelegenheit die Zuflucht der ganzen Schule, 
weil ſie bey den Beſchwerden des Lernens zu— 
recht half, bey Zaͤnkereyen den Frieden zurück 
fuͤhrte, und niemals die Vorzuͤge ihres Gei⸗ 
ſtes geltend machte. — Die gefuͤhlvolle Fan—⸗ 
ny heftete ſich innig und. mit Verehrung an 
Julie, und befolgte jeden ihrer Winke zum 
Anbau des Verſtandes, hatte aber auch Freude 
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an den artigen Aeußerungen des Witzes, und 
der Munterkeit der reizenden Lucka, welche 
ihr bald durch Juliens Abreiſe anfangs aus 
Beduͤrfniß nach Troſt und Erſatz dieſes Vers 
luſtes ſehr theuer wurde, dann aber nach den 
Wuͤnſchen ihres geliebten Bruders an die 
entfaltende Zauberin ſich ſchmiegte, welche 
ſchon mit 16 Jahren liſtig genug war, um 
die Maſchen eines roſenfarbnen Netzes, bald 
der Schweſter, bald dem Bruder anzupaſſen. 

Alfred Orben, einer der edelſten und 
ſchoͤnſten Juͤnglinge von Groß -Brittannien, 
brachte Lucien ein doppeltes Opfer; Dank⸗ 
barkeit, fuͤr das Gluͤck welches ihre zaͤrtliche 
Freundſchaft ſeiner Fanny gewaͤhrte, und er— 
ſte Liebe, fuͤr die an der Seite ſeiner Schwe— 
ſter ſich enthuͤllende Grazie. Jede Reife, 
welche er von Oxford nach Haufe, und von 
da zu dem Aufenthalt feiner Schweſter mady- 
te, fand er Luciens Reize und Talente der 
Vollkommenheit genaͤhert; — ſie aber in ihm, 
wie die Engländerinnen ſagen, den ſchoͤnſten 
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Schäfer ‚an den Ufern der Themſe, deſſen 
Geſtalt, Wiſſenſchaften und anbetende Liebe 
ihr vor dem Augen der ganzen glaͤnzenden 
Welt Ehre machen konnte. — Sie ſtellte ihn 
auch, als fie mit 17 Jahren nach Haufe ber 
rufen war, als Modell fuͤr ihren Bruder dar, 
und da fie nach dem Verluſt ihrer Mutter 
bey den reichen Großeltern ihre Stelle er— 
ſetzte, erſchien ſie wirklich mit dem in den 
einſamen Schatten der vortrefflichen Koſt⸗ 
ſchule geſammelten Schmuck der Tugend und 
Talente, welche ſie mit vieler Feinheit nur 
wechſelſeitig, und wie aus Beſcheidenheit nur 
ſtuͤckweiſe bemerken ließ, und dadurch den 
vortrefflichen Orben nicht nur auf immer ge⸗ 
feſſelt, ſondern auch geblendet hielt. 
Orbenhouſe, wohin Fanny zu ihren El⸗ 
tern zuruͤckkehrte, lag nur wenige Meilen von 
Roſebank, welches Juliens Familie bewohn⸗ 
te, und dieſe Freundinnen knuͤpften bey dem 
Fortgang der Zeit die Bande ihres uͤbereinſtim⸗ 
menden Denkens taͤglich feſter und trauter; 
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auch hier machte Alfred Beſuche, führte Fanny 
nach Roſebank, oder holte ſie ab; Julie wurde 
auch ihm theuer, und ihr wuͤrdiger Vater 
ſein leitender Freund; dieſer entdeckte bald 
die Wuͤnſche und Hoffnungen des beſtrickten 
Juͤnglings; als Lucia einmal Fanny von Fair⸗ 
hall zu ſeinem prunkloſen Wohnſitz begleitete, 
und er ſo viel geſuchte Simplieitaͤt und 
Schoͤnthun in ihr ſah, bemuͤhte er ſich die 
Schlingen, welche den freyen Flug des Gei— 
ſtes ſeines Lieblings hinderten, und die Ruhe 
ſeines Herzens ſtoͤrten, los zu machen; aber 
die Natur hatte dem edlen Alfred einen fo 
feſthaltenden Sinn an das einmal Gewaͤhlte, 
und einen ſo unwandelbaren Glauben an Gu— 
tes gegeben, daß Herr Roſen nach vielen 
vergeblichen Verſuchen ihn feinem Willen übers 
ließ, und ſich bald nur mit der Verbindung ſei⸗ 
ner Julie beſchaͤftigte, welche durch das groͤßte 
Ungefaͤhr von einem reichen und liebenswuͤrdi— 
gen Theilhaber der oſtindiſchen Compagnie, Nas 
mens Dory, bemerkt, und zu ſeiner Gattin 
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gewuͤnſcht wurde; wobey der Vater nicht allein 
das ausgezeichnete Glück feiner geliebten Toch— 
ter, ſondern auch das feines älteften Sohnes 
zu gründen hofte, weil Herr Dory den Bru⸗ 
der der vortreflichen Julie mit ſich nehmen 
wollte. — Der gute alte Roſen hatte in fur; 
zer Zeit feine Gattin, und eine juͤngere Toch⸗ 
ter verloren. Zwey Soͤhne waren wider ſei— 
nen Willen in Militairdienſte getreten, und 
Indien reizte den aͤlteſten durch die Hoff— 
nung, auch wie viele andre, mit Glanz und 
Reichthum von dort zuruͤck zu kommen. Ju⸗ 
lie dachte nicht ſo, ihr Herz hatte lange an— 
dre Wuͤnſche, aber ſie ahndete bald, daß ſie 
unerfuͤllt bleiben wuͤrden, und wollte nun das 
Gluͤck ihres Lebens allein auf die Grundſaͤtze 
ihrer Seele bauen; fanatiſch verehrte ſie 
Kenntniſſe, Edelmuth und Wohlthaͤtigkeit, 
ſtille; Größe, Schönheit der Natur, Ordnung, 
hohe Reinlichkeit und edle Formen entzuͤckten 
fie. Dieſe Güter konnte fie immer auch au—⸗ 
ßer ſich ſehen und genießen, deswegen naͤhrte 
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fie auch forafältig dieſe Neigungen ihres Gel: 
ſtes und Herzens. Sehr bald hatte fie ihre 
lebhafte Freundſchaft fuͤr Alfred als eine auf— 
keimende Liebe beurtheilt, und ſich, wo nicht 
fruͤhe genug, doch ſehr ernſthaft geſagt: er 
liebt die glänzende Lueia, muß ſie durch ſym⸗ 
pathetiſches Anziehen det gegenſeltigen Schön: 
heit lieben, und der Glaube, daß die in iht 
aufbluͤhende, ſich noch ſchuͤchtern zeigende Be⸗ 
gierde ihm zu gefallen, und ihre Aufmerk— 
ſamkeit auf ſein Lob, welche Gegenliebe ahn⸗ 
den laſſen, muüffen feine Eigenliebe ſchmei— 
chelnd feſſeln; ſchimmernde Talente die er 
ſchaͤtzt, und Reichthum, welcher dem abneh— 
menden Wohlſtand ſeiner Familie ſo noͤthig 
wird, wie ſoll ich dagegen ſtreben, wie etwas 
gegen die Wuͤnſche meiner Fanny unterneh— 
men, welche dieſes alles mir vertraute, die 
keimenden Hoffnungen des Bruders und der 
Eltern mir ſagte? Iſt die Vermuthung, es 
liege Koketterie in Lucia, nicht gehei— 
me Eingebung meiner Leidenſchaft für den 
N 3 
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edlen liebenswerthen Alfred? Wie naluͤrlich, 
daß Lucia aus Liebe ſeinen Beyfall wuͤnſcht, 
wie ich ſeine Hochachtung; in Lucia bluͤht je— 
des allgemein geſchaͤtzte Gluͤck fuͤr ihn; Schoͤn⸗ 
heit, glaͤnzender Witz und Liebe. Er fuͤhlt 


es, und ich, ich wollte mein Nachdenken und 


meine Unterredungen anwenden, ihn zwei 
feln, ihn wanken zu machen? warum wollte 
ich nicht glauben, daß Liebe, Lucia bewege, 
Alfreds Glück in ihrem Herzen zu gruͤn⸗ 
den, wie ich es gerne in meiner Seele ſchaf— 
fen wollte? O ich will die Wuͤnſche meines 
Vaters erfuͤllen, will dem großmuͤthigen Do— 
ry meine Hand geben. Mein Vater, mein 
Bruder werden dadurch gluͤcklich, und ich 
kann bey meinem Abſchiede bey Lucien, noch 
Dorys edle Liebe fuͤr mich, die ich nicht reich 
bin, zu einer Triebfeder von Alfreds Gluck 
machen, worin auch Fanny das Ihrige fin— 
den wird. Ich bin alſo gerecht gegen Do— 
rys edle Liebe fuͤr mich, und trage zu dem 
Wohl meiner Freunde, meines Vaters und 
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Bruders bey, und habe darin einen der 
ſchoͤnſten Beweggruͤnde, Herrn Dory zu 
lieben. — i 
So hatte auch Alfred bey feinen Hoff— 

nungen auf Luela herrliche Ausſichten für 
ſeine Eltern, fuͤr ſeine ihm ſo theure Schwe— 
ſter Fanny, vor ſich ſchweben geſehen; aber 
auf dieſem edlen Weg entfernten beyde ſich 
weit von dem Gluͤck ihres Herzens, nur mit 
dem Unterſchiede, daß Julia wußte, ſie 
weiche von ihrem wahren Wohl, und Or: 
ben das ſeinige zu erringen glaubte. Su: 
liens Erſatz war, die ſo innige Zufrieden— 
heit ihres Vaters und Bruders, und, wie ſie 
nachher bekannte, die traurige Freude, weit, 
weit von England, von dem Schauplatz des 
hohen Gluͤcks der Lucia entfernt zu ſeyn. — 
Bald mußte ſie ihrem Gemahl folgen. Ihre 
Trennung von Fanny koſtete ihr mehr, als 
die von ihrem Vater. — 

Ach! war es je moͤglich einen Opferprieſter 

mit Liebe anzuſehen? wendete man ſeine⸗ 
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Augen nicht auf die Perſon, welche mit 

Bedauern und Wuͤnſchen der Rettung, auf 

das dem Tod geweihte Weſen blickte? — 
Fanny verlor mit Julia alles, was ihrer 
gefuͤhlvollen Seele zur Stuͤtze und Leitung 
noͤthig war, und der liebenswuͤrdige Alfred 
Orben in ihr den Engel ſeines Lebens; denn 
Julia, welche ſo innig und edel ihn liebte, 
wuͤrde alles angewandt haben, ihn endlich 
aus den Klauen der gefuͤhlloſen Kokette zu 
retten, ehe die ganze Ruhe ſeines Herzens 
der Raub ihrer Eitelkeit und ihres Leichtſinns 
wurde; denn ſeine zaͤrtliche Liebe und ſeine 
edle Denkart hatten dadurch ſchon vieles gelit: 
ten, und wagte nicht mehr daruͤber zu klagen, i 
da ſie ihm durch Fanny ihren Widerwillen 
gegen ſeine Eiferſucht angezeigt, und ſie als 
beleidigendes Mißtrauen in ihrem Karakter 
beurtheilte, wodurch ihre Seele empoͤrt und 
verwundet wuͤrde. Er ſchwieg nun auch von 
den Zweifel ſeines Herzens gegen ſeine Schwe— 
ſter, da ihn Fanny ſelbſt zu ſtreng und uns 
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gerecht gefunden zu haben ſchien. Einige Zeit 
bekaͤmpfte er auch ſeine ſorgenvollen Empfin— 
dungen, beſonders da ſeine Schweſter ihm 
ſagte: Lucia wollte ihn nur prüfen, wenn 
ſie auf das ſinnloſe Geſchwaͤtz einiger junger, 
von ihren Reiſen zuruͤckgekommener vorneh— 
mer Schwindelkoͤpfe aufmerkſamer waͤre, als 
er ihres Verſtandes würdig: achtete. Indeſſen 
hatten ungluͤckliche Zufaͤlle den Wohlſtand und 
die Geſundheit ſeines Vaters zerruͤttet, und 
ihn fruͤher als ſeine Jahre es wollten, zu 
Grabe gebracht. Die Mutter befand ſich nach 
ſeinem Tode ſo uͤbel, daß die Aerzte eine 
Reiſe nach Italien noch als das letzte Huͤlfs— 
mittel nannten. Fanny und Alfred woll⸗ 
ten fie zu beſſerer Pflege begleiten, auch Lu: 
cia feuerte ſie an, dieſe ſchoͤne kindliche Tu— 
gend auszuuͤben. Alfreds edle Seele war 
lange dazu bereit, jammerte aber, ſich von 
ihr zu entfernen, Lucia zeigte alle beſchei— 
dene Trauer, und da ſie als Fannys ver— 
trauteſte Freundin wußte, wie genau die Ko— 
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ſten dieſer Unternehmung berechnet werden 
mußten, ſo fand ſie den ſchoͤnen Weg, alles 
zu erleichtern, indem ſie ihrem Vater bewegte, 
ſeinen ſo ſchwaͤchlichen Sohn, welchem die 
Baͤder in Piſa verordnet waren, den Dr: 
bens mitzugeben. Alfred uͤbernahm auf 
ihre Vorſtellung dankbar die Sorge der Auf⸗ 
ſicht fuͤr ihren Bruder, und ſagte ſich: 
So oft Lucia an ihn denkt, kommt auch 
eine Erinnerung an den treu ergebenen 
Freund. O wie viel wird Luciens Bru⸗ 
der mir ſeyn! ſagte er auf ihre Hand ge— 
beugt. Sie zeigte ihm die Ausſicht, daß 
er dadurch ihren Vater und die ganze Fa⸗ 
milie ſich auf ewig verbindlich machte, und 
alle Rechte erlange, nach ſeinen Wuͤnſchen 
belohnt zu werden. pr | 
Zwey vertraute Bediente wurden mitgegeben, 
und fuͤr die noͤthigen Ausgaben eine große 
Summe angewieſen. Fanny betrachtete die— 
ſes alles als die feinſten edelſten Beweiſe der 
Liebe und Freundſchaft, von ihrer theuren 


— 


39 


Lucia. Al fred verehrte nun den, von ihm 
oft in der Stille angeklagten Gang von Lu: 
ciens Ideen, da ſie ihm ſo leicht von der 
Wahrheit abzuweichen ſchienen; jetzo aber wur⸗ 
de es ihm deutlich, daß fie wegen ihrer Fa: 
milie nicht ihre ganze Seele und ſchoͤnen Ab— 
ſichten geradezu zeigen duͤrfe, und reiſte mit 
vermehrter Anbetung in die Ferne. Schoͤn 
glaͤnzten Luciens Thraͤnen in ihrem zaͤrtli—⸗ 
chen blauen Auge, als ſie in Gegenwart des 
jungen Lord Sedley von ihrem Bruder 
und ſeinem Reiſegefaͤhrten Abſchied nahm. 
Den erſten, der Madame Orben als ei: 
nen Sohn, Fanny und Alfred als gelieb— 
ten Bruder empfahl, wobey ſie bald die Hand 
des einen, bald die des andern faßte, und 
an ihre Bruſt druͤckte. Bey dem Abfahren & 
der Kutſche aber wie ohnmaͤchtig gegen Lord 
Sedley hinwankte, und ſich in die Arme 
feiner Schweſter warf, indem ſie noch auss 
rief: 60 

Orben! — Fanny! mein Bru 
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dieſes letzte Wort aber aus Schwaͤche nicht ganz 
endigen konnte. Alfred, welcher ſich noch 
aus dem Kutſchenfenſter bog, um mit ſeiner 
Hand zu winken, und die geliebte Geſtalt 
von Lucia noch einmal zu erblickeu, ſah die⸗ 
ſes Wanken und fuͤhlte das Ausbreiten 
der Arme, des ihr zu Unterſtuͤtzung zueilen⸗ 
den Lords Sedley, wie einen Dolchſtich in 
ſeiner Seele bey dem Gedanken: n 

Ich durfte bey dem Abſchtede ſie ee 
umarmen, und dieſer umfaßt ſie; doch Lu— 
cia lehnte bey ſeinem letzten Blick auf der 
Bruſt von Miß Sedley, dieſes erleichterte 
ſein Herz, aber die erſte Vermuthung blieb 
wie ein quälendes Schattenbild in feinem As 
denken. Fanny, welche mit ihrer Mutter 
in der zweyten Kutſche war, alſo den Aufs 
tritt ganz geſehen hatte, ſuchte ſeine unru— 
higen, die edle Lu eta beleidigenden Vorſtellun—⸗ 
gen zu ſtillen und auszuloͤſchen; er hoͤrte ihr 
ren Gegenbeweiß gern, aber eine innere Ahn 
dung hatte ſeine Gefuͤhle wie umklammert, 
und machte ihn ſelbſt gegen Fanny ver— 
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ſchloſſen. Aber nie wurden ſchoͤnere und geiſt— 
vollere Briefe von einem jungen Mann aus 
Italien geſchrieben, als Lucia von Alfred 
Orben erhielt, wobey immer jeder merkwuͤr— 
dige oder ſchoͤne Gegenſtand von dem talent— 
vollen Juͤngling mit der groͤßten Nettigkeit 
gezeichnet lag; wenn ſie aber etwas lange 
an einem Ort fich verweilten, auch in Waſ— 
ſerfarben gemahlt eingeſchickt wurde. Eines 
der groͤßten und vollkommenſten, dieſer aus 
der Hand der edelſten Liebe kommenden Bil— 
der, begleitete die Kopie der ruͤhrenden Verſe 
des Pekrarch: 


Ove raltra montagna cominiciò, 

In lagrimando sfuogo — 
Di dolorofa nebbia il cor condenſo all’or 
che mirö e penſoô, 

quant' aria del caro viſq mi diſparte 


che sempre mi e fi preſſo, e fi lontano. — 


Eine edle Juͤnglingsgeſtalt auf einer der 
ſchoͤnſten Hoͤhen an dem Ufer des Meeres, 
nach fernen Gegenden blickend, einen Arm, 
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wie ſehnend ausgeſtreckt. — Er hatte dieſes 
ſeinen treuen Freund Singleton mitgege— 
ben, und auf die Nachricht des vielen Ver⸗ 
gnuͤgens, welches der Anblick des artigen Ge⸗ 
mähldes erweckte, und des allgemeinen Lobes 
ſeiner Talente ſchrieb er: 
O mein Freund! was fuͤr ein e 
wurdeſt du ſehen, wenn ich mit Ueberzeu⸗ 
gung meines Gluͤcks ein Gegenbild zu den 
uͤbrigen Verſen mahlen koͤnnte 
Poi pian piano 1 e 
Torfe in quella parte 


Di tua lontonanza fi ſoſpira- „ 


In quefio penſier. L’alma reſpira.— — 


der wahre liebende Alfred konnte wie De; 
trarea ſich bey dem Anſchein taͤuſchen, denn 
gewiß hatte auch nie ein Maͤdchen fetnere und 
ſchmeichelhaftere Antworten gegeben als Lu⸗ 
eta. Man mußte den reltzenden Geiſt be⸗ 
wundern „welcher ſich bald in den Briefen 
en Fanny, bald in denen an Alfred 
zeigte, wo fie ihn den Schutzgeiſt ihres Bru⸗ 
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ders nannte, Fanny aber in den zaͤrtlichen 
Ausdruͤcken ihrer Briefe an den letztern, alles 
zu leſen glaubte, was jungfraͤuliche Delika— 
teſſe, ſeinem Begleiter nicht ohne en 
zu ſagen erlaubte. N 
Langer als zwey Jahre dauerte ſchon daß 
Suchen nach Stärke für den jungen Fair. — 
Alfred Orben, war mit unausſprechlicher 
Anſtrengung bemuͤht, den jungen Menſchen zu 
begeiſtern, um den Hoffnungen zu entſpro— 
chen, welche ſeine Geliebte ihrer Familie ge⸗ 
geben hatte. Der gute edle Juͤngling wurde 
Maͤrtyrer ſeines Eifers und der Vorſtellung, 
daß, da alle Gegenſtaͤnde, welche er ſeinem 
anvertrauten Zoͤgling vorlegte, mit ſo vieler 
Bereitwilligkeit aufgefaßt wurden, gewiß wel— 
che davon in ihm haften, und in ſeinem Den: 
ken ſich wirkſam zeigen könnten. — — Aber 
wie traurig machte ihn die Entdeckung, daß 
dieſe Seele leer und platt wie ein Spiegel, 
nur in Momenten etwas anzunehmen ſchien, 
wenn die Sache gerade vor ihm ſtand, aber 
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fie auch eben ſo leicht voruͤber gehen ließ, 
ohne nur die mindeſten Zuge d davon erg 
halten: a Na r ne 

Ein in Piſa angelangter, in dem nehm⸗ 
lichen Hauſe mit Orbens wohnender Gelehrter, 
welcher auch den Sohn eines der ange ſehen⸗ 
ſten Maͤnner in die ſer waͤrmern Zone, von 
angebohrner Dumpfheit zu heilen verſuchen 
ſollte, wurde eine Zeitlang Alfreds Troſt und 
Stuͤtze. Beyde berathſchlagten ſich uͤber die 
beſten moraliſchen und phyſiſchen Hilfsmittel, 
durch Erheiterung und Uebungen aller Art, 
ihren Entzweck zu erreichen; aber nicht lange 
nachher, erklaͤrte dieſer nebſt den Aerzten, 
daß alle Muͤhe vergeblich fen, und bedauerten 
feinen Fuͤhrer, wegen der vielen Aufopferun— 
gen, welche er ohne alle Frucht dem jungen 
Menſchen gemacht hatte; beſonders da man 
den tiefen innerlichen Kummer bemerkte, wel— 
cher an dem vortrefflichen Freund dieſes Au— 
ſter artigen Weſens nagte. Eine ſich aͤußernde 
Zunahme der Schwaͤche des jungen Fair, 
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brachte Alfred Orben zu dem Entſchluß nach 
Livorno zu gehen, um dort unter den vielen 
Englaͤndern, doch Zeugen zu haben, daß er 
alles anwendete, den jungen Mann, nicht 
nur geſund, ſondern auch verdienſtvoll in die 
Arme ſeines Vaters zuruͤckzubringen. Der 
gute Gelehrte, welcher unſern Alfred, Orben 
Kenophon nannte, ſagte ihn bey dem Abs 
ſchiede: — 0 | 
Mögen Sie theurer junger Freund! in wel 
chem nach den Wuͤnſchen des, Sokrates fuͤr 
Kenophon, die Natur eine ſchoͤne Seele 
mit der ſchoͤnſten Geſtalt vereinte, auch die 
Staͤrke des Geiſtes erhalten, unvermeidliche 
Uebel mit Gleichmuͤthigkeit zu ertragen, wo— 
bey er ihn als ſeinen Sohn ſegnete und 
umarmte. — 
Ein Arzt welcher den jungen Fair immer be— 
ſorgte, reiſte mit ihnen, fagte aber, daß er. 
ohne Wunder nicht hergeſtellt werden koͤnnte. 
— Alle liebten, alle bedauerten den, mit dier 
ſem Kranken beladenen Alfred Orben, wel 
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cher ſchueller als man es dachte, durch innern 
Gram zernichtet, unter dieſer Laſt zu Boden 
ſank, und bald, wie er ſagte, von der ganzen 
Erde nichts mehr hatte, als eine, von dem 
Schickſal zu letzter Wohlthat, bey dem edel— 
muͤthigen Biscayer Dupuis gewählte Woh— 
nung, auf der Hoͤhe bey Livorno, wo er die 
reinſte Luft, eine weite Ausſicht nach der 
See und dem Lande, Auf- und Niedergang 
der Sonne genießen konnte, und einſt ſo ru⸗ 
hig dem engliſchen 1 welcher ihn be⸗ 
ſuchte, ſagte: 
Heute ſtieg der Tag glänzend, alles ver 
ſchoͤnernd empor, wie meine Jugendjahre 
ſich erhoben, nun endet er zwiſchen truͤben 
Wolken, welche durch Stürme aus der Ser: 
ne herbey getrieben werden, wie meine 
Heiterkeit auch durch entfernte Gewalt zer— 
ſtoͤrt wurde; 
wobey er gewiß auf Briefe aus England ziel: 
te, welche ſein gefühlvolles Herz verwundet, 
und jeden Schimmer des lange gehofften 
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Gluͤcks, genommen hatten; deun die Nach— 
richten ſeines eifrigen, aber unvorſichtigen 
Freundes Singleton, daß Lucia ſeiner treuen 
reinen Liebe ganz unwerth ſey, — daß fie ihn 
durch die veranſtaltete Reiſe mit ihrem Bru— 
der, nur entfernen wollte, um ihre Abſichten 
auf Lord Sedley ungehindert durchzuſetzen, — 
unfreundliche Briefe des Vaters Fair, fuͤhl— 
bare Kaͤlte in denen von Lucia, Unmuth der 
edlen Ehrliebe über eine mißlungne Unterneh- 
mung, die ſchmerzhaft gewordene Idee, fuͤr 
ſich und feine Familie Wohlthaten erhalten 
zu haben, — alles dieſes wirkte heftig auf 
Alfreds Seele. — Er glaubte Beruhigung 
in der ſchoͤnen Natur zu finden, und genoß 
dieſe noch in den erſten Zeiten ſeines Aufent⸗ 
halts bey Livorno, beſonders da der Zufall 
einen der lieblichſten Auftritte ſeines Lebens 
herbey fuͤhrte. 2 

Er ging Abends oͤfter mit 0 Harfe, 
in das kleine Luſtwaͤldchen ſeines Hausherrn, 
und ſpielte ſanfte Melodien der Liebe und 
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Erinnerung, welche die Winzer und Gärtner 
der nahen Villa um ihn verſammelte, und 
den dort wohnenden Abbate zu einem Ge— 
dicht begeiſterte, indem er auf einem Spa⸗ 
ziergang mit ſeiner Schweſter die ſchmelzenden 
Harfentoͤne hoͤrte, ihnen nachging, und zwi⸗ 
ſchen bluͤhenden Granatſtraͤuchern hindurch, 
Alfreds edle Geſtalt an eine Cypreſſe ge⸗ 
lehnt, erblickte, der mit beſeelter Hand und 
Miene, die in den letzten Strahlen der Sonne 
glaͤnzenden Saiten ſo ruͤhrend bebend machte. 
Dieſes in Wahrheit holde Bild, wurde von 
ihm als Erſcheinung des Apolls beſungen, 
welcher, nach dem er als Phoͤbus den Gang 
der Tugend des Fleißes beleuchtet, Blumen 
in tauſendfaches Licht gefaͤrbt und nuͤtzliche 
Fruͤchte gereift hatte, in des Abends: Pur; 
pur gehuͤllt, den muͤden Arbeiter mit ſeinem 
goldnen Saitenſpiel zur erquickenden Ruhe 
begleite. 
Dien andern Morgen bey dem Fruͤhſtuͤck, 
ſchwebte ein anmuthvolles Mädchen von 10 
Jahren 
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Jahren, in einem leichten welßſeidnen Ger 
wand, zwiſchen den vier Saͤulen des kleinen 
Vorſaals, neben dem Tiſch vorbey, hing eis 
nen Kranz von Granatblumen an die Harfe, 
und derſchwand noch ſchneller als fie erſchien; 
ſo daß die ſtaunenden Zuſchauer nichts mehr 
von ihr erblickten, als ſie ihr nachfolgen und 
nachrufen wollten. Alfred naͤherte ſich aͤu— 
ßerſt bewegt ſeiner ſo unerwartet geſchmuͤck— 
ten Harfe, und entdeckte die kleine Rolle Pa⸗ 
pier mit den Verſen, und laͤchelte voll fanfter 
Freude auf beydes hin. Bey den letzten Ver— 
ſen aber fuͤllte die Thraͤne der Empfindung 
ſein ſchoͤnes zum Himmel erhobenes Auge, 
mit Nachdenken betrachtete er den Kranz, 
ordnete ſchweigend, die durch das Loßmachen 
der Papierrolle, etwas zertuͤtteten Blätter, 
und befeſtigte ihn wieder an die Harfe, in 
dem er mit wehmuͤthigem Ernſt, eine der 
Blumen kuͤſſend, ſagte: — | 
Lieber, bedeutender Kranz! du wirft mit mir 
welken, und ſollſt an meiner Hand auch 
4 
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In dem Schooß unſerer Muttererde ſchla⸗ 
fen, bis die Sonne dich wieder weckt“ — 
Einige Augenblicke ſah er in den Garten, 
dann bittend auf den Arzt, und ſetzte hinzu: 
Erinnern Sie ſich mein Freund! an zen 
Wunſch. a B e 
Bianco, machte geruͤhrt die Pe ei⸗ 
nes Ja; denn weder er noch zwey andre 
Perſonen im Zimmer, konnten ſogleich ſpre⸗ 
chen, doch faßte ſch der Doktor aue 


fragte: 
Warum nannten Sie dieſen Kranz bed eu— 
te nd? FA * 80 


Weil die Granatblume der Goͤttin der 

Unterwelt geweyht wurde. 11 
Schnell eilten ſeinen Freunden die guten Tage 
der Hoffnung vorbey, und bald ſchienen ſeine 
Ahndungen erfuͤllt zu werden. Der vortreff⸗ i 
liche engliſche Prediger Warthon beſuchte 
ihn oft, wohnte auch bey ihm. — Dieſem 
druͤckte er einmal die Hand, nachdem ſein 
herrliches Auge lange auf die Gegend von 


a, 


Brittanien geheftet geweſen, und deen mit 
ſanftem Ernſt: — 

O lehren Sie anz agel NEUEN TR: fer) 
an Edelmuth der andern glauben, aber 
nie in andern darauf bauen. — * 
Alle Wohlgeſinnte nahmen Antheil an dieſem 
hoͤchſt liebenswuͤrdigen Kranken. Fremde Aerz— 
te drangen ſich zu, bey ihm zu wachen; alles 
wollte ihm dienen und etwas erleichtern, viele, 
welche auf der unterſten Teraſſe des Berges 
ſpazieren gingen, um naͤher bey den Nach⸗ 
richten von ſeinem Befinden zu ſeyn, wein— 
ten bey dem traurigen Anblick des an dem 
Arm eines Freundes ſich matt bewegenden ſo 
ſchoͤnen Alfred Orben, wie ein von naͤcht⸗ 
lichem Sturm, ſeinen Wurzeln entriſſener 
bluͤhender Baum, an dem herrlichſten Mor— 
gen, zwiſchen dem zitternden ihn noch etwas 
aufhaltenden Aeſten ſeiner neben ihm ſtehen— 
den Bruͤder, zur Erde ſinkt. Von den Kenn— 
zeichen dieſer edlen Theilnahme geruͤhrt, ſagte 
* l 
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Wie iſt dieſes? niemals habe ich etwas für 
dieſe gethan, welche mich retten wollen; ſie 
kennen ſo wenig von mir, und wollen alles 
“> für mich, — und jene, die fo lange — — 
Ach! der gefuͤhlvolle Schonende, ſprach ihn 
nicht aus dieſen Gedanken ſeiner Seele, ſchloß 
nur einige Minuten ſeine Augen, und erhob 
ſie dann über das Meer hin zum Himmel. 
Seine Mutter und feine Schweſter eil⸗ 
ten von Piſa herbey, um den Liebling ihrer 
Herzen zu pflegen. Er genoß ſie oft, die 
ihm fo theure Erquickung, an dem Buſen 
ſeiner zaͤrtlichen neben ihm ſitzenden Mutter 
zu ſchlummern, und bey dem Erwachen, die 
ihm ſo liebe Ausſicht auf die herrliche Ge⸗ 
gend, und die See vor ſich zu haben. In 
einer ſolchen Stunde ſagte er heiter auf ſeine 
weggehende Mutter zeigend: 
Ach! keine Liebe iſt ſo wahr als Mutter⸗ 
liebe. Waͤre es moͤglich, daß ſie den 
Schmerz, mich ſterben zu ſehen, durch den 
Gedanken, Er iſt in der beſſern 
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Welt, eben ſo leicht vergeſſen koͤunte, als 
den, welchen ſie bey meiner Geburt em— 
pfand, fo wuͤnſchte ich hier in dem Anblick | 
der wohlthaͤtigen Natur, bey dem Saͤußeln 

der kuͤhlen Abendluft, auf die Bruſt met⸗ 

ner zaͤrtlichen Mutter gelehnt, in den ewi⸗ 

gen Schlaf zu ſinken. — 1403 2 
Dieſem, ſeinen Freunden neue Hoffnung ein⸗ 
floͤßenden, Tage, folgten noch einige, welche 
man das letzte Auflodern der Flamme des 
Lebens nennen koͤnnte, denn er genoß eine 
Art Heiterkeit und Kraͤfte, mit welchen er 
ſich in dem offenen, obwohl kleinen Säulen; 
gang, wohin er aus ſeinem anſtoßenden Zim⸗ 
mer gebracht werden konnte, mit einer Samm⸗ 
lung getrockneter Blumen beſchaͤftigte, ja 
ſelbſt noch ein Bild von ſich zeichnete, wie 
er au einem Tiſch ſitzend, Lueiens Miniatur 
portrait vor ſich hat ; Fanny zu feiner Seite, 
ſteht, gegen ihn gebuͤckt, wie auf leis geſprochne 
Worte horchend, und er die Augen auf ſie 
geheftet, ein nicht ganz beſchriebenes Blatt 
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O! ſag ihr, wie ſehr ich ſie llebte. — — 
Aber alle Briefe von ihr und ſein geheimes 
Tagebuch, gab er dem wuͤrdigen engliſchen 
Geiſtlichen, welcher ihn als einen jüngern 
Bruder liebte, pflegte und beweinte. — Die 
ſer Befam ein Blatt an Frau e in Oſtin⸗ 
dien. — eee eee 

Theure, edle Jolla! beſte dune meiner 

Seele! nehmen Sie meinen Seegen und 
meine gute Schweſter Fanny, von Ih 
rem ſterbenden Freund 
Alfred Orben. 

Dieſe mit tiefer innerer Trauer verbundene 
Anſtrengung ſeines Geiſtes, verminderte ſein 
Leben; denn wenige Tage nachher eilte ſeine 
ſchoͤne reine Seele, auf den Fluͤgel der Mor⸗ 
genroͤthe, der ewigen Sonne entgegen. Fuͤr 
den Kummer feiner Mutter und feiner Schwer 
ſter, giebt es keine Feder; denn er war un⸗ 
beſchreiblich, wie ihr Verluſt. Alle Edelge⸗ 
ſinnte, alle Rechtſchaffne bedauerten ihn in⸗ 
nigſt und lang; — alle Vaͤter und alle Muͤt⸗ 
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ter wuͤnſchten ſich einen ſolchen Sohn; alle 
junge Frauenzimmer, einen ſolchen Bruder 
und Freund. An dem Tage, wo Alfreds 
liebliche Huͤlle, der Erde gegeben werden ſoll⸗ 
te, knieete Fanny mit ſtummen toͤdtendem 
Schmerz neben ſeiner Harfe und hielt ſie 
umfaßt, gleich als waͤhnte ſie noch einen Theil 
des entftohenen Engels da zu finden, wo fein 
Geiſt und ſeine Gefuͤhle mit dem Genius der 
Muſtk vereint, in den ſanfteſten Toͤnen die — 
Saiten durchſchwebten, aber wie ſtaunte ſie, 
den Schatten eines Arms über die Harfe vers 
5 breitet zu ſehen, dabey eine wehmuthvolle 
Stimme ſeufzend ſagte: 0 

ah! piu non dolce lonar — 

und daß holde Maͤdchen, welche Alfreds 
Harfe bekraͤnzte, in Trauerflor gehuͤllt voruͤ⸗ 

ber eilend, erblickte, dann von den Bedien⸗ 
ten hoͤrte, daß ſie laut weinend, ein großes 
Blumengewinde von Cypreſſen und Granaten 
uͤber Alfreds Sarge hinlegte, und hernach 
zwiſchen den Geſtraͤuchen verſchwand. Zit⸗ 
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ternd nahm Fanny die mit ſchwarzem Band 
umwundene kleine Rolle Papier, welche man 
neben den hmm mit den W der 
Verſe na — 


Discolorato hai la morte 

il piu bel volto che mai fi vide, * 
1 piu begli occhi ſpenti. N N 
Spirto piu accefo di virtuti ardenti 1% 8591 
del piu leggiadro, e piu bel nodo hai ſciolto, 


in un momento ogni mio vel mi hui tolta. 
ö >| 472 


Va te ne in pace; alma beata, e bella; 
Va te ne in pace; nella fuperna ſede, 


e lafcia agli altri l’effempio di tua fede, 
a 4 l Wein 


Alma felice! ah torna fovent i: 
a confolar i miei giorni dolenti, U Te 
e mi conduci per miglior via, 110 
a rn 40? 
a vita fenza affanni, — 
Dieſe Erſcheinung erregte in allen eine Art 
von heiligem Staunen, niemand dachte ſie 
aufzuhalten oder nachzufragen; aber da die 
ſo edel betrauerten Ueberreſte nach Livorno 
gefuͤhrt wurden, erblickte man ſie von ferne 


57? 


. 


zwiſchen den Pinien, mit einer Hand Thraͤ, 
nen abtrocknend, indem die andre dem Trau⸗ 
erwagen mit Cypreſſen und Palmzweigen, 
noch einen letzten Abſchied zuwinkte, und dann 
einer fernſtehenden Frau und einem Abbate 
zueilt. - . 

Alfreds Freunde waren von dem San; 
zen aͤußerſt gerührt; aber auch zugleich ſanft 
von ihrem bittern Kummer abgeleitet, inbem 
ſelbſt die Mutter und Schweſter des gelieb⸗ 
ten Todten, eine ſuͤße Zerſtreuung ihres Wehs. 
dabey fuͤhlten. — 

Fanny beſuchte mit dem Doktor Bi— 
an co, dieſe theilnehmende Familie, umarmte 
die ſchoͤnbluͤhende Lud ovika, und beſchenkte 
ſie mit dem anmuthsvollen, von Alfred ſo 
vortrefflich gezeichneten Bilde, deß an den 
Ufern der Arun mit einem Kranz in der 
Hand ſchlafenden Otway. Ludovika weinte 
und kuͤßte das Bild. Der Doktor und 
Fanny ſahen ſich an, Thraͤnen fuͤllten ihr 
Auge, und der erſte ſagte mit Ruͤhrung und 


Ach! ſo kuͤßte Alfred Ihren "Blumen: 
kranz, — ſo haͤlt er ihn in ſeinem Grabe 
in der Hand, — ſo ſchlaͤft er an den are 
unfers Meeres. — ih ed, 
Der Abbate, die Mutter und Ludo vika 
ſtarrten nach Bianco hin, und er machte 
nun die Beſchreibung der Scene des Abends, 
an welchem ſie Alfreds Harfe kroͤnte, und 
er ihm verſprechen mußte, dieſen Kranz mit 
ihm zu begraben. Ludovika faßte hier ſeine 
Hand, und fragte innig auf ihn blickend: 
Haben Sie es gethan? — 5 
Er deutete auf das Bild und antwortete: 
Ja, ſo ſchlaͤft er, ſo haͤlt er Ihren Kranz. 
Sie druͤckte ſeine Hand an ihre Bruſt und 
dankte ihm dabey, warf ſich aber dann zu 
den Fuͤßen ihrer Mutter, und n mit 0 
gehobenen Haͤnden: 5 
O ſtets, ſtets, liebe Mutter! will ich Ih⸗ 
nen gehorchen, denn Sie haben mich ge⸗ 
lehrt, daß es ſchoͤn iſt, Talent und Tugend 
zu kroͤnen; Sie haben mich in den Garten 
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geführt, um den ſchoͤnen Harfenſpieler zu 
hören; Sie haben mir den Kranz gebun⸗ 
den, den er kuͤßte, Sie haben mich ger 
lehrt, wie ich ihn hinbringen ſolle, und das 
ben die Granatbuͤſche umgebogen, zwiſchen 
welchem ich in den Garten ſchluͤpfte, über 
welche er ſich nach mir umſah, und mich 
ein holdes Maͤdchen nannte. Nicht e 
Herr Doktor? g 
ſagte ſie zu Bianco, und kuͤßte enn die 
Haͤnde ihrer Mutter, welche ſie weinend an 
ihre Bruſt druͤckte, ihre Augen zum Himmel 
erhob, und feyerlich ſagte: Engel Alfred! 
bete fuͤr Ludovika! alle waren aͤußerſt ge— 
ruͤhrt; Fanny aber am meiſten. Die kleine 
naͤherte ſich dem Bilde, betrachtete es mit 
ſtillem Entzuͤcken, | ſchlug die Hände zuſam⸗ 
men und ſagte leiſe: 
caro bello Alfredo! 
umarmte Fanny, und dankte ihr fuͤr das 
fchoͤne Geſchenk; hob das Bild in die Hoͤhe, 
und Thraͤnen floſſen aus ihren großen ſchwar⸗ 
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zen Augen. 89 Da fie es hinlegte, wandte 
ſie ſich zu ihrem Onkel, dem Abbate: 
Lieber Onkel! Sie haben die Verſe gemacht, 
welche ich der Harfe brachte, — denn die 
traurigen, bey dem ſchwarzen Flor, hat 
Mama geſchrieben. — O, machen Sie 
Verſe auf dieſes Bild, die ich ſingen kaun. 
— Er verſprach es ihr; nun nahm ſie 
Fanny bey der Hand und ſagte, kommen 
Sie! ich will Ihnen den Baum zeigen, wo 
ich En v uh und wo * die ragen 
fingen will. 3 
Lit der größten geshaftigtie en “ fie in 
den Garten, zeigte ihr weinend die Cypreſſe 
an welcher Alfred lehnte und ſo ſchoͤn ſpiel- 
te, laͤchelte aber als ſie hinzuſetzte, daß die 
Saiten in der Sonne blinkten, wie er fie be 
ruͤhrte, wobey ſie auch mit ihren Fingern 
die Bewegung des Harfenſpielens machte. — 
Fanny mußte auch das Gebuͤſch ſehen, wo⸗ 
ſich ihre Mutter, der Onkel und ſie verſteck⸗ 
ten und ihm zuhoͤrten. Kindlich heiter blickte. 
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6 


fie auf die Granatſtauden wo fie verſchwand; 
dann aber mit einem uͤber ihre Jahre, nacht 
über. ihre Gefühle wehmuͤthigem Weſen⸗ f 
ſie auf alles nmher und ſagt ? 
. Ot memoria dolce amara! - Ae 
Fanny, ganz eingenommen von dem zaube⸗ 
riſchen Kinde, bat ſie, ihr einige kleine Blüm⸗ 
chen zu pfluͤcken, und gab ihr aus ihrer Brief⸗ 
taſche ein von Alfred aus Blumen gemach⸗ 
tes A und ſagte: urbbt 
So will ich von ihren Bluͤmchen ein I. 
verfertigen, und dabey an eu dovik o den 
ben e eee eee PRGET s 
Dieß machte ihr viele Freude, doch verlangte 
ſie auch recht artig ein P, daß ihren Namen 
zeige. Einige Augenblicke ehe Fan ny db: 
reißte, nahm die Kleine den Doktor auf die 
Seite, wo ſie ihm erroͤthend, aber ernſt eine 
angelegne Bitte vorzutragen ſchien. Er laͤ⸗ 
chelte auf ſie, antwortete: | 
Ja, ganz! 
und deutete auch auf ſeinen Mund und Au⸗ 
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gen, in dem Moment war die Kleine an 
Fannys Hals, betrachtete ihre Augen und 
bar ſie mit ſuͤßer ſchmelchelnder Stimme, ihr 


auf den Mund ſehend: dan, 23 
O, nennen Sie mich Ihre liebe Budo, 
„ika. ee man, e ee 

Fenn) sagte: — za mißt RN 


Recht gerne 5 Kinptn meine liebe holde 
Ludovika! O, noch einmal, und dabey 
addio. 5 Ben eee 

Warum dieſes? Pier 10.8 

fragte Fanny. 
Weil der Doktor auf meine Frage nach 
Alfred Stimme mir ſagte, daß Sie 
ſeine Augen, ſeinen Mund und ſeine Stim⸗ 
me haben. 

Nun flog ſie in die n PR Fre und 

weinte ſehr ſtark. Fanny und der Doktor 

reiſten ab, und letzter wuͤnſchte; — | 
daß wenn irgend Alfreds Schattenbild 
in einem Juͤngling lebte, er doch fuͤr Lu⸗ 
dovika beſtimmt ſeyn möge — 2 


63 


6 
gann y' wünſchte es eben ſo herzlich, für 
das gefuͤhlvolle Geſchoͤpf, und bat Bian eo, 
ihr doch immer en von en dame 
zu geben. 1 ag 

* enen en ae nun wieder in 
Livorno, in dem Hauſe des jungen Fair, 
welcher wie eine ihrer Stuͤtze beraubte Pflan⸗ 
ze umher ſchwankte. Lange horte Madame 
Orben und Fanny nichts von feinem Vater 
und Lucia, bis endlich jemand anlangte, um 
den jungen Menſchen zu uͤbernehmen. Da 
aber dieſer weit entfernt war, ihn mit der 


ſanften treuen Sorge, des vortrefflichen Al⸗ 


fred Orben zu bewachen, ging er durch ei⸗ 


N 


N 


nen treuloſen Bedienten bald zu Grunde, und 


folgte ſeinem beſten Freunde in die beſſere 


Welt. Lucia Fair wurde dadurch als eine 
der ſchoͤnſten und reichſten Erbinnen bekannt, 


geſucht, umzingelt, und die Beute des jungen, 


flatternden Lord Sedley, welchem ſie ſchon 
den noch lebenden Alfred aufgeopfert hatte, 
den Verſtorbnen ohne Trauer ſehr ſchnell vers 


3 

gaß, und ihre Kutſche nicht ſchnell genug mit 
der Grafenkrone geziert ſehen konnte, fo wie 
die Glaͤubiger des jungen Lords auf die Zahl 
der Banknoten ihres Brautſchatzes begierig 
waren. — Heimliche Sorgen uͤber das Schick⸗ 
ſal und den Gebrauch ihrer Briefe an Al⸗ 
fred Orben, hielten fie an dem Bande ei⸗ 
nes ſchoͤnen freundſchaftlichen Verhaͤltniſſes 
mit Fanny, welche nach dem Tode des jun⸗ 
gen Fair mit ihrer Mutter nach Piſa zuruͤck 
eilte, nachdem aber, mit einer Geſellſchaft 
das uͤbrige Italien beſuchte, immer Nachrich⸗ 
ten von Lucia fand, welche ihr die Anzeige 
ihrer Vermaͤhlung mit Lord Se dley, als 
Gehorſam für die Wuͤnſche ihres Vaters und 
ihres reichen Oheims darſtellte, und ſtets in 
ausgeſuchten Briefen von ihren zwey liebens⸗ 
wuͤrdigen Bruͤdern ſprach, welche ſie verloh⸗ 
ren; indem der juͤngere die Trennung von 
ſeinem Vorbilde nicht uͤberleben konnte, und 
fo »noch im Tode ihm folgte. — O wir 
Schweſtern! wollen dieſes edle Beyſpiel zaͤrt⸗ 

licher 


. 


licher Freundſchaft nie vergeſſen, und ihr An⸗ 
denken in unſerer Liebe erhalten, ſo waren 
alle Ausdruͤcke ihrer, mit ungemeiner Zierlich— 
keit geſchriebenen, Briefe von der feinſten Ei⸗ 
genliebe berechnet. — Ihr ſchlauer Geiſt 
ſtellte die Ideen ſo vortheilhaft, daß jeder 
Lofer die vortrefflichſten Bilder der vollkommen— 
ſten Freundſchaft und innige Achtung des Ver— 
dienſtes darin ſah. — Fanny. wollte ihr 
aber die letzte Zeichnung von Alfred nicht 
ſchicken, ſondern ihr einſt ſelbſt uͤbergeben ſo 
des beſten Bruders Auftrage erfuͤlen, und 
zugleich den Eindruck bemerken, welchen ihre 
Gegenwart und feine Erinnerung bey Lucia 
hervorbringen wuͤrden; denn obſchon der 
edelmuͤthige Jüngling bey ſeiner Schweſter 
nie uͤber Lue ia klagte, fo fühlte ihr Herz 
lange Ahndungen und Zweifel wegen ihres 
Betragens gegen ihn; aber die ſchwankende 
Geſundheit ihrer Mutter, und die auf eins 
mal ſo gefaͤhrlichgewordene Krankheit des 
Bruders, hatten jede andre Ideen zerſtreut, 
7 
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ja ſelbſt die Trauer über Juliens langes 
Schweigen, und ihre unbegreifliche Gleichguͤl-⸗ 
tigkeit bey der Nachricht von Alf reds Ver⸗ 
luſt, blieb in Fannys Buſen verſchloſſen; — 
denn ſo ſehr auch dieſe Unempfindlichkeit der 
ſo innig geliebten Julia ſie ſchmerzte, ſo 
konnte ſie doch den heftigen Ton des Tadels 
nicht ertragen, in welchem Madame Orben 
davon ſprach. N K * 
Endlich reiſten ſie nach England zuruͤck, 
aber nicht in die Gegend wo ihre Verwandte 
und Freunde ſie viele Jahre als gluͤckliche 
Frau und Mutter geſehen hatten, ſondern in 
einen entfernten, wegen wohlfeiler Lebensmit⸗ 
teln beruͤhmten Aufenthalt. Einige Monate 
dauerten ſie noch, die in fuͤnf Jahren geſam⸗ 
melten Kraͤfte, aber die Beraubung der waͤr— 
mern Luft und der fo lange gewohnten ange b 
nehmen Zerſtreuung, fuͤhrten die alten Uebel 
zuruͤck, welche durch das Andenken des ent— 
ſtohnen Wohlſtandes vermehret, und unertraͤg— 
lich wurden. Sie ſuchte Huͤlfe zu Briſtol, 
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wo fie wieder in etwas auflebte; — aber die 
Ankunft einiger in den Tagen ihres Glanzes 
mit ihr bekannten Perſonen, vor welchen ſte 


ſich nicht in dem geſunkenen Anſehen zeigen 


wollte, und ehender auf Koſten ihres Lebens 
den Gebrauch der Baͤder unterbrach, zog ihr 
in dem Haus eines Gaͤrtners auf der Hoͤhe, 
wohin ſie in Elle fluͤchtete, ihre letzte aber 
unheilbare Krankheit zu, und fie endigte ihe 
kummervolles Leben nach einigen Wochen, in 
den Armen ihrer liebenswuͤrdigen Tochter. — 
Fanny ſtand nun mit 23 Jahren allein, ne⸗ 


ben dem fuͤr England ſehr geringgeachteten 


Ueberreſt des Vermoͤgens ihrer Familte, in 


einer betaͤubenden Trauer; denn ſelbſt die 


geiſtvolle Fanny, war von dieſem allgemeir 
nen engliſchen Fehlers, der zu hohen 
Schätzung des Reichthums nicht frey 
geblieben, und hatte dabey mehr als ihre 
Mutter von dem Wehe einer verfeinerten 
Fuͤhlbarkeit der Seele zu dulden, welche uns 
wohl zu dem reizendſten Genuß alles Guten 
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und Schönen leitet, aber auch oft in dem 
Jammer der hoͤchſten Gemuͤthsleiden zu Grun— 
de gehen laͤßt: ſo dachte ſich auch Fanny 
aller ihr lieb- und nahe Geweſenen beraubt. 
Ihre guten Eltern und der beſte Bruder wa— 
ren todt, Julia, ihre geliebteſte Freundin, 
durch ein mehr als drey Jahre daurendes 
Schweigen gleichwie in der andern Welt. 
Lucia wurde nun einzige, aus dem allgemei⸗ 
nen Verluſt gerettete Hoffnung, welche ihr 
die trauervollen Wintertage durchleben half, 
und von Zeit zu Zeit jedes Bild füßer genof- 
ner Jugendfreundſchaft glaͤnzend zeigte, ihr 
auch keinen andern Kampf mit dem Schickſal 
zu vermuthen erlaubte, als daß Lueia nun, 
als Lady Sedley, fie zu oft in heitre Zir— 
kel fuͤhren, oder in einſamen Stunden zu 
oft an den unerſetzlichen Verluſt ihres gelieb— 
ten Bruders erinnern wuͤrde: doch erhob ſich 
auch die Ausſicht, bey Lucia Nachrichten 
von Julia und den Urſachen des abgebroch— 
nen Briefwechſels zu erfahren. — Mit die⸗ 
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| fen von dem Glauben an Großmuth und Güte 
anmuthsvoll ausgemahlten Ideen, reiſte fie 
in den ſchoͤnſten Fruͤhlingstagen von einem 
alten Bruder des Gaͤrtners begleitet, nach 
Fairhall ab, wo ſie ihre Freundin, wie die 
Natur zu jeder wohlthaͤtigen Neigung ge— 
ſtimmt, zu finden hofte; doch wie durch 
Ahndung gehindert, nahm ſie nur wenige 
Kleidungsſtuͤcke mit ſich, um ſo wenig als 
moͤglich beſchwert zu ſeyn, und bey einem 
mißrathenem Verſuche ſogleich wieder zuruͤck— 
eilen zu koͤnnen. | RZ 
Mit dieſen Gefinnungen kam Fanny 
Orben nach ſo langer Abweſenhelt wieder 
in die Gegend von dem angenehmen Landſitz 
ihres Vaters, wo unweit des praͤchtigen Fair— 
hall in dichten Gebuͤſchen verborgen der edle 
Alfred voll Kenntniß und Tugend empor 
bluͤhte, und die reinſte zaͤrtlichſte Flamme ſich 
in feinem Herzen entzuͤudete. Nicht ohne 
Thraͤnen dachte fie dieſe Zeit und Orben— 
houſe, welches nun als Pachtgut des reichen 
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alten Fair da ſtand. Bald erblickte fie die 
hohen feyerlichen Ueberreſte des gothiſchen 
Thurms, der zerfallnen Abtey von St. Kla⸗ 
ra, welche einen Theil des Parks von Fair: 
hall ſchließt, wohin ſie ihrem Bruder ſo oft be— 
gleitete, oder ihn abholte, wenn Lucia Er: 
laubniß hatte ein paar Stunden in dem Park 
zu ſeyn, und mit Alfred in einem kleinen 
Wettſtreit die Harfe ſpielte. Er in dem 
Alter von 19 und 20 Jahren dieſe Ruinen 
vorzüglich liebte, und auf einem bemooſten 
Grabſtein ſitzend, den Fruͤhling, die Liebe und 
Luciens Neiße beſang, welche mit ihr ihn 
auf einmal da uͤberraſchte, und auf den Stu⸗ 
fen einer kleinen Seitenthuͤr, der mit Epheu 
bedeckten Chorwand ihn und die einſam an 
den oͤden Waͤnden wiederhallende Klagen der 
Nachtigall behorchten; er aber den andern 
Morgen den nahe aufgewachſenen weiſſen Ko: 
ſenſtock über die Thuͤre hinbeugen wollte, und 
Bruchſtuͤcke von Denkſteinen zuſammenhaͤufte, 
um zu dem Ordnen der obern Roſenzweige 


en 


höher zu ſtehen, bey 29 0 eine Inſchrift 
fand, welche ſagte: 


Arme Schweſter Lioba! Du blühteſt ſchoͤn 
Und welkteſt früh, wie deine Noſen. — 


Alfred geruͤhrt, dieſen Stein von dem 
Moos und Erde reinigte, und zu ſeinem 
Staunen in grober unvollkommner Bildhau— 
erarbeit die Geſtalt einer Nonne unter einem 
Roſenſtock knieend fand, deſſen Blumen alle 
auf fie herabzufallen ſchienen, welches Al: 
fred lange mit inniger Trauer betrachtete, 
den Stein an der Mauer nahe an dem neben 
den Stufen der Thuͤre ſtehenden Roſeuſtock 
befeſtigte, und von dem Ganzen dieſer Vor— 
ſtellung hingeriſſen, eine Romanze dichtete, 
welche er mit den ſanfteſten Toͤnen ſeiner 
Harfe begleitet ihnen ſang: Daß Lioba, die 
ſchoͤnſte Blume der Gegend, der Hand ihres 
Geliebten entriſſen, ſich dem Kloſter der hei— 
ligen Klara weihen mußte: oft verborgen 
unter dieſen Roſenzweigen knieend, bey den 


—— 
Klagen der Nachtigall um ihn weinte. Eines 
Morgens in dem Chor der Jungfrauen ver⸗ 
mißt, uͤberall geſucht an dem Fuß des 
Roſenſtocks mit feinen abgefallnen; Blu: 
men bedeckt, todt gefunden wurde; daß die 
Blumen alle von dort an die Farbe der ro— 
then freudigen Roſen aͤnderten, in der Un 
ſchuld weiſſem Kleid erſchienen, und nur in 
dem Innerſten ihres Buſens feln geroͤthet, 
bezeugten, daß hier ein Opfer ber Liebe ſtarb; 
auch die Nachtigallen alle Jahre in den zaͤrt⸗ 


lichſten Melodieen das Andenken der Lioba 
feyerten, ! 0 


Dieſem, dem Andenken Lioba'sz geheilig⸗ 
ten Geſange fuͤgte er noch ein kleineres Lied 
bey, deſſen Worte ſein Mund ſanft und kla— 
gend in die Toͤne des Saitenſpiels hauchte: 

Unter des Nofengebüfches Blüthe 
Sprießet oft Noßmarin. 


Bey der Nachtigall Wonneliede, ie 1% 
Welkte Lioba hin. 2 
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Hoffnungsloſer Liebe Kummer 
* 
Knickte ihr zärtliches Herz. 


Sanft überraſchet vom Todes ſchlummer, 
Schwebte fie himmelwärts, 


Da erblaßte der Purpur der Roſe 
Zum Trauerviolett; 
Und der Nachtigallen Gekoſe 
Ward ein Klageſonnet. 


Oft, wenn nächtlicher Sternenſchimmer 
Durch das Geſträuche blinkt, 

Naht ihr Schatten, umſchwebt die Trümmer 

Lächelt Wehmuth, und winkt. 


= 


Im Gemäuer der heiligen Kapelle 
N Liſpelt es: Lioba! 
Und im Schutt der verfallenen Zelle 
Flüſtert's: Ach Lioba! 


Bey dieſen Erinnerungen floſſen Fan— 
nys Thraͤnen, uͤber dem Verluſt ihres Bru⸗ 
ders, der entflohenen Jugendzeit und unge⸗ 
wiſſen Zukunft. Doch ſagte ſie ſich auch: 
f „Alfreds Andenken kann in Lucta eben fo 
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liebreich erhalten ſeyn, wie meine Seele es 
aufbewahrte; ja es iſt der Eigenliebe ſelbſt 
unmoͤglich, das liebliche Gemaͤhlde zu vergeſ— 
ſen, welches Alfred von dieſer Romanze 
verfertigte, wo die ſchoͤne blonde Lucia auf 
der zweyten Stufe der kleinen Treppe unter 
einem an dem dichten Epheu hingebogenen 
Roſenaſt, ich etwas tiefer, eine Hand auf 
Liobas Denkſtein geſtuͤtzt, den uns gegenuͤber— 
ſitzenden Harfenſpieler zuhörend, ein ſo 
ſchoͤnes Bild darſtellte, daß Lucia von ihrer 
ſo reizend aͤhnlich gemahlten Per ſon entzuͤckt, 
mich und Alfred kuͤßte. 
O ich will Sie bitten, zu mir in dieſe 
Ruinen zu kommen, da werden die Ideen 
der Vergangenheit, und meine Gegenwart 
auf Sie wirken wie ich es wuͤnſche. 
zit dieſen Ideen ſchlief Fanny in dem 
laͤndlichen Gaſthof des nahen Dorfes, wachte 
fruͤh, und ſchrieb an Lady Sedley, bat 
um Ernennung der Stunde, in welcher ſie 
ihre geliebte Lucia wieder ſehen, und in der 
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Abtey allein ſprechen koͤnnte; — aber eln 
doppeltes Mißgeſchick wollte, daß die Ankunft 
und die Bitte unſerer guten Fanny in ei 
nen Moment trafen, wo die Lady ſich mit 
einer zahlreichen Geſellſchaft zu der Vorſtel— 
lung eines Theaterſtuͤcks bereitete, und Lucia 
dieſen Morgen ihre Rolle lernen wollte, welche 
nicht im mindeſten zu den Ideen paßte, die ſich 
bey Fannys Billet ihr zudrangen, und durch 


ihren Anblick noch lebhafter ſeyn wuͤrden. 


2 Noch mehr beſorgte Milady, daß ihre alte 


— 


Freundin in der Geſtalt und dem, Gewande 
des Ungluͤcks erſcheinen, und doch vor allen 


ihren glaͤnzenden Gaͤſten mit dem traulichen Ton 
ehemaliger Verbindung ſich ihr naͤhern, und 
gewiß ſogleich von Alfred ſprechen wuͤrde. 


Eine Bewegung von Mitleiden fuͤhlend, be— 
ſtellte fie die harrende Fanny durch eine ih— 


rer Maͤdchen, nicht zu den Ruinen der Ab— 
tey, ſondern zu einem neuen etwas abgelege— 


nen Tempel, wo ſie keinen Ueberfall beſorgte; 
vielleicht auch von der darinn herrſchen Pracht, 
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einen Ehrfurcht erweckenden Eindruck hofte, 
welcher Fanny hindern ſollte, mit ihr von den 
kleinen Begebenheiten ihrer Jugend zu ſpre— 
chen; — — aber die Lady betrog ſich, denn 
ein Theil ihrer muntern Spielgeſellſchaft war 
auf einem Raſenplatz zwiſchen zwey Scheide: 
wegen verſammelt, wo ſie durchaus vorbey 
mußte, wenn ſie den engen abgekuͤrzten Gaͤrt— 
nerpfad zu dem Tempel gehen wollte. Sie war 
aͤußerſt betroffen, und wurde wegen der Eile 
angeſprochen, in welcher fie den großen Theil 
des Parks durchſchwebte; ja man erlaubte ſich 
Bemerkungen uͤber ihre ungemein zierliche 
Morgenkleidung bey dieſen fo frühen und 
einſamen Spaziergang. Gewiß wurde der Ton 
dieſes unbeſonnenen Scherzes um ſo lebhaf— 
ter, als man die Verlegenheit der Lady be— 
merkte. Sie antwortete auch nicht mit ih⸗ 
rem gewoͤhnlich ſchnellen und heitern Witz, 
wobey ſie unwillkuͤhrlich und beſorgt nach dem 
noch entfernten Tempel blickte, und dadurch 
die Neugierde der andern um ſo mehr reizte, 


2 


dann aber das freymuͤthige Geſtaͤndniß mach⸗ 
te, daß fie der Unterredung mit einer Freun 
din zueile, welche etwas romantiſch ſey, und 
fie durchaus in einem laͤndlichen Pavillon, 
ſprechen wolle, alles ſchien an der Idee ei⸗ 
ner Freundin zu zweifeln. Lucia wurde halb 
ungeduldig, halb traurig, und ſetzte ihren Gang 
mit zuruͤckwinken der Hand, und dem Vor⸗ 
zeigen einiger Banknoten um ſo ſchneller fort, 
kam aber mit einer aͤußerſt verſtimmten Mie⸗ 
ne in dem Tempel, wo Fanny mit aufge— 
ſtütztem Haupt und thraͤnenden Augen ſie mit 
einer Schwarz umwundenen Rolle Papier vers 
wartete; bey Lucias Anblick mit ausgebrei⸗ 
teten Armen auf ſie zueilte. Dieſe hatte be- 
merkt, daß jemand aus der Geſellſchaft; auf | 
einem Nebenwege nachfolgte, aber da fie nicht 
wußte wer, fo richtete fie ihr Betragen ges 
gen die arme tiefgeruͤhrte Fanny, mehr 
nach dieſem unbekannten Zeugen, als nach 
den Erwartungen ihrer Freundin; hatte alſo 
ein weniger theilnehmendes, und dem Gefuͤh— 
len einer zaͤrtlichen Jugendverbindung ent— 
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ſprechendes Betragen, weil der groͤßte 
Theil ihrer Aufmerkſamkeit mit dem Gedan⸗ 


ken beſchaͤftigt war, welcher von ihren Ver⸗ 

ehrern ſie beobachte, oder ob es vielleicht 

Mylord Sedley felbft ſeyn möge =" 
Fanny, welche mit einer Fluth von 


Thraͤnen ſich in ihre Arme geworfen, und auf 
ihre Bruſt ſich gelehnt hatte, konnte nicht ſo 


leicht die Verlegenheit beurtheilen, welche eis 
nen Schein von Kälte hervorbrachte, und 


Luciens Geſichtszuͤgen etwas Trockenes und 


Unruhiges gab, welches Fanny in dem Au⸗ 
genblick bemerkte, als ſie die Rolle von dem 
Tiſch auffaßte, und ſagte: 

O Lucta! mein Bruder. — Seine Liebe 
fuͤr dich, zugleich aber auch die Schleife des 
ſchwarzen Bandes aufziehen wollte, und Lady 
Sedley mit einer Art Widerwillen in ihrer 
Miene die Hand ausſtreckte, um es zu ver 
hindern; dabey aber ausrief: | 

Zeige mir nichts, rede mir von nichts, was 
an meinen unvergeßlichen Bruder vn er⸗ 
innern koͤnnte. — ' 


u 
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Fanny voll Staunen und Schmerz ſtarrte 
auf ſie hin, und ſagte mit halb gebrochner 
Stimme, die Rolle ihr weiſend: 

Auch nichts von Alfred? 

Lucia, welche wie alle Koketten niemals 
die Gegenwart des Geiſtes verlor, hatte nun 
einen Moment ſeitwaͤrts geblickt, und rufte 
zuruͤckweichend: — | 25 

Nichts, nichts \ mein armer lieber Bruder 

ſtarb unter ſeinen Haͤnden. 
Wobey ſie fü ch auf das Sopha finfen ließ; 
in dem nehmlichen Augenblick ein artiger 
Mann und eine Dame zwiſchen den Baͤu⸗ 
men herzueilten; Lucia mlt halb geſchloſſe⸗ 
nen Augen nur ein Ach hoͤren laͤßt; Fanny 
empoͤrt auf Lucia, und mit Verachtung auf 
den eleganten Herrn blickt „ und die Rolle 
Papiere an die Bruſt druͤckend davon flieht, 
indem ſie die Augen zum Himmel erhebend, 
ſagt: 

O mein Alfred! dir, dir! dieſes von 

Lucia. — 


Die Dame und der Herr beſchaͤftigten ſich mit 
dieſer, und keines von ihnen dachte Fanny 
aufzuhalten „oder ihr nach zuſchicken. 

Sie veranſtaltete ſogleich alles zu ihrer 
ſchnellen Abreiſe, während die ſchoͤne Lady 
noch die erſchrockene trauervolle Schweſter 
fortſpielte „die Banknoten aus der matt da⸗ 
liegenden Hand fallen laßt, dann auf einmal 
die Augen oͤfnet „ mit einer Art Dewundrun g 
auf Mylord Selby und ihre Schwaͤgerin 
Sedley blickt, nachher im Saal mit einer 
muͤhevollen Anſtrengung ſich umſieht, und 
mit ſchwacher Stimme fragt: Iſt ſie weg? 
Die Dame antwortet: 

O ja, ſchon lange, und dieſes fo geſchwind 
als moͤglich, ohne ſich nach Ihnen umzuſe⸗ 
hen, oder den geringſten Antheil an ihrem 
Uebelſeyn zu nehmen. — Lueia erwie⸗ 
derte: Heute bin ich froh, daß ſie weg iſt, 
da ich ihre Gegenwart nicht lange ertragen 
haͤtte, indem ſie mir das Andenken meines 
geliebten Bruders zuruͤckrufte, deſſen Ver: 
| ) luſt 
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luſt meinem Herzen durch den Titel einer 
reeichen Erbin nicht erſetzt werden konnte. 
Gegen r ſich wendend, ſetzte ſie 
hinzu: 

Sie 5 mich verlegen! ach der Gedanke 
daß ich die Schweſter des Mannes ſprechen 
ſollte, welchem auf meine Fuͤrbitte mein gu⸗ 
ter kranker Bruder anvertraut wurde; dieſer 
Gedanke erſchuͤtterte mich, und nie wuͤrde 
ich Fanny Orben, die von Livorno zuruͤck⸗ 
kommt, wo mein theurer Bruder ſtarb, zu 
mir gelaſſen haben, wenn ich nicht gehoͤrt 
haͤtte, daß ihr Vater ſie in ungluͤcklichen 
Umſtaͤnden zuruͤckließ, und N 0 1 
unterſtuͤtzen koͤnnte. 1 hl 
Hier trocknete fie eine erzwungene — ab, 
und fuhr ſeufzend fort: 1998 
Ach, ſie war meine Schulfreundin, und 
ſtets ein gutes, nur zu gefuͤhlvolles Ge— 
ſchoͤpf. Der Tod meines Bruders war 
nicht ihre Schuld. Der ihrige war nun 
auch geſtorben, ich wollte ihr nichts Em⸗ 
6 


pfindliches ſagen, aber da fie ein ſchwarzes 
Band von der Rolle eines Gemaͤhldes los 
2 machte, und mir ein Bild meines Bruders 
zeigen wollte, welches der junge Orben 
ausarbeitete, fo uͤberwaͤltigte mich mein Ge. | 
fuͤhl. Da ich zu dieſem Anblick gar nicht 
vorbereitet war, hinderte ich ſie, mir das 
Gemaͤhlde vorzulegen, aber meine Kraͤfte 
verließen mich. Sie kamen beyde zu mei— 
ner Huͤlfe. Fan ny entfloh da aus Ver⸗ 
wirrung uͤber Ihren Anblick, weil ſie 0 
nur allein ſehen wollte. 
Ach wenn ſie nur die Banknoten haͤtte! ſetzte 
ſie mit dem Ton des innigſten edelſten Mit⸗ 
leidens hinzu, indem fie wie aus Schwach⸗ 
heit nachlaͤßig darnach umſah, und Miß 


Sedley fie ihr auf dem Tiſch liegend zeigte. a 


Der angenehme unabhängige Lord Sel— 
by, welchem die weibliche Welt ſchon lange 
bekannt war, wo er nun mit Geiſt und 


Muthwillen dem Gange raffinierter Koketten 


nachſpuͤrte, und Lady Lucia Sedley, un 


— 
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geachtet des Scheins ihrer vorzuͤglichen Liebe 
fuͤr ihren Mann, voll Begierde ſah, ſo 
ö vlel moͤglich durch ihre Schoͤnheit und Ta— 
lente, alle, von ihren Reiſen zuruͤckgekommene, 
junge Leute an ſich zu ziehen. Dieſes gelang ihr 
auch mit den beſten unter ihnen am leichteſten, 
weil ſie bey dieſer huͤbſchen Frau ſo viele 
Aufmerkſamkeit fuͤr die Erzählungen von Ita⸗ 
talien, Deutſchland und Frankreich trafen, 
auch ſehr oft von dieſer und jener einzeln, 
dem gewoͤhnlichen Zeichner -und Landſchafts— 
mahler entgangnen ſchoͤnen Gegend eine vor⸗ 
treffliche Abbildung und kleine hiſtoriſche, auch 
muntre Noten fanden, welche ihnen das Be— 
kannte angenehm erneuerte, oder ſie mit dem 
bereicherte, was fie überſehen hatten; ſtets aber 
Anlaß gaben, ihre erworbenen Kenutnlſſe der 
Länder und Dinge zu zeigen, wobey die La— 
dy den Nachruhm Ihres Bruders glänzend 
machte, indem fie alles, wie das koͤſtlichſte 
Erbe von ſeinen ſtillen großen Talenten zeig⸗ f 
te, aber mit vieler Spar ſamkeit die ehrenvolle 
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Benennung der beſten Schweſter beſorgte; ins 
dem man dieſe Bilder und Beſchreibungen 
ſelten ſah, weil fies nicht immer Staͤrke ge— 
nug habe, dieß ſo lebhafte Andenken ihres 
Bruders zu ertragen; daher auch beſonders 
Perſonen vermied, welche ihn kannten, dieſen 
auch nie etwas von dieſen Schaͤtzen vorlegte, 
weil ihre Empfindung zuviel dabey litte. — 
Sobald Lord. Selby bemerkte, daß dieſe 
Frau jede Idee und jede Handlung fuͤr das 
Spiel ihrer Eigenliebe berechnete: ſo ſpielte 
auch er die Nolle eines der gelockten Voͤgel, 
und nahm die Einladung nach Fairhall 
mit Entzuͤcken an. Er war es, welcher die 
Vorſtellung einer Comoͤdie vorgeſchlagen hatte, 
in welcher ihm die Rolle des ſich verborgen 
haltenden Verehrers gegeben werden mußte, 
ob er ſchon lange Lady Sedley gezeigt 
hatte, daß er ſie in allem bewundrungswuͤr⸗ 
dig achte, und mit ſtets zunehmender Vereh— 
rung beobachtete, welches ihm zu einer viel— 
fachen Unterhaltung wurde, indem er dadurch 
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die arme Frau in der imm erwaͤhrenden Sorg⸗ 
ſamkeit erhielt, ja nichts zu ſagen und zu 
thun, womit ſie etwas bey dieſem feinen 
Kenner verlieren wuͤrde; Lord Selby aber 
feinen! Plan durchſetzte, indem er zugleich fuͤr 
das Gluͤck feines Vetters Sedley zu ſorgen 
glaubte, da er mit aͤußerſter Feinheit und nur 
mit abgebrochenen Worten alles dieß wie von 
ungefaͤhr lobte, was er wußte, das Sedley 
in dem Betragen und dem Charakter einer 
Frau am meiſten ſchaͤtzte. Dieſer ruhige Lord 
Selby hatte aber auch die Aufmerkſamkeit 
der Miß Sedley, einer ſehr verſtaͤndigen 
Dame gefeſſelt, welche die Koketterie ihrer 
Schwaͤgerin kannte, und einen Plan in 
Selby ahndete, alſo auf beyde genau acht 
gab, und in der fo niedlichen Morgenkleidung, 
wie auch in der Verlegenheit von Lady Sed⸗ 
ley etwas beſonders vermuthete, da Selby 
mit einigem Nachdenken ſich nach Hauſe zu 
ſtehlen ſuchte. Aber da ſie in dem Park beſ— 
ſer bekannt zu ſeyn glaubte, als er denken 
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mochte, hoffte ſie ihn auf den nähern Weg 
nach dem Tempel zu belauſchen, und bat je⸗ 
mand von den andern Herren, er ſolle die 
Geſellſchaft noch einige Zeit mit der Nepeti⸗ 
tion der Comoͤdie beſchaͤftigen, fie wolle Lady 
Sedley bey ihrer Freundin uͤberraſchen. — 
Dieſe Dame hatte in einem Blick den Ent⸗ 
wurf ihres Betragens gegen Fanny uͤber⸗ 
legt, worin dieſe ohne Mitleiden und Ruck 
ſicht zu dem Opfer ihrer Eitelkeit beſtimmt 
wurde. Aber die feine La dy Lucia gewann 
nichts dabey, denn Lord Selby ſah in ih⸗ 
rem Benehmen und in ihren Erzählungen 
aͤngſtliche Verſtellung und Unwahrheit. In 
Fan n y aber empoͤrte Größe einer edlen bes 
leidigten Seele. — Ihre Geſichtsbildung, 
Geſtalt und Entfliehen erweckte in ihm die 
groͤßte Begierde ſie naͤher zu kennen, ſo daß 
er zu dieſer Abſicht die Idee der La dy benü⸗ 
tzen wollte, als ſie wie aus Großmuth ſagte: 
Ach wenn ſie nur die Banknoten haͤtte! 
Nun eilte er, ſobald er die Frauenzimmer 
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zurüͤck begleitet hatte, in einem Ueberrock ge⸗ 
huͤllt und mit mehreren Banknoten, in einem 
Paquet verſiegelt, nach dem Gasthof, wo ere 
unter dem Namen eines Dieners von Lord A 
Sedley nach der Lady fragte, welche heute, 
fruͤh bey Milady in dem Park geweſ en? er⸗ 
hielt aber die Antwort, daß ſie, ſchon vor zwey 
Stunden wieder nach, Briſtol, abgereißt ſey. 
Er fragte nun, ob ſie nichts an Lady Sed⸗ | 
ley zuruͤckgelaſſen oder von; ihr ‚geiproden, 
habe? aber die Leute hatten nichts bemerkt, 
als daß ſie mit vielem Eifer die Kutſche zu f 
ſchneller Abreiſe beſtellte, und nur Thee fuͤr 
ſich und den alten Gärtner, forderte; dann. 
habe ſie ein zuſammengerolltes Papier gekuͤßt, 
ehe ſie es wieder in das große blechene Futte⸗ 
ral legte, aus welchem ſie es morgens genom— 
men hatte. Ihr Koffer waͤre ſehr klein und 
wenig Kleider darin, aber ihre Börje voll 
Guineen geweſen; auch habe ſie alles ohne 
Widerrede bezahlt und einer armen kranken 
Frau ein ſchoͤnes Geſchenk in Geld und vier 
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recht gute Hemden gegeben j damit ſie die Er⸗ 
quickung genießen koͤnne, Waͤſche zu wechſeln. 
Auf die Fragen welche ihr die Wirthin bey 
dem Theetrinken nach dem Park gemacht, 
haͤtte ſie freundlich geantwortet ent gas 
Er märe ſehr ſchoͤn, wie die Lady ſelbſt, 
ſie habe aber nur wenig ſehen koͤnnen, weil 
zu viele Fremde da ſeyen; ſie wuͤrde ihn ein 
andermal beſuchey. — un BED 
Doch wollte die Aut dale * bemerkt 
haben, | 
daß die gute Miß weinte und trauerte, den 
weiten Weg von Briſtol vergebens herge— 
kommen zu ſeyn, und die Bilder auf die— 
ſen Papieren muͤßten viel zu bedeuten ha— 
ben, weil die Miß fie mit ſoviel Ernſt bes 
trachtete, während ihr Brief zu der Lady 
gebracht wurde, auch habe ſie dabey eee 
Alfred, Engel Alfred. — 
Milord Selby fragte weiter ganz einfach. — 
ob die Wirthin eines dieſer Bilder ſah. — 
Nur einen Augenblick, denn Miß haͤtte ſie 


"gleich bedeckt, wenn jemand fich dem Tiſch 
naͤherte, aber es waͤre ein Herr darauf weis, 
cher ſchrieb, dann ein Berg, das Meer 
und die Sonne. — Der Gartner von 
Clifton Hill haͤtte geſagt, daß der verſtor— 
bene Bruder der Miß Alfred geheißen, 
um welchen ſie noch immer weine, ihre 
Tochter aber glaube, es ſey nicht moͤglich 
einen Bruder fo lange zu betrauren. 
Es war gut, daß Lord Selby ſich ruͤckwärts b 
gegen die Thuͤre der Wirthsſtube gehalten, 
hatte, wodurch er ungeſehen, oder wenigſtens 
unbekannt, alles hoͤren konnte, was Fremde 
fragten oder im Voruͤbergehen erzaͤhlten; wie 
er auch einen Bedienten der Lady Sedley 
ſich nach Miß Orben von Briſtol erkundi— 
gen und Men hörte: 
Man folle ihr diefes Billet ſogleich uͤberge— 
ben und ihm die Papiere wohl verſiegelt 
zuſtellen. Milady habe es ernſtlich befoh⸗ 
len. — — 


Der Menſch ſtaunte uͤber die Nachricht ‚ dag 
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die fremde Miß mit den Papieren ſchon lange 
abgereiſt ſey, der Gaͤrtner aber geſagt habe: 
Alle Eltern ſollten Gott Tag und Nacht 
bitten ein ſolches Kind zu haben, von wel⸗ 
chem ſie auf ihrem Krankenlager auch ſo 
gepflegt würden, wie Miß Orben ihre 
Mutter bis zu dem letzten 1 ee 
habe. — — — dn IRBRE 
Der Bediente ging zuruͤck, Milord bee ei⸗ 
nen andern Weg, und ſetzte ſich vor Briſtol 
zu beſuchen, um das Nähere von der fluͤchti⸗ 
gen Miß Orb en zu erfahren, weil ihn das 
herzliche Hingeben und das tiefe Gefuͤhl, mit 
welchem ſie ihre Lucia umarmte, ſehr innig 
gerührt hatte: ihr Staunen und der edle 
Stolz bey dem Betragen der Lady, ihr Flie⸗ 
hen, ihre Abreiſe und die gelaßne ntworten 
auf die neugierigen Fragen der Wirthin neben 5 
den Erzaͤhlungen des Gärtners „ alles einen 
ungewoͤhnlichen Charakter anzuzeigen ſchien. 
Dieſes Maͤdchen ſoll mich nicht verachten, 
ſoll mich nicht fuͤr den Sklaven der Lady 
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Sedley halten, wie 11 Blick auf dap, 
es auzudeuten ſchien. — f 
Fanny hatte ohne alle Ruͤckſicht, nach den 
f Gefühlen: und Denken des Moments gehan⸗ 
delt, dady Sedley aber in allem nach Des) 
rechnung des Eindrucks auf ihn und ihre 
Schwaͤgerin, welche ſich nicht ganz vor ihr 
verborgen halten konnten; er glaubte Kunſt, 
und Wahrheit über den naͤhmlichen Gegenſtand 
mit einander im Kampf geſehen zu haben, 
und wuͤnſchte die Urſache ganz zu kennen. 
Mit dieſen Vorſtellungen beſchaͤftigt, kam 
er in die Geſellſchaft zuruͤck. Milady erroͤthete 
bey ſeinem Anblick, faßte ſich aber bey dem 
ruhigen Ton ſeiner Unterredung bald wieder, 
zeigte ihm viele Achtung und ſuchte ihn allein 
zu ſprechen, wo ſie mit Trauer ihm ſagte: 
Das Miß Orben, welche heut fruͤh ſo 
begierig war fie zu ſehen, ohne das mitz 
deſte Gefuͤhl uͤber den Zuſtand, in welchen 
ſie durch die Erinnerungen verſetzt wurde, 
welche ihr Anblick hervorrufte, voll Stolz 
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und Unzufriedenheit abreiſte, ohne ihr eine 

Antwort auf die Bitte zu geben, daß ſie 

noch einmal zu ihr kommen la — — 
Milord Selby, welcher in dem Gaſthof al 
les angehört, was der Bediente auszurichten, 
und die Antworten der Wirthin gehoͤrt hatte, 
bedauerte in feiner Seele, daß eine ſehr un⸗ 
nöchige Eitelkeit, Lady Sed ey zu gefüͤhllo⸗ 
ſer Unwahrheit und kleinen Raͤnken, alſo von 
Fehler zu Fehler fuͤhrte, und die ſonſt liebe 
und achtungswerthe Frau, zu einem veraͤcht⸗ 
lichen Weſen herabwuͤrdigten; denn obſchon 
er und andre Männer, ſich geſchmeichelt faͤn⸗ 
den, wenn ein Frauenzimmer von Geiſt einen 
ſo hohen Werth auf ihren Beyfall lege, alle 
ihre Schritte und Gedanken darnach einzu⸗ 
richten, ſo daure dieſes Vergnuͤgen bey einem 
Mann von Charakter nur kurze Zeit, und er 
wuͤrde der einfachen Wahrheit des Betragens 
immer den Vorzug geben. So wie in ſeiner 
Seele die Idee des Niedern in dem Charak⸗ 
ter von Lucia Sedley die Ahndung des 
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Erhabnen in Fanny Orben erweckte, und 
da er in der ſchoͤnen Frau nichts mehr zu 
entdecken wuͤnſchte, — ließ er ſich den zwey— 
ten Tag einen Brief bringen „ welcher ihn zu 
einem entfernten Verwandten rufte, zu dem 
er ſo ſehr eilte, daß er nur den Vertraute— 
ſten ſeiner Leute mit ſich nahm, und alles Ue— 
brige in Fairhall zuruͤckließ, auf dem Scheider 
weg aber ſogleich ſich nach Briſtol wandte, 
unweit Clifton Hill, in einem artigen Dorfe, 
einkehrte, und nach Zimmern in einem ſchoͤ— 
nem Gaͤrtnerhaus der Gegend fragte, wovon 
man ihm ſoviel erzähle hätte. — Er erhielt 
bald Nachrichten von einer Gaͤrtnerwohnung 
in der Nachbarſchaft, in welcher vor kurzem 
noch einige Zimmer zu vermiethen waren, 
welche er ſogleich fuͤr ſich beſtellen ließ, und 
den zweyten Tag bezog, damit er auch ſeine 
Abſicht, in fo fern glücklich erreichte, wirklich 
das Haus gefunden zu haben, in welchem 
Fanny Orben mit ihrer Mutter uͤber ein 
Jahr lang lebte, und nicht nur die Vereh⸗ 


— 

rung und Liebe dieſer redlichen einfuchen Fa⸗ 
milie, ſondern auch die Hochachtung und 
Freundſchaft des vortrefflichen Pfarrherrn er— 
warb, welcher ihre Mutter waͤhrend ihrer 
Krankheit beſuchte. Von dem Vater des 
Gärtners hoͤrte er auch die Erzählung der 
Reiſe nach Fairhall, wohin ſie nicht geſchwind 
N genug kommen, aber auch nicht ſchnell genug 
wieder abreiſen konnte, von dort an aber ſtill 
und duͤſter viel geſchrieben, alle ihre Sachen 
ordnete, einen großen Theil davon dem Pfarrer 
in Verwahrung gab, und auf einige Tage, wie 
ſie fagte, nach Briſtol reiſte. Aber nun hätte 
der Pfarrer nichts von ihr gehoͤrt als geſtern, 
in einem kleinen Brief die Nachricht erhal— 
ten, worin ſie verſichere, daß ſie wohl und 
einſam lebe, und ihnen fuͤr alle ihre Liebe 
danke, — aber weder die Straße noch das 
Haus nenne, wo fie ſich aufhalte. — — 

Nilord fand dieſes Betragen ſehr tadel⸗ 
haft, naturlich auch deßwegen, weil ſeine Be⸗ 
gierde, Fanny naͤher zu kennen, dadurch 
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auf eine laͤngere Zeit unbefriedigt bleiben muß: 
te; doch vermuthete er, daß Miß Orben 
1.5 Pfarrer eher als den Gaͤrtner mit ihrem 
Plan bekannt gemacht haben wuͤrde, und nur 
der Geſchwaͤtzigkeit der Gaͤrtner Familie aus= 
gewichen ſey, beſonders auch, ſich vor Lady 
Lucia Sedley verbergen wollte. Da ſuchte 
er die Bekanntſchaft des Pfarrherrn, um 
durch ihn auch Miß Orbeun näher zu ken⸗ 
nen, damit in ſeinen Bemerkungen über 
weibliche Charakter keine ſo große Lücke ent⸗ 
ſtuͤnde, als das gaͤnzliche Verſchwinden von 
Miß Orben hervorbringen wuͤrde. Schnell 
wurde der Anblick von Pfarrer Walton zu 
einer guͤnſtigen Vorbedeutung für. feine Wuͤn⸗ 
ſche, indem er den beſten und liebſten ſeiner 
Mitſchuͤler in Oxford in ihm ſah, welcher 
mit alle dem Geiſt und edlen Weſen womit 
er immer ſich auszeichnete, ihm feine Freude 
uͤber ſeine Erſcheinung zeigte, aber auch ſo— 
gleich mit der ch des nie) im Auge 
an‘ itt 
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was fuͤr eine Art von Weh ihn nach dem 

Baͤdern von Briſtol fuͤhrte? i 
Freymuͤthig bekannte Lord Selby, daß keine 
zerruͤttete Geſundheit, ſondern ehender irren⸗ 
de Begriffe von Gluͤck, ihn nach die ſer Ge⸗ 
gend getrieben habe. Walton vermuthete 
nun, eine kranke Schoͤne bediene ſich dieſer 
Heilwaſſer, und Selby wollte ihre Wirkung 
beobachten. Der Lord unterrichtete ihn aber 
von den Auftritten zu Fairhall, und von dem 
Eindruck, welchen daß charakteriſtiſche Betra⸗ 
gen von Miß Fanny Orben, auf feine 
Seele machte, und wie eifrig er verlange, 
mehr von ihr zu wiſſen. — Bald hoͤrte er, 
daß ſeine Ahndungen von der Groͤße und dem 
Schoͤnen in Fannys Seele in der bochſten 
a Vollkommenheit, ſelbſt bis zu dem Uebertrie— 
benen herrſche, daneben aber auch jede nuͤtz— 
liche Kenntniß und unendliche Guͤte, Theil⸗ 
nahme an Wohl und Weh, inniges Anheften 
an Freunde, an Schönheit der Natur und 
Kunſt alles in ihr ſich vereinte, um ſie zu der 
ange⸗ 


7 
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angenehmften Gefaͤrthin des Lebens zu mar 
chen; er auch niemals einen Schatten Ans 
maßung oder Stolz bemerkte, ſie als beſte 
Tochter, als dankbare gefuͤhlvolle Seele, ein— 
fach ohne Wuͤnſche nach beſonderm Gluͤck und 
Ergoͤtzungen unter ihnen ſah, ſie bewunderte, 
wie ſie in allem nach dem ſonderbaren und 
ſtolzen Eigenſinn der Mutter ſich fuͤgte, und 
dennoch ihren Lippen niemals eine Klage 
entfloh. Herr Walton und ſeine geiſtreiche 
Frau hätten fie benberfeits beobachtet, ale. fie 
das verſchiedene Denken der Mutter und 
Tochter bemerkten, wobey ſie das ſanfte und 
doch feſte Weſen des Charakters der Fanny 
wirklich verehrten. Herr Walton ſetzte 
hinzu: da nie eine von beyden mit irgend ei⸗ 
nem Badegaſt in Verbindung ſchien, er auch 
niemals ſie von irgend einer Familie reden 
hoͤrte, mit welcher ſie in Verhaͤltniß waren, 
ſo habe ihm dieſes die Begierde gegeben, ih⸗ 
nen nachzuforſchen, wodurch er von dem Cha⸗ 


rakter des Vaters und des Sohnes die herr— 
f 7 


* 


BER 


lichſten Zeugniſſe hoͤrte, aber auch mit dem 
Umſturz ihres Gluͤcks, und des langen Auf⸗ ö 
enthalts in Italien bekannt wurde, auch die 
eutter oft ihren dort verſtorbenen Sohn, 
und die Tochter ihren Bruder Alfred innigſt 
beweinten, welcher in Wahrheit in ſeinem 
Portrait, feinen Gedichten, Briefen und vor 
trefflichen Gemaͤhlden und Zeichnungen, als 
der liebenswuͤrdigſte Juͤngling von Brittanien 
da ſtand. Fanny haͤtte aber dabey nur ge⸗ 
ſagt: 20 61), SA 
Edelmuth und Liebe bewirkten ſeinen Tod. 
Weiter habe ſie ſich nie geaͤußert, von nie⸗ 
mand als von einem Kaufmann in London 
Briefe erhalten, und er nur nach dem Ableben 
der Mutter einmal den Auftrag bekommen, nach 
dem Namen des Beſitzers von Roſebank 
in Midelſer, und nach dem von Fairhall ſich 
zu erkundigen: den Namen des erſten kannte 
ſie gar nicht, und rief als ſie ihn las, mit 
dem aͤuſterſten Schmerz aus: 
O Julia! du biſt alſo nicht nur gegen 
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mich ſondern auch fuͤr den Wohnſitz dei⸗ 
nes guten Vaters geaͤ ndert 
5 waͤre in tiefere Trauer verſunken, als 
er vorher an ihr bemerkte. Als ſie von Lady 
Sedley zuruͤck kam, wohin ſie mit ſo vie— 
ler Hoffnung reiſte, war ihre ſtarke Seele 
gepreßt, und ihr ganzes Weſen veraͤndert. 
Schwarze Trauer ohne Thraͤnen, erfuͤllte ihr 
Herz. Ich bemerkte einen Plan in ihr, konn⸗ 
te aber nichts deutlich entdecken, nur ſah ich 
ſie wenig und gleichſam Menſchenſcheu, da 
fie. weder den Garten noch mein Haus bes 
ſuchte, auf einige Tage, wie fie, ſagte, nach 
Briſtol reiſte, nur mir einen großen Kaſten 
zuſchickte, und ihn wohlzuverwahren bat. — 
Seit dieſem Tage aber nichts als zwey Zeilen 
an mich ſchrieb. Funn 
Milord Selby war dieſer Erzaͤhlung 
mit der groͤßten Aufmerkſamkeit gefolgt, und 
fragte nach einigem Nachdenken mit Beſorgniß:, 
ob nicht dieſe duͤſtre Stimmung ſie einem 
raſchen Entſchluß gegen ihr Leben zugefuͤhrt 
haben koͤnnte? 
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Ich befuͤrchtete es, ſagte Walton, aber nur 
einige Augenblicke, denn bey der Erinnnerung 
an ihre Grundſaͤtze, und die Kraͤfte ihrer 
Seele, zum tragen eines Weh, glaube ich an 
einen auſſerordentlichen Schritt, und daß fie 
in dem hohen Schmerz von zwey Freundin⸗ 
nen verlaſſen, oder vielmehr betrogen zu ſeyn, 
ſich nun vor ihnen verbirgt, und unter einem 
andern Namen lebt. Mein Herz jammert 
um ſie, wie uͤber eine verlohrne Tochter, und ich 
bekenne, ſie iſt ein Gegenſtand meiner Sor— 
gen und meines Gebets vor Gott, weil jie 
eines ſeiner edelſten Geſchoͤpfe iſt. 

Alles dieſes ruͤhrte und beunruhigte Miy: 
lord Selby ungemein, und aufs Neue wurde 
er uͤber Lady Sedley entruͤſtet, fragte; ob 
Fanny niemals uͤber dieſe Dame klagte, oder 
von ihr und Julia ſprach. Nein, erwie⸗ 
derte Walton, mit keiner Sylbe als ein⸗ 
mal, da eine Zeitung reiche oſtindiſche Schiffe 
und viel neuernannte Grafen meldete, habe 
er eine empfindliche Veraͤnderung in ihren 
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Zuͤgen und Geſichtsfarbe bemerkt, und da er 
ſie ernſthaft angeſehen, habe fie mit gedräng- 
ter Stimme geſagt: 
Ach! Indiens Gold, und Englands Gra⸗ 
fen 2 Kronen, haben das Gluͤck meines Les 
bens zernichtet! 9306 | 

Nun vermuthete Selby eine een 

Liebe. Herr Walton aber ſagte, daß die 

Mutter ihn verſichert habe, daß Fanny dieſe 

Leidenſchaft niemals kannte. 

Ach! erwiederte Mylord, die Mütter wiſ— 
ſen von den innigſten Verbindungen das 
wenigſte, und wer, wie Miß Fanny 
Orben, ſo ſehr zaͤrtlich in der Freund— 
ſchaft iſt/ wird ſelten ohne Liebe ſeyn. 

Er ſagte dieſes mit einer Art Kummer in ſei⸗ 

ner Miene. 

„Die ah iſt richtig, aber bey Miß 
Orben fehlte auch jeder Schein von irgend 
einer Verbindung dieſer Art!“ — 

So fehlt ihr hinreichende Gabe zu gefallen. 

„Ganz und gar nicht: ihre Züge ſprechen vor 

tauſend andern zu dem Herzen des wahren 
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und edlen Mannes ‚und wenn fie zu ihrer 
ſeelenvollen Stimme die Harfe F ſo iſt 
ſie bezaubernd.“ — 
Gerne haͤtte nun Mylord geſagt: 
Freund! komm mit nach Briſtol, und 
hilf mir das ſeltene eigenſt nnige Maͤdchen 
ausſpaͤhen, 
aber die Achtung erlaubte es nicht, ſo wie 
das Amt des Herrn Walton ihm nicht er— 
laubt haͤtte, dieſes Abentheuer mit ſeinem 
Freund zu beſtehen, und der Lord ging ger 
dankenvoll nach Haufe Den folgenden Mor: 
gen aber ſagte er mit edler Freymuͤthigkeit: 
Ich bin von der Idee dieſer Miß Fanny 
Orben gefeſſelt, und entſchloſſen alles an⸗ 
zuwenden, fie zu entdecken; koͤnnte der 
Gärtner, welcher fie nach Fairhall be— 
gleitete, mir darin fuͤr gute Belohnung ſi⸗ 
cher dienen? 
„Der Mann hat Verſtand da zu, 
iſt aber zu alt, nehmen Sie ſeinen aͤl— 
teſten Sohn als einen wackern und feinen 
Menſchen in Ihre Dienſte. — Er iſt treu 
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und geſchickt, hat Miß Fanny oft geſe— 
hen, und kennt auch, durch den Gemüßs 
| verkauf ſeines Vaters alle Straßen und 
Familien von ganz Briſtol.“ 
Dieſer Vorſchlag wurde ergriffen, und John 
trat mit Verſicherung eines guten Gehalts 
und lebenslanger Verſorgung in Mylord 
Selbys Dienſte: erhielt Geld und den 
Befehl, ganz Briſtol und die Gegend um⸗ 
her zu durchforſchen, mit andern Bedienten 
0 Buͤndniſſe zu machen, Geſchenke zu geben; 
aber ja keine Minute zu verlieren, beſonders 
Abends in den ſtillen Straßen die Harfen— 
töne, und das Singen zu belauſchen; ein 
kleines Tagebuch zu halten, und es alle vier 
Tage an Herrn Walton einzuſchicken, wel— 
cher immer wiſſen wuͤrde, wo Mylord ſich 
aufhalte. Dieſer wollte nach einigen verge— 
bens auf der Lauer geharrten Tagen nach 
Roſebank, um dort von den alten und 
neuen Beſttzern Kundſchaft einzuziehen, doch 
trieb ihn ſeine Unruhe noch vorher nach 
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Falrhall zuruͤck, da er durchaus alles, was 
Fanny betraf, wiſſen wollte, und ſeinem 
feinen Geiſt zutraute, ſelbſt der Lady Sed— 
ley einige Nachrichten, von ihren Eltern, ih⸗ 
rer Erziehung und von dem ſchoͤnen Bruder 
Alfred zu entlocken; wobey auch gewiß ein 
Theil der verſchleyerten Geſchichte unſerer 
koketten Lady ſich enthuͤllen muͤßte. * Doch 
laͤchelte er bey ſich, auf einmal zwiſchen zwey 
Frauenzimmern von ſo verſchiedener Art zu 
ſeyn, von welchen die eine nicht in ihrer 
wahren Geſtalt geſehen, die andre voͤllig 
verborgen ſeyn wollte; die erſte nach dem 
Beyfall eines jeden Mannes geizte, die zweyte 
die Bewunderung der Maͤnner gering ſchaͤtzte, 
nie einen liebte, und aus Unmuth uͤber zwey 
Perſonen ihres Geſchlechts alle Menſchen 
floh. — Aber dieß ſagte er ſich nicht ſo deut— 
lich, daß in ſeiner Seele einſt der Entwurf 
haftete, bey Lady Sedley alle ihre Verehrer 
zu entfernen, ohne jemals von Liebe zu te 
den, ohne Liebe zu wuͤnſchen, allen andern 
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vorgezogen zu werden, und dieſen Plan mit 
eben ſo vieler Feinheit und Anhalten zu ver⸗ 
folgen, als Lady Sedley den von ihren Er— 
oberungen. Dieſes ſollte eine Sommerunter— 
haltung fuͤr ihn ſeyn. Die erſten Wochen 
waren auch recht artig hingegangen, und er 
hatte ſelbſt Miß Sedley mit hinein gezo— 
gen, da er die ohne deutliche Aeußerung glau— 
ben machte, daß er aus Liebe zu ſeinem 
Freund Sedley, Lady Lucia von ihrer Kos 
ketterie zu heilen ſuche. Der ſtolze ungerechte 
Mann dachte nicht, daß ſein Plan noch viel 
ſtrafbarere Koketterie faßte, als der Lady ih— 
rer; aber Fannys Erſcheinung aͤnderte al— 
les. Dieſer Charakter war neu. Die phyſiſchen 
Geſtalten der Weiber hatten ihn in den zau⸗ 
beriſchen Verſchiedenheiten der Geſichtsbildung 
und den Verſtand, bey den glaͤnzendſten Tas 
lenten nichts ſo bedeutendes und unerwarte⸗ 
tes vorgeſtellt, als er da, ohne alle Vorberei— 
tung fand. Das Bild der ſehnſuchtsvollen 
Blicke, mit welchen Fanny nach der Seite 
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ſah, wo Lucia herkommen mußte; der Aus⸗ 
druck des edlen Staunens und Wohlgefal⸗ 
lens an der ſchoͤnen noch etwas fernen Kreun: 
din, und dann die innigſte Zärtlichkeit, mit 
welcher fie’ ſich ihr in die Arme warf; das 
Auflehnen an ihre Bruſt und ſanfte Weis 
nen, welchem Fanny ſich mehrere Minuten 
uͤberlaſſen hatte, dann aber den Gefuͤhlen fuͤr 


den geliebten Bruder Raum gab, und da 
nicht für ſich, für ihre Liebe, ſondern für die 


Aufnahme des Andenkens von Alfred zu fors 
gen, und die Kaͤlte der Lady verſcheuchen 
wollte. Sie forderte nichts fuͤr ſich, aber fuͤr 
Alfred ſuchte ſie mit der ruͤhrendſten Stim⸗ 
me etwas zu erhalten, und nur als dieſer ihr 
„heilige Gegenſtand auf die empoͤrende Weiſe 
zuruͤckgeſtoßen wurde, einem gerechten Unwil⸗ 
len zeigte, keine Bitte, keine Vorſtellung 
mehr machen wollte, entfloh und abreiſte. — 
Dieſer Charakter wurde ihm reizend. Was 
der Pfarrer und Gärtner bey Briſtol ihm 
fagen konnten, trug das Gepräge des Unge— 
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wohnlichen „welches er allein ſchaͤtzte, und zu 
Welch en: er den Gang ſeiner Ideen erhoben 
hatte. Lady Lucia Sedley erfuͤllte ſeine 
Erwartung uͤber dieſe Gegenſtaͤnde gar nicht, 
und er faßte nun den Nahmen Roſebank, 
welcher ihm als ehemaliger Wohnſitz von 
Fanny Orbens geliebter Julia bekannt 
war. Schnell eilte er dahin, wo er unter 
dem Vorwand ſich zeigte: „dieſes Landgut zu 
beſehen, weil es ihm ſehr gelobt, und zum 
Kauf vorgeſchlagen worden ſey.“ Er fand 
eine allerliebſte Anlage, ohne die mindeſte 
Pracht, herrliche Anpflanzungen, mehrere 
kleine Pachthoͤfe und ein Schulhaus mitten 
unter ihnen, zu welchem die Ruinen einer 
alten Kapelle verwendet, und fuͤr den Unter— 
richt der Paͤchterskinder beſtimmt wurde. Der 5 
für alle kuͤnftige Zeiten geſtiftete Schulmeiſter 
mit ſeiner Familie, nebſt zwey alten Haus— 
haͤlterinnen, wohnten auch da, indem die letz 
tern ihre zwey Zimmer und guten Unterhalt 
mit der Bedingung gegeben wurde, arme 
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Mädchen in allen Kenntniſſen und Arbeiten 
geſchickter Haushaͤlterinnen zu unterrichten. 
Da Mylord bemerkt hatte, daß der Thurm 
der Kapelle auf eine beträchtliche Höhe ges 
ſtellt, und der obere Theil ein auf vier Pfei⸗ 
lern ruhendes Dach trug, unter welchem eine 
ganz artige Ausſicht zu vermuthen war; fo 
wuͤnſchte er, daß der Schulmeiſter ihn hinauf 
begleite, und traf wirklich einen offnen Saal, 
von welchem man einen großen Theil der 
Land ſchaft umher, und neben Haus und Gar; 
ten von Roſebank auch dle dazu gehoͤren⸗ 
den kleinen, aber meiſt neu erbauten Pacht⸗ 
hoͤfe uͤberſehen konnte. — sten 
Lord Selby fragte auf are 1 
Warum ſind alle dieſe Gebaͤude neu, waren 
ſie abgebrannt, oder aus Armuth zerfal⸗ 
len? | 20704 8 
„Keines von beyden Mylord! Der Grund 
worauf ſie ſtehen, war eine moraſtige Heide. 
Miſtriß Dory ſchickte ihrem guten Vater 
Geld aus Oſtindien, dieſes naſſe Stuͤck Land 
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zu kaufen, austrocknen zu laſſen, und in 
kleine Pachthoͤfe einzutheilen. ““ 19 
Warum aber lauter kleine Höfe? 5 © 
„Weil unſer guter alter Herr gerne dem 
armen Mann half, und immer ſagte: daß er 
bey dieſen kleinen Paͤchtern in den Vaͤtern 
mehr Freude, und in den Söhnen mehr 
Fleiß bemerkte, daß ſie auch eine Gegend 
mehr belebten, große Pachthoͤfe Einſam⸗ 
keit verbreiteten; in den Baͤtern meiſt Un— 
ruhe, und bey den Soͤhnen Stolz und Br 
ſchwendung keimen ſah.“ 91517 
Nun führte er ihn zu dem ehrwuͤrdigen 
alten Pfarrer, welcher ſeine Stelle ab⸗ 
gegeben, mit ſeiner verwittweten Tochter 
einen Theil des einfachen, aber doch ſehr! 
artigen Hauſes zu Roſebank bewohn⸗ 
te, und die Aufſicht über das Ganze beſorg⸗ 
te. Beyde ſchienen ſehr verwundert, als 
Mylord ſich wie einem Kaͤufer dieſes Landſi⸗ 
tzes meldete, und ihm ſogleich ſagten: 
Daß Miſtriß Dory weit entfernt ſey, die⸗ 
ſen Lieblingsaufenthalt ihres Herzens aus 
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den Haͤnden zu laſſen, ſondern feit mehr 
als 6 Jahren, da ſie ihrem Gatten nach 
Bengalen folgte, habe ſie Roſe bank 
in allem auf das Beſte beſorgt, das Gut 
verbeſſert, und alle Bewohner begluͤckt; ja 
fie. wuͤrde, wenn ſchou Herr Dio ry ſeinen 
koſtbaren Wohnſitz unweit London aufge⸗ 
baut, und bezogen haben wuͤrde, gewiß alle 
Jahre einige Zeit in Roſebank derleben; 
beſonders da ſie ihren Eltern in dem klei⸗ 
nen Park ein Denkmal kindlicher Liebe er⸗ 
richtete. | e PORT | 
tplord bat nun, ihm den Irrthum einer 
falſchen Nachricht zu vergeben, und zu erlau⸗ 
ben, das Ganze der Anlage kennen zu 
lernen. — Indz non 
Sehr gerne, erwiederte der gute alte 
Mann, Sie koͤnnen ſich dabey einen Begriff 
von der Denkart unſerer Miſtriß Dory ma⸗ 
chen, weil die Klaſſe der Großen und Rei⸗ 
chen nicht oft eine ſolche Frau kennen lernt; 
und gewoͤhnliche Menſchen glauben, daß ein— 
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facher Geſchmack und Millionen nicht mit 
einander verbunden bleiben wuͤrden; auch alle 
vermutheten, daß, da Herr Do ry die oſtin⸗ 
diſche Pracht ſo ſehr liebte, ſo wuͤrde das de⸗ 
muͤthige Roſebank ſogleich verworfen ſeyn. 
Milord laͤchelte und dachte, wie ſchnell der 
Schein des Moͤglichen auf Menſchen wirkt. 
Ich wußte nichts von Dory Haus, ſuchte 
durch eine Unwahrheit den Eintritt zu Ro⸗ 
ſebank, und Nachrichten von der lang ent⸗ 
fernten Tochter, hoͤre Familienumſtaͤnde, und 
ſehe, wie dieſe gute Menſchen ſich auf den 
Geiſt des Scharfſinns ſtuͤtzen, ſogleich er⸗ 
rathen zu haben, woher meine Anfrage kam. 
So geht die Menſchengeſchichte. Der Eigen— 
nutz erfindet einen Vorwand, dieſer kommt 
in die Haͤnde der Einbildungskraft, — welche 
ihn mit Wahrſcheinlichkeit bereichert, und als 
Thatſache in die Welt ſchickt, wo er ſelbſt 
von tauſend klugen Menſchen aufgefaßt, mit 
ihren Bemerkungen als wichtige Sache er— 
ſcheint. — — Doch entſchuldigte Lord S el⸗ 
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by ſeine Leichtglaͤubigkeit dieſes Verkaufs, 
weil ſie auf dem Wunſch ruhte einen Wohn⸗ 
fig in der Gegend zu finden. Man ging in 
den Garten, wo el bald das Sinubild des 
Namens dieſes Landhauſes, in einer hohen 
Kofenpflanzung fand, welche um eine große 
Bank gezogen, gegen die Nordwinde geſchützt 
und mit ſchoͤnen Bäumen umgeben) die Aus⸗ 
ſicht uͤber einen abhaͤngenden Grasplatz, ger 
gen einen Theil der nahen Landſtraße die 
Ausſicht hat. Auf einer andern Seite waren 
ſthoͤne engliſche Eichen um eine 3 
. die Aufſchrift hatte: N 5 


Ewiger Dank N ö 
für die Lehren, und das Veyſpiel 920 
der Klugheit und Tugend, i 
ſey meinen geliebten Eltern Roſen, 2 
gewenft 
e Julia Dorn. 


I 


Hier fragte Milord ſchnell: 
Hatte Miſtris Dory nicht eine Jugend⸗ 


freundin mit dem Namen Fanny Orben? 
O 
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Dan) 
antwortete die Tochter des Pfarrers, 
eeine ſehr geliebte und liebenswerthe 
Freundin, aber dieſe iſt ſeit vielen 
Jahren in Italien, wo fie ihren vortreffs 
lichen Bruder und ihre Mutter vers 
it N 
Sie irren ſich ji erwiederte Mllord, denn 
eiß Fanny verlohr ihre Mutter erſt ſeit 
einigen Monaten in Briſtols Gegenden: 
ich habe ſie ſelbſt vor etlichen Wochen bey 
Lady Luria Sedley in Fairhall geſehen. 
Nun rtef Vater und Tochter zugleich: 
Wie! Fanny Orben ging nach Fair— 
hall, und vergaß Roſebank? Was iſt das? 
Ta deln Sie fie nicht, 
ſagte der Lord: 
Sie hatte ſich zu Clifton Hill nach Roſe— 
bank erkundigt, und mit Schmerzen gehoͤrt, 
daß dieſer Landſitz in ganz fremden Haͤnden 
ſey. Ich weiß, daß ſie oft jammerte, von 
ihrer ſo theuren Julia Roſen vergeſſen 
8 
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zu ſeyn, wie es nun Roſebank auch feyn 
wuͤrde. 
Beyde ſahen ſich nun wieder bedeutend an, 
und ſagten zugleich: 
Arme edle Julia! 
Eifrig fiel Milord ein: 
O! ſetzen Sie hinzu: Arme Fanny! denn 
ſie iſt von Briſtol hinweg, und niemand 
weiß wohin. 
Die Wittwe hatte hier Thraͤnen in den Au— 
gen, und ſagte mit gerungnen Haͤnden: 
Lieber Vater! wie traurig wird dieſes fuͤr 
Julia ſeyn, die auf ihrer Nuͤckreiſe begrif, 
fen iſt, und gewiß ihre ſo geliebte Fanny 
mit Entzuͤcken wieder geſehen haͤtte. — 
Milord ſagte haſtig: 
Was fuͤr Widerſpruch iſt in Frau Dory! 
warum in Jahren nicht ſchreiben, warum 
ihre gefuͤhlvolle Freundin dem Kummer 
uͤberlaſſen, von ihrer Julia vergeffen zu 
feyn ? 
Die Leute ſahen fich wieder an, zuckten die 
Achſel und ſagten traurig: 
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Arme gute Julia! —— 

Mehr wollten fie nicht äußern) und machten 

zugleich eine Bewegung, Milord weiter zu 

| führen. Er folgte ſchweigend, bis fie zu eis 
nem mit Trauerweiden umgebnen Platz ka⸗ 
men, auf welchem unter einem gruͤnenden 

Baum eine große Urne von grauem Mar— 

mor mit vielen weißen Lillen umgeben ſtand. 

Milord betrachtete ſie lang, war geruͤhrt, und 

fragte: 

Weſſen Denkmal iſt dieſes? 

Wir wiſſen es nicht, die Urne wurde mit 
einem Brief von Frau Dory hieher ge— 
bracht, in welchem die Anweiſung zu dieſem 
Platz und die Bitte war, ja die Lilien nie 
ausgehen zu laſſen. 

Milord ſah noch einige Minuten W el a 

um ſich, dann fragte er: x 
Kennen Sie auch Lady Lucia Sedley— 
Fair? 

O ja, eben ſo lang, als N und 
Julia. 
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Bekam Lucia Briefe von Julia Dory? 
Nein, gewiß nein, und es wuͤrde ſehr 
ungerecht geweſen ſeyn, da die gute 

Fanny keine mehr erhielt, 

ſagte die Wittwe: 

Miſtris Julia ſcheint ſehr eigen. 

Scheint, N 0 
wiederholte ſie; 1 
aber ſie mußte es ſeyn. 

Ich moͤchte wohl mehr von ihr wiſſen! 
In wenigen Wochen wird ſie hier ſeyn, 
dann koͤnnen Sie ſie ſelbſt ſehen und 
ſprechen, antwortete die Wittwe. 

Nach einigem Schweigen wandte ſie ſich ge— 

gen den Lord und fragte mit angelegenem 

Ton der Stimme: 

Milord! wo ſagten Sie, bab Fanny 
Orben lebte? 

Bey dem Gaͤrtner John auf SON Huͤ⸗ 

gel. — 

Hier endete der Beſuch und die ſparſamen 
Nachrichten. Milord bemerkte wohl, daß den 
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Leuten das Schweigen beſonders empfohlen 
ſeyn muͤſſe, indem die offene Miene von bey⸗ 
den viele Freymuͤthigkeit verſprach. Bald 
ſtaunte er mit dem Pfarrer, den Vorhof voll 
Landleuten zu ſehen, welche ſich herzudraͤng— 
ten, und mit traurenden Stimmen fragten: 
Ob es wahr ſey, daß die gute Miſtris Do— 
ry dieſem Lord da, welcher die kleinen 
Pachthoͤfe nicht liebe, Roſebank verkaufen 
und ſie alle ungluͤcklich machen wolle? 
wobey einige Weiber mit Kindern auf den 
Armen weinten, alle den Lord mit duͤſtern, 
ihm Boͤſes wuͤnſchenden Blicken, nur von 
der Seite betrachteten. Der alte Mann war 
zu ſehr gerührt, um ſogleich ſprechen zu koͤu⸗ 
nen. Er winkte mit der Hand, und die 
Tochter gab den Weibern auch Zeichen, aber 
da beyde traurig ſchienen, nahmen es die gu— 
ten Landleute fuͤr eine Bekraͤftigung ihrer 
Beſorgniß auf. Es ſchmerzte Lord Selby, 
daß er durch eine elend erſonnene Liſt, ſoviel 
guten Menſchen Kummer gegeben, und alle, 


0 


118 


welche ihn heut zum erſtenmal ſahen, ihn als 
den Stoͤhrer ihres Wohlſtandes verabſcheuten. 
Er eilte alſo ihnen zuzurufen: 
Nein, guten Leute! Miſtriß Dory verkauft 
Roſebank nicht, man hatte mir unrecht ge⸗ 
ſagt, mich freut, daß * die gute Frau 
ſo liebt. 10 Jet 29 00 
Iſt es wahr, iſt es wahr? tiefen alle, ſich 
zu dem Pfarrer draͤngend. Dieſer hatte ſich 
nun gefaßt, und verſicherte, daß ſie und ihre 
Kinder Miſtriß Dor y Paͤchter bleiben wuͤrden. 
Nun entſtand ein Jubel und Segenswuͤnſche, 
welche in Lord Selby den Vorſatz hervor⸗ 
brachten, auch bey feinen Paͤchtern als Wohl⸗ 
thaͤter bekannt und geliebt zu werden, und 
da er den Mann, welcher einen Widerwillen 
gegen kleine Pachthoͤfe vorgeworfen, ſehr ge⸗ 
nau in daß Auge gefaßt hatte, naͤherte er ſich 
dieſem und ſagte freundlich ernſt: 
Ich werde bald wieder nach Roſebank kom⸗ 
men, dann muß der Herr Schulmeiſter 
(bedeutend auf dieſen blickend) mich zu ihm fuͤh⸗ 
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ren, da wollen wir von großen und kleinen 
Pachthoͤfen ſprechen; ich verſpreche ihm in— 
deſſen, em Mann die Hand reichend) daß ich 
keinen kleinen Pachthof meiner Guͤter zer— 
ſtoͤren will. 

Der ſchoͤne ſtarke Bauer druͤckte ſeine Hand 
und ſagte: 

Thun Sie dem redlichen kleinen Paͤchter 
Gutes, und Gott wird ewig Sie ſegnen. — 
Alle gingen nun vergnuͤgt, und Mtlord mit 
dem Vorſatz zuruͤck, nie mehr einen Vorwand 
zu ſuchen, welcher auf ſo viele wirken koͤnnte; 
dabey dachte er an die kleinen abgebrochenen 
Zuͤge, welche er von dem Charakter der Ju— 
lia haſchen konnte. Sie und Fanny duͤnk— 
ten ihm, ziemlich annaͤhrende Ideen und Ge— 
ſinnung zu haben, aber Lucia wußte er auf 
keiner Seite mit ihnen zu vereinen, und in 
dem Aſchenkrug bey den Lilien ſah er die Ur— 
ſache des aufgehobnen Briefwechſels in einer 
Leidenſchaft, welche jedes andre Gefühl aus 
loͤſchte, und ihre Herrſchaft vielleicht in dem 
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letzten Krieg gegen die Marratten verlohr, 
wo der rein und edel geliebte Held unter den 
Opfern einer Schlacht beweint wurde. Mit 
dieſen Ideen kam er nach Fairhall zuruͤck, und 
erzaͤhlte den Damen, daß er eines beſondern 
Namens willen ein Landhaus zu kaufen wer: 
ſucht war, daß es ihm aber verſagt wurde, 
doch haͤtte er das Vergnuͤgen genoſſen, ſehr 
viel von Lady Lu cia Sedley ihren Blu⸗ 
mentagen ſprechen zu hoͤren, und daß er zu⸗ 
gleich auch mit Fanny Orbens und Julia 
Roſen Jugendjahre bekanut gemacht wurde 
Milady ſah etwas unzufrieden, erroͤ— 
thete und ſagte: ö 
Der ſonderbare Name iſt pas Hofer 
bank, und die Nachrichten find Koſtſchulen⸗ 
begebenheiten von drey kindiſchen Maͤdchen, 
welche das Schickſal ſeit dieſer Puppenbe⸗ 
ſchäftigung, auf ſehr verſchiedenen Wegen 
fuͤhrte. - 
Das iſt wahr, aber Fall Lam Ko 
iſt ſehr artig, und trägt ‚überall Spuren 
einer ſchoͤnen und gefuͤhlvollen Seele. — 
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Haben Milord diefe Erſcheinungen auf 
der hoͤlzernen Roſebank geſehen? 
Nein, ſchoͤne Lady! denn die Roſen duf⸗ 
teten und bluͤhten ſehr wahr und vollkom⸗ 
men uͤber der Bank unweit der Denkmale, 
welche Julia ihren Eltern und der RR 
Liebe errichtete 5 
Denkmale! in ee kleinem Ba 
hofgärtchen ? di 25 
fragte Lady in nen Toi: n 197 

Wirklich ein praͤchtiger Aſchenkrug', fin⸗ 
det ſich in einem Waͤldchen von Trauerwei— 
den mit ea weißen Lilien zu En 
Fuß. 

a Lord Geib 9e Ihr Kopf if 

wirklich von den Duͤnſten eingenommen, wel; 
che immer zu Roſebank herrſchten, denn ſonſt 
würde Ihr edler, erhabener Geſchmack dieſe 
kleinen Spielereyen nicht gut finden koͤnnen, 
ſagte Lucia, mit einem Ausdruck von vorzuͤg⸗ 
licher Hochachtung in ihrer Miene. Milord 
verbeugte ſich dankbar und ſagte gegen fie und 
Miß Sedley. 


— 
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Kommen Sie einmal mit mir nach Roſe⸗ 
bank, lieben Ladys! und gewiß Ihr eigner 
guter Geiſt wird die Pyramide der kindli⸗ 
chen Dankbarkeit, die Schule fuͤr arme 
Kinder, angebaute Heiden, ausgetrocknete 
Suͤmpfe mit freundlichen Bauerhoͤfen be: 
ſetzt, ſehr ſchoͤn finden; aber vielleicht wol⸗ 
len Sie warten, Milady! bis Julia ange⸗ 
langt iſt, welche ſich wirklich zu der Ruͤck⸗ 
reiſe nach Europa eingeſchifft hat, und ei⸗ 
nen Monat fruͤher eintreffen ſoll als Herr 
Dory, welcher noch Geſchaͤfte a den 
JInſeln beforgen will 
Dieſe unerwartete Nachricht, bewirkte in der 
ſonſt immer zum ruhigen Laͤcheln gewoͤhnten 
Miene der Lady Sedley, ein ſchnell voruͤ— 
bergehendes, wie durch einen Nadelſtich ver— 
urſachtes Zucken, aber bey der großen Uebung 
ſich immer gleich gefaßt zu halten, ſagte fie 
mit einer Art freudiger Haſtigkeit : 
O, dieß iſt ſehr gluͤcklich für Fanny Or⸗ 
ben, denn Julia Roſen liebte ſie ſtets 
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vor allen andern Jugendfreundinnen. Da ſie 
nun als Miſtriß Dory ſehr reich zuruͤck 
kommt, und ungemein freygebig iſt, wuͤrde 
ſie alles fuͤr Fanny thun. Waͤre ſie doch 
nicht ſo eigenſinnig gefluͤchtet, mit wie vier 
lem Vergnuͤgen wuͤrde ich ſie nach Roſe⸗ 
bank gefuͤhrt und wir uns da alle Fer wit⸗ 
der vereint habe.. 194 
Milord Selby horchte mit vieler Aufmert⸗ 
ſamkeit und ſagte ernſt: en 
Wie ſchade fuͤr den ſchoͤnen ee 30110 
Die Lady fiel ſogieich einn: una! 
Wie gerne wuͤrden Sie mich ee und 
beobachtet haben. 

Wie ich Lady Sedley bey allen Gele⸗ 
genheiten beſonders in einem Park gerne 
bewundrre ain ohen 

Sie bemerkte ihn nicht den n Beh Blick 
des Lords, als er dieſes ſagte, wollte vielleicht 
auch nicht aufſehen, aber Miß Sedlep 
wußte ſicher, daß er die Scene bey dem Teams 
pel im Park zu Fairhall meine, wo Lady Lu⸗ 
eia eine ſo feine Rolle ſpielte. 
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Indeſſen hatte daß Schickſal vieles ganz an: 
ders geordnet, Lady Sedley wurde von dem 
Gluͤck und ihren Verehrern auf den Armen ge⸗ 
tragen, Freuden, Beyfall und Schoͤnheitebeglei⸗ 
teren Sie allerwegens. Julie Diory war 
auf dem Meer, mit taufend Hoffnungen und 
Bine umgeben, und Fanny Or ben 
den Augen ihrer Bekannten und Freunde ent, 
wichen. Vergebent waren Milord Selbys 
Ausgaben und Johns Nachforſchungen ger 
blieben, ſpaͤt kam ein Zettelchen, denn man 
konnte es keinen Brief nennen, au Herrn 
Pfarrer Walton welches ſagte: 

Ich lebe entfernt von der toͤdtlichen Gleich⸗ 
guͤltigkeit derer, welche ich mehr als mich 
ſelbſt liebte. Fern von der Quelle des Jam⸗ 

mers meines Bruders. Sehe nur fies 
ben Menſchen der geringſten und redlich⸗ 

ſten Klaſſe. Segne aber alle Tage die Fa: 
milien Walton und Johns als dank⸗ 

bare an e 
4 Fanny Orben. 
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Dieſes bekuͤmmerte und beunruhigte Milord 
Selby. Er reiſte nach Briſtol, beſuchte 
Herrn Walton, und bat ihn um dieſes Vil— 
let, wobey kein Ort des Aufenthalts und 
keine Zeit gemeldet war, in welcher es geſchrie— 
ben wurde. Walton gab es ihm gerne. Er 
reiſte damit nach Roſebank, wo ihn der Bas 
ter und die Tochter herzlich willkommen nanız 
ten. Beyde erkannten ſogleich Fannys Hand— 
ſchrift, ob ſie ſchon die Nettigkeit ihrer Feder⸗ 
zuͤge nicht mehr fanden. | 
O die arme Fanny! | 
fagte der Pfarrer, daß Blatt vor ſich haltend, 
ſie iſt nicht gluͤcklich, ihre Hand zitterte als 
ſie ſchrieb, und ich bemerke die Flecken, 
der abgetraͤufelten Thraͤnen, ſagte die Toch— 
ter. Laſſen Sie uns dieſes Papier, Milord! 
Julia muß es ſehen, und ſie wird der 
Welt beweiſen, daß ſie nicht gleichguͤltig 
fuͤr ihre Fanny war. Ihre Ankunft naͤ⸗ 
hert ſich, gewiß geht fie nach Briſtol und 
Clifton Hill, um ihre Fanny, die Wal— 
tons und Johns davon zu überzeugen. 
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Milord gewährte dieſe Bitte, und bat nur, 
ihn ſogleich von der Ankunft ihrer Freundin 
Julia durch einen Eilboten Nachricht zu ge— 
ben, und ihr zu ſagen, daß ſie durch ihn die 
meiſte Kenntniß von ihrer Fanny erhalten 
wurde. Wen 14 nent i 
Nicht ſo gerne, nicht ſo munter als ſonſt 
reiſte er nach London zuruͤck, indem die Jahres⸗ 
zeit herbey kam, wo die ſchoͤne Welt ſich wieder 
in der Hauptſtadt verſammelte. Miſtriß Gold, 
die Tochter des Pfarrers, gab ihm eine Ein: 
laßkarte zu dem praͤchtigen Wohnſitz von 
Doryhouſe mit, an welchem ſeit mehr als 
vier Jahren mit unendlichem Aufwand ge— 
baut und geziert worden war. Die gute Frau 


kannte nichts Groͤßeres und Schoͤneres in der 


Welt, und vermuthete, Milord wuͤrde ſich 
freuen es zu ſehen, und dann davon erzaͤhlen. 
Er ſchien es auch dankbar anzunehmen; 
beſuchte auch daß ſo indiſch koſtbare Gebaͤude, 


und dachte, daß ſich darin für die arme F an⸗ 


ny gewiß ein eben ſo empfindlicher Auftritt 
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bereitete, als der in dem glänzenden Falrhall 
geweſen ſey; doch hatte ihm daß Wenige was 
er zu Roſebank bemerkte, eine ſo vortheil— 
hafte Idee von Julia gegeben, daß er die 
Freundſchaft, welche Miſtriß Golden fuͤr ihn 
zeigte, dazu benutzen wollte, den Charakter 
von Julia Dory ganz zu kennen. Er war 
alſo ſehr aufmerkſam, in den Zeitungen die 
Nachrichten angekommner Schiffe ja nicht zu 
uͤberſehen, und nach einiger Zeit wieder in 
Ro ſebank anzufragen, welches er auch that, 
aber Miſtriß Golden allein und ſehr traurig 
fand, welche ihm bey angelegener Nachfrage 
um ihren Vater, da ihn Milord Selby 
krank oder tod zu ſeyn glaubte, ſeines Wohl— 
ſeyns verſicherte, aber mit Thraͤnen und Be— 
redſamkeit des innigſten Kummers die An— 
kunft von Julia Dory und die Geſchichte 
der Ueberfahrt bekannt machte. 

„Da immer mehrere Schiffe und Fami⸗ 
lien zugleich ihre Ruͤckreiſe von Oſtindien nach 
Europa antreten, ſo beſtimmte es die Vorſe— 
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hung, daß Julie an der Hand einer edeln 
Tugend wieder in ihr Vaterland geführt wer 
den ſollte, da fie. einer ſchwaͤchlichen Freun— 
din mit vier Kindern zu Liebe, Herrn Dor y 
bat, mit dieſer zu reiſen, um waͤhren der Ue— 
berfahrt fuͤr ſie ſorgen zu helfen. Er war es 
wegen Handlungsverbindungen mit dem Mann, 
und auch wie er ſagte, deswegen zufrieden, 
damit er daß Gequigſe der Kranken und ſet— 
ner eigenen zwey Mädchen nicht hören möge, 
blieb alſo auf ſeinem fuͤr ihn befrachteten 
Schiffe, welches mit allem beladen war, was 
ſein Vater und er in Zeit von 20 Jahren an 
Schaͤtzen und Koſtbarkeiten geſammelt hatten, 
ſo daß er nach dem Ausſpruch des alten Wels 
ſen: Wo dein Schatz iſt, da iſt auch 
dein Herz, gerne ſeine Frau und Kinder 
auf daß Schiff ſeines Freundes gab, er 
aber bey ſeinen Guͤtern, ſeinen Dienern, 
fremden Thieren und andern Reiſenden blieb, 
welche einen Theil der Koſten trugen, und 
wie er ſelbſt unterwegs noch einige Geſchaͤfte 

betreiben 


ie 

betreiben wollten. Da auch ſein Schiff als 
einer der beſten Segeler bekantit war, konnte 
re hoffen, das fruͤher abgegangene Fahr— 
zeug entweder einzuholen, oder bald nach— 
zukommen. Ju lia reiſte ruhig ab, und ver— 
lebte ihre Tage mit den Gefuͤhlen des Wohl⸗ 
thuns an ihrer Freundin, und den Segnuns 
gen des Mannes, welcher ſeine Frau unendlich 
liebte. Sie hoͤrte von allen Gegenſtaͤnden, 
welche ſie werth hielt, in dem Tone ſprechen, 
welcher fuͤr ſie der angenehmſte war, und den 
ſie in 6 Jahren nicht oft gehoͤrt hatte. Die 
ganze Reife war alſo für fie’ außerſt glücklich. 
Herr Dory fand auch an den wenigen Lan— 
dungsplaͤtzen, immer Briefe von ſeinem Freunde 
und Julia, welche ihm in dem letzten ſagte, 
daß, da fie aller Wahrſcheimlichkeit nach, früs 
her in England eintreffen wuͤrde als er, ſo 
hoffte ſie in Roſebank von ihm zu hoͤren, wo— 
hun ſie mit ihren Kindern gehen wolle, um 
ſich in tiefſter Ruhe von der Reiſe zu erholen, 
indem ſie niemand beſuchen und auch keine 
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Beſuche annehmen wuͤrde, bis ſie mit ihm 
vereint, bey ſeinen alten Bekannten anrufen, 
und neue ihm gefaͤllige Freundſchaftsbande 
knuͤpfen koͤnnte. Doryhouſe wuͤrde ſie 
nur mit ihm ſehen, nur an ſeiner Hand ge⸗ 
leitet, wolle ſie dahin gebracht werden, und 
indeſſen in der lieben Huͤtte wohnen, wo ihre 
Wiege ſtand, und wo der Platz ſich finde, wo 
er fie zuerſt ſah. Oft wuͤrde fie ihre Maͤd⸗ 
chen zu Dory Baum fuͤhren, weil ihr guter 
Vater nahe dabey ein artig Treibhaus baute, 
worin er die Pflanzen und Blumen pflegte, 
welche ſie ihm als Lieblinge aus Bengalen ſchickte. 
Dort werden unſere blühenden Mädchen 
| ſich an den Vater erinnern, und Blumen 

ihres fernen Geburtsortes antreffen, womit 

ſie den Tag deiner Ankunft ſich und unſere 
Freudenbecher bekraͤnzen koͤnnen. Der alte 

Pfarrer uud feine verwittwete Tochter werden 

indeſſen meine Geſellſchaft ſeyn, und mit 
Vergnügen werde ich mein leinen Zeug in der 
Luft von Roſebank von dem Seegeruch bes 
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| freyen, und unſre Maͤdchen mit den engliſchen 
Bauerhuͤtten, mit Milchkammer, Schaafzucht 

und Paͤchters Frauen Here befannt 
machen. N 20 
Den geheimen, ſehr abb Wunſch ach 
daß fie doch recht viel fruͤher anlangen moͤchte 
als er, dieſen ſagte ihr Brief nicht. Der Him⸗ 
mel erfuͤllte ihn, denn daß Schiff auf welchem 
ſie war, landete fuͤnf Wochen fruͤher als man 
vermuthete. Wie viel Gluͤck, wie viele Freude 
fuͤr Julia, den kleinen beſcheidenen Wohnſitz 
ihrer Eltern, welchen ſie nie verkaufen wollte, 
wieder zu ſehen, und nicht nur alles zu finden, 
wie ſie es verließ, ſondern auch einfache ſchoͤne 
Natur, gute Pachthoͤfe, wo ehmals Sumpf und 
Heide war; das Schulhaus, alles war ihr ſo 
werth. Wie ſehr liebte ſie die Freunde, durch 
welche ſie die Zeit zu dieſem Genuß gewonnen 
hatte: doch ſagte ſie mit Freymuͤthigkeit, daß 
ſie es nicht ganz verdiente, indem nicht Freund— 
ſchaft allein ſie auf dieſes Schiff fuͤhrte, ſondern 
auch innerer Widerwillen, welchen ſie gegen allen 
den Prunk, in Menſchen, Thieren, Gold, Edel⸗ 
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ſteinen, koſtbaren ſeidnen und baumwollnen Zeu⸗ 
gen, Kunſtſachen und Pflanzen gefaßt hatte, mit 
welchen Herrn Dorys Schiff beladen wurde. 
Der Gedanke, bey dem fruͤhern Ankommen 
kannſt du das letztemal nahe bey dem Staube 
deiner Eltern nach dem Geſchmack deines Her: 
zens ſtille und einfach’ leben; wenn Herr 
Dory anlangt, mußt du immer und im⸗ 
mer glaͤnzen, wie in Oſtindien, trieb ſie 
nach Ro ſe banks laͤndlichen Schatten, wie 
dem Wanderer nach einem ſchwuͤlen Sommer; 
tag unter die Aeſte eines keinen Baumgar⸗ 
tens, wo er ſeine Blicke von det durch die 
abwendet, und Gött dankt, feine Augen 
auf dem grünen Raſen ausruhen und ſich er⸗ 
holen zu laſſen. — In dem kleinen demuͤ⸗ 
thigen Roſebank will ich Krafte ſammeln, 
die Laſt der Pracht und des Reichthums tra— 
gen zu helfen! Ach, ſie wußte, daß ſie keinen 
Theil davon verwenden durfte, wie der eigene 
edle Geſchmack ihres Geiſtes es wollte; und 
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ihr groͤßtes irdiſches Gluͤck darin fand, daß 
Herr Dory „niemals nach dem Ertrage des 
fuͤr feine Denkart elenden Ro ſebank frag⸗ 
te, welchen mein Vater Delany neben einem 
Theil der indiſchen Sparpfennige nach dem 
Willen von Julia alle Jahre zu Verbeſſe⸗ 
rungen verwendete, welches Herr Dory 
liebte, weil man davon ſprach, daß er feiner 
Frau ſo viele Phantaſie vergoͤnnte, und ſeine 
Freygebigkeit lobte. — Doch hatte Julia 
auch noch eine Summe bereit, um bey einer 
neugierigen Frage eine Erſparniß meines Va— 
ters vorzulegen; — fo ſchonend für die Zus 
friedenheit des Herrn Dory, und ſo vorſich⸗ 
tig berechnete ſie alles fuͤr die Ruhe ihrer 
Tage. | En 
* Funf Wochen hatte ſie ſehr vergnuͤgt mit 
uns, mit den Beſuchen bey den Paͤchtern 
und der Schule zugebracht, alle ſchoͤn bes 
ſchenkt, und mit meinem Vater weitere Ent— 
wuͤrfe des Wohlthuns an armen arbeitſamen 
Familien, und Errichtang mehrerer kleiner 
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Pachthoͤfe verabredet; nun auch nach ihren 
Jugendfreundinnen Lucia Fair und Fanny 
Orben ſich erkundigt, und uͤber das Schick— 
ſal und Verſchwinden ihrer guten geliebten 
Fanny geweint. — Julia erhielt ſeit dem 
Tode des Bruders keine Briefe mehr von ihr, 
ich bin ſicher, daß Dory alle zuruͤck hielt, 
denn da ſein Charakter aus Geiz, Haͤrte und 
Stolz beſtand, und er nichts wuͤnſchte, als 
einſt in England uͤber alles zu glaͤnzen, ſo 
wuͤrde ihm Fanny Orben als eine ungluͤck⸗ 
liche und traurige Freundin ſeiner Frau nicht 
angenehm geweſen ſeyn, ſo wie die ſtolze und 
kokette Lueia Sedley ſich ihrer armen 
Fanny und der Erinnerungen ihrer Liebe fuͤr 
Alfred ſchaͤmte. Juliens einziger Fehler 
koſtete ihren Freunden ſehr viel, ſetzte Frau 
Golden hinzu. Mylord fragte ſchnell, ins 
dem er der Ausdruͤcke ſich erinnerte, welche 
der Vater und die Tochter das erſtemal ge: 
brauchten, da er wegen Fanny gegen Ju— 
lia ſprach: die edle, gute Julia! ſagte er, 
hat auch Fehler? 
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Ja Muylord, aber er wuͤrde bey 
einer andern Frau zur Tugend erhoͤht 
werden. — Sie hatte zu viel Achtung fuͤr 
den Eigenſinn ihres Mannes; denn als ſie 
bemerkte, daß er ihren Briefwechſel nach Eu 
ropa nicht liebte, ſchrieb ſie ſelbſt an ihren 
Vater, nur in gemeinſamen Briefen mit ihm. 
Heimlich wollte ſie nichts gegen ihren Ruf 
der Wahrheit des Charakters thun, denn da 
ſie auch hier ihrem Mann geſchrieben, ohne 
ihn niemand zu ſehen, ſo verſagte fie ſich 
der liebreichen Bewegung ihres Herzens fuͤr 
Fanny. Da ſie bey dem Kummer uͤber ihren 
verborgenen Aufenthalt ſo ſchnell ſich bey der 
Bank erkundigen wollte, an wen ihre Gel— 
der ausgezahlt wuͤrden, und auch eine An— 
frage in die Zeitungen ſetzen laſſen wollte, fo 
verzögerte fie beydes, aus Sorge Herrn Do— 
ry zu mißfallen; doch ſagte ſie Abends beym 
Schlafengehen zu mir: — 

Ach Lydia! die eiſernen Ketten der 
Sklaven erſchweren nur die Fortſchritte des 
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Geiſtes fuͤr uns ſelbſt, die goldnen Feſſeln 
aber hindern die Ausdehnung des Herzens für 
andre. Ich fuͤrchte, daß ich dem Gewicht 
des Reichthums des Herrn Dory zu viel 
nachgegeben, zuviel fuͤr feine und meine Ruhe 
beſorgt war denn als ich bemerkte, daß er 
meinen Briefwechſel nach Europa, beſonders 
den mit Orbens, nicht liebte, ſo fragte ich 
auch nicht mit hinreichendem Eifer nach der 
urſache von Fannys Schweigen nach dem 
Tode ihres Bruders, und hielt vielleicht zu ge⸗ 
nau auf dem Vorſatz, keine geheimen Nach— 
richten von mir zu geben, und keine zu be— 
gehren; und dadurch, mein Gott! dadurch 
verwundete ch das Herz meiner theuren ge 
fuͤhlvollen Fanny. Der Himmel ſchuͤtze ſie. — 

Doch troͤſtete fie ſich, und dachte, die wer 
nigen Tage bis zu Dorys Ankunft wurden 
Fannys Schickſal nicht verſchümmern, und 
die Nachfrage in der Bank um ſo wirkſamer 
ſeyn, weil Herr Dory in großem Anſehen 
ſtuͤnde. Dieſes wollte fie zu Fannps Ent: 
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deckung anwenden, und ſie ſollte dann in 
Roſebank leben. — Aber Mylord! ſetzte 
fie mit einem Seufzer hinzu: O wie Ander 
ten zwey Stunden Zeit dieſes alles! Da in 
der Nacht ein Eilbote von Gosport kam, und 
Julia zu ihrem ſterbenden Mann rufte, 
um ihn noch einmal zu ſehen. Das Schiff 
war, ich weiß nicht wo geſcheitert, und ohne 
einem getreuen Indier alles, ſelbſt auch ſo— 
gleich fein Leben verlohren geweſen. Die lie⸗ 
be Frau wurde ſehr erſchreckt, ſagte aber 
nichts, als mit einer Thraͤue im Auge: Ars 
mer, armer Dory! beſtellte Poſtpferde, bat 
meinen Vater ſie zu begleiten, und eilte in— 
deſſen an das Denkmal ihrer Eltern, wo ſie 
mit aufgehobenen betenden Haͤnden ſich hin— 
kniete, und gewiß dort Staͤrke holen wollte. 
Vor 6 Tagen find fie weg, ſtuͤndlich erwarte 
ich Briefe von ihrer Ankunft, und dem Ber 
finden des Herrn Dor y. — Seine Frau 
beſorgte viel Trauriges, da jeder Gedanke 
von Ehre, Gluͤck und Verguuͤgen ſeines Le— 
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bens auf der Ladung feines Schiffes haftete. 
Er hatte in Indien ſo viel davon geſprochen, 
ſo viel nach Europa geſchrieben. — Er traͤgt 
es nicht, ſagte fie. Mein Gott, ſtuͤtze ihn! 
So reiſte fie ab, und ließ ihre zwey Mädchen 
mit der Waͤrterin hier unter meiner Pflege; 
indem ſie noch aus der Kutſche rief: — 
Lydia! dir, und dem ſtillen einſamen 
Roſebank vertraue ich meine Lieben! 
Mylord Selby war ſelbſt uͤber dieſe 
Nachricht etwas betruͤbt, und erzaͤhlte auch 
nachher, daß ſein erſter Gedanke war: 
Arme Fanny! Ich fuͤrchtete Dorys 
Pracht fuͤr dich, nun zittre ich vor dem 
Umſturz feines Glucks, denn beydes mußte 
Einfluß auf dein Leben haben. f a 
Er verließ Roſebank, nachdem er die zwey 
holden Maͤdchen, Fanny und Emilie Do— 
ry geſehen, und Lydia gebeten hatte, ihm 
etwas von den Briefen von Gosport mitzu— 
theilen. — Aber ſogleich eilte er nach London, 
um die wirklich kluge Idee von Julia (wie 
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wie fie nun immer nennen wollen) zu 
benutzen, und bey jemand von der Bank ets 
was von Fan ny zu entdecken; indem er ſagte: 
Es iſt unmoͤglich, daß Julta bey dem Un— 
gluͤck und der Krankheit ihres Mannes ſich 
mit dem Gedanken an ihre Freundin bes 
beſchaͤftige, aber damit geht ſo viel Zeit 
verlohren; ich will vorarbeiten, beyde 
Freundinnen werden mir danken. 
Indeſſen war Julia in Gosport angelangt, 
wo ſie ihren Gatten in der traurigſten Stim⸗ 
mung ſeiner Seele, und wirklich an dem 
Ende ſeines Lebens fand. Ungeachtet er durch 
ihren Anblick aͤußerſt geruͤhrt war, konnte er 
ſich doch nicht enthalten, einen Theil ſeiner 
alten Ideen zu zeigen; indem er ihr zurufte: 
O Julia! Du llebeteſt dein armes 
Roſebank aus innerer Ahndung, daß es 
beynahe dein ganzes Gluͤck in ſich faſſen 
wuͤrde. 5 4 
Nicht, nicht alles, gute Lady, ſagte der 
treue Indier Edward, welcher bey dem er⸗ 


PR. 9 


ſten Annahern zu den Felſen, ſeinen Herrn 
zwang, ungefaßte Diamanten in einer, dichten 
Binde um ſeinen Leib zu winden, und ihm 
auch einen Theil davon anzu vertrauen, damit 
fie bey einem Ungluͤck, da beyde gute Schwim, 
mer wären, doch etwas retten könnten. — 
Dory folgte ihm ungern, doch band er auch 
einige Banknoten in einer duͤnnen, Ledertaſche 
feſt an ſich, er hätte mehr thun loͤnnen, aber 
die Verzweiflung hatte ihn zu dem Entſchluß 
gefuͤhrt, mit ſeinem Vermoͤgen zu Grunde zu 
gehen. Der gute Edward mußte ihn zwin⸗ 
gen, ſich von ihm helfen zu laſſen, und ſich 
auch ſelbſt zu bemuͤhen, feſt an einem zwi⸗ 
ſchen den Felſen eingeklemmten Stuck des 
Schiffes zu halten, bis das kleine Boot mit 
einigen redlichen Motroſen zu ihnen kommen 
koͤnnte. Dieſes geſchah, aber Dory war 
beynahe wahuſiunig, als fie ihn antrafen; fie 
mußten ihn feſt binden, und Edward war 
ſehr bange, ob ſie ihn lebend nach der großen, 
nicht fernen Inſel bringen würden; denn es 


332 


141 


dauerte zwey Tage, bis ſie von dort aus ber 
obachtet und ihnen ein groͤßeres Fahrzeug zu— 
geſchickt wurde“! Edward war fo klug zu 
ſagen, ſein Herr habe nichts als ſeine koſtba⸗ 
ren Ringe an den Fingern gerettet; bot auch 
dieſe zum Verkauf, und bezahlte davon das 
Einholen, Kleidung und Unterhaltung der vlet 
Matroſen, ſeines Herrn und ſich, wie auch 
die Aufnahme in ein Wenige Tage nachher ah 
ſeegelndes Schiff, welches ſie alle nach Ports 
mouth brachte, wo ein Matroſe Herrn Dos 
ry und Edward zu ſeiner Frau in Gosport 
in ein artiges Huas führte, und gut befosgte, 
welches auch ſehr noͤthig war, da Herr Do; 
ry bald elend krank, bald wie wahnſinnig 
war, und nichts von Arzneymitteln hoͤren, 
ja kaum etwas weniges an Nahrung zu ſich 
nehmen, auch keinen ſtaͤrkenden Wein verſu⸗ 
chen wollte, als in dem Moment wo Julia 
anlangte, damit er Kräfte haben möge noch 
etwas mit ihr zu ſprechen. Seine Verzweif— 
lung gab ihr einen zerreiſſenden Kummer, ber 


1 

ſonders als der treue Diener ihr alles Geret⸗ 
tete vorgelegt, und auch die ſorgfaͤltig getrock— 
neten Banknoten zeigte, ſie ihm ſagte, 
daß er noch viel beſitze, er aber die Far 
abwandte, und ausrief: 11 5 

Staͤubchen, Staͤubchen! Nichts, iss; 
Und als fie verſuchte den hohen Werth des 
Landſitzes Doryhouſe, und die betraͤchtli⸗ 
chen Verbeſſerungen 4 Roſebank zu ſei⸗ 
ner Beruhigung, und der Ausſicht auf Mit⸗ 
tel zu neuem Erwerb geltend zu machen, 
wurde er raſend unwillig uͤber ſie, machte iht 
Vorwürfe, immer fo Elein und niedrig ger N 
dacht zu haben; ſolche verengte Umſtaͤnde für 
ein hinreichend Gluͤck anzuſehen, und ihr 
Stroh von Roſebanks Scheuern eben ſo 
hoch zu ſchaͤtzen, als ſeine im Meer liegenden 
Goldſtangen. — Julia mußte nun daruͤber 
gegen ihm mehr Jammer zeigen, als in ihr 
rer Seele war; indem fie ſich in Wahr⸗ 
heit noch ſehr reich achtete, und nur der Ger 
muͤthszuſtand ihres Gatten quälte ihr gefuͤhl⸗ 
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volles Herz, weil kein Troſtgrund Platz fand, 
keine Vorſtellung haftete, und die ihm bekann⸗ 
ten Aus rufungen der Matroſen, bey guͤnſti— 
gem Wind zur Abfahrt, oder gluͤcklicher Ans 
kunft der Schiffe, ihre Geſpraͤche auf der 
Straße, die innere Heftigkeit ſeines Grams 
vermehrte. — Was fuͤr einen Haß gab die— 
ſes unſerer Julia gegen Gold und Glanz! 
Der verlohrne Ueberfluß machte ihren Mann 
undankbar gegen alles ihm ſo reichlich erhal- 
tene Gute, gefuͤhllos gegen die Freuden ſo 
vieler Väter und Mütter in den Matrojene 
Familien, wenn ſie ſich nun bey der Einnah—⸗ 
me ihrer Belohnung bis zum Jauchzen gluͤck— 
lich fanden. — Ach nur der Schoͤnheit ſei— 
ner aͤlteſten Tochter gedachte Dor y mit ei⸗ 
ner Art Vergnuͤgen, weil ſie dadurch einmal 
reich und groß etablirt werden koͤnnte. Die 
Juͤngſte, fuͤrchte er, wuͤrde denken lernen, 
wie ſie, und vielleicht einen Landprediger in 
der Nachbarſchaft von Roſebank begluͤcken 
muͤßen. Er bemerkte, daß dieſes Julien 
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ſchmerzte, und, ſagte fie nachher, das erſte; 
mal hoͤrte ich ihn vier Tage vor feinem Tode 
Roſebank mit einiger Achtung nennen, 
weil ſein Name uud ſeine Kinder dort! unab⸗ 
haͤngig leben würden; dort setzte er mit Bir 
terfeit hinzu: gin eam 214 aan 
Kannſt du von dem Verluſt meiner vieljäßelgen 
5 Mühe und Arbeit, mit deiner philöſbphi⸗ 
„ ſchen Gleichmuͤthigkeit denken ünd'ſptechenz 
aber ganz Bengalen wuͤrde es beſammern 
das wiſſe er, ſo wie ihn ganz Eügland be⸗ 
neidet haben wurde. Talente, führer fort / 
bin ich ſicher, wirſt du deinem Mädchen 
geben, wie die Natur ihnen Schoͤnheit 
ſchenkte, und der treue Vater Wermugen 
ſammelte. "© n en 
Wobey er die Haͤnde mit einem Aokokigei 
ſchen Zittern zuſammen faltete, einige Minu 
ten ſchwieg; dann aber ſagte: | 
Zu leſen werdet ihr wenig ſchoͤne Süden 
haben, denn! Dame Julia! die Biblio⸗ 
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thek iſt auch in dem Meer. — 126 
Julia 
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Julia“ erzaͤhlte darüber einmal: ge 
Er hakte nicht unrecht, der arme Dor 
an meinem großen Kummer uͤber das Ver— 
lorne zu zweifeln; denn mein theurer Dar 
ter hatte mir Korufeldel; Blumen und Bu⸗ 
cher viel werther gemacht, als Marmor 

und Diamanten. Mit den praͤchtigen Edi 
tionen der Vuͤcherſammlung von Calcuta 

verlohr mein Geiſt nichts, denn ſie wuͤrden 
hinter Golddrathgittern aufgeſtellt worden 
ſeyn. In Roſebank fand ich die Bi⸗ 
bliothek meines Vaters, und alle Werke 
die er mit mir las, ſind mir ſo viel heilige 

Denkmaͤler ſeiner Liebe, und feiner Ver⸗ 

dienſte; ſind mir Schutzmauern gegen Wahn 

und Verzweiflung. — Wollte Gott! Herr 

Dory hatte von meinem Buͤchern das 
ihm Nuͤtzliche fo gern angenommen, wie 
ich von ſeinem Gold das Noͤthige zu mei⸗ 
nem Unterhalt; ſein Leben wuͤrde in In— 
dien augenehmer, und in Europa laͤnger 
geweſen ſeyn. 0 
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Endlich von innerm „bald ſtil wuͤhlenden 
Gram, bald heftig ausbrechenden Klagen, al— 
ler Huͤlfe widerſtrebend, fand Herr Dory 
die Vergeſſenheit ſeines Ungluͤcks, und Ruhe 
des Gemuͤths, im Grabe. — Seine Frau 
kam mit dem Pfarrer Delany und Gb: 
ward nach Roſebank zuruͤck. Sobald fie 
ſich etwas erholt hatte, reiſte ſie mit beyden 
nach London, um ſich bey der Bank als recht⸗ 
maͤßige Beſitzerin betraͤchtlicher Banknoten zu 
zeigen; die durch einen klugen dankbaren Die: 
ner geretteten Diamanten nebſt Doryh ous 
zu verkaufen, um ihren Toͤchtern ſo bald wie 
moͤglich den Antheil ihres vaͤterlichen Vermoͤ⸗ 
gens auf Zinſen, zu legen, indem ſie nichts 
davon fuͤr ſich nehmen, ihren Unterhalt und 
Erziehung von ihren Einkuͤnften beſorgen 
wollte. Delany war mit ihren Geſinnun— 
gen in allem einverſtanden, half auch alles ers 
leichtern und ausführen, Julla beſuchte nun 
auch Doryhouſe, wo ſie am Ende ſagte: 
O mein Freund! wenn ſich je eine Idee 
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von Zufriedenheit mit dem Gedanken des 
Todes von Herrn Do ry vereinen koͤnnte, 
ſo waͤre ſie in dieſem praͤchtigen Gebaͤude 
eutſtanden, da fie bey dem erſten Anblick 
und bey jedem Schritt darinn mit Schauer 
an den Widerwillen dachte, mit welchem 
ſie es bewohnt haben wuͤrde. — Ein Theil 
des Hauſes und des Gartens war in en— 
gliſchem Geſchmack eingerichtet, aber ein 
andrer ſollte in allem oſtindiſch ſeyn, ſo 
wie. er auch darinn die Feſte dieſes Landes 
nachahmen wollte. - 

Julia ſagte auch einigemal waͤhrend dem 
Herumgehen mit Thraͤnen in den Augen: 

Armer! Armer Dory!l - | 
Da glaubte man, ſie bedaure ihn wegen des 
Verluſtes alle der, in dieſem Wohnſitz aufges 
haͤuften, Koſtbarkeiten. Der Flügel gegen die 
Mittagsſeite war wirklich in allem für Mens 
ſchen und Thiere ſo viel moͤglich oſtindiſch ein⸗ 
gerichtet; alles was in Holz und Stein ſeyn 
ſollte, war aus Materialien dieſes ſo n 
| 
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Landes verfertigt. Betten, Stühle und an: 
deres Hausgeraͤth befand ſich alles, mit Voͤ— 
geln und vierfuͤßigen Thieren, Pflanzen und 
Dienern in dem verungluͤckten Schiffe. Ju⸗ 
lia traf alles in dem vollkommenſten Ge⸗ 
ſchmack, großer und reicher Oſtindier. E d⸗ 
ward ſollte auch als Oberaufſeher uͤber alles 
dieſes und uͤber das Treibhaus angeſtellt wer⸗ 
den. — Es wurde bald und ſehr gut ver⸗ 
kauft; indem ein ungenannter edelgeſinnter 
Reicher das Schickſal der Eltern und Kinder 
beherzigte, und ſogleich bey dem erſten An- 
ſchlag des Werths von Doryhouſe und 
der Anlage umher, die ganze Zahlung verſi⸗ 
cherte, und ein Anwald, ſo viele Banknoten 
als die Summe betrug, auf Miſtriß Julia 
Dory ſchreiben ließ. Julia war aͤußerſt 
geruͤhrt, und fragte Herrn Delany, wel 
cher ihr dieſe Nachricht bracht = 
Ob wirklich dieſer Landſitz und die Anpflan⸗ 
zung umher den Werth der hohen Summe 
Geldes in ſich faßten, welche er aus Liebe 
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fie ſie und ihre Kinder dafuͤr fe dend 

habe. — 1 710 
Er mußte ihr beweiſen, daß dieſer großmuͤ— 
thige Kaͤufer keinen Verluſt ausgeſetzt werde; 
ja, da Herr Delany, welcher wußte, wie 
ſehr Julia Bildſaͤulen und Vaſen liebte, 
von der großen Anzahl welche in dem Park 
von Dory Haus zerſtreut waren, und ei⸗ 
nige wollte wegfuͤhren laſſen; ſagte ſie: 

Ich will nur noch ein Denkmal zu Rofes 
bank, und der edelmuͤthige Beſitzer von 

Dory⸗ Haus ſoll nichts verlieren und 
nichts vermiſſen. 
Beruhigt ‚übers dieſen eben ſo edelmuͤthigen 
Zweifel, verſprach fie dem Anwald des Kaͤu— 
fers auch die Bitte zu erfuͤllen 30 und mit dem 
guten Edward zu reden, ob er nicht als 
Obergaͤrtner der indiſchen Pflanzen bey dem 
neuen Herrn von Dory Haus in Dienſten 
treten wolle? Da ihm doppelter Gehalt und 
alle Achtung zugeſichert werden ſolle. Julia 
hielt Wort, und redete gleich Abends mit dem 
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guten Edward. — Er betrachtete fie ernſt, 
waͤhrend ſie ſprach, und Thraͤnen traͤufelten 
uͤber ſeine Wangen; als ſie nun aus eigener 
Ruͤhrung nicht mehr ſprechen konnte, warf 
er ſich zu ihren Fuͤßen, faßte ihr Kleid, und 
ſagte weinend: 
O liebe Frau! Haben Sie Mitlelden mit 
dem armen Edward, wie der neue 
Herr von Dorys Haus mit den indi— 
ſchen Blumen Mitleiden hat, und be— 
fuͤrchtet ſie verderben bey einem andern 
Gaͤrtner. — Edward verdirbt bey dem 
neuen Herrn, behalten Sie mich, ich will 
ſeinen Gaͤrtner alles lehren, aber nicht ſein 
Edward werden. — Ihr Edward — 
Ihrer Kinder Edward ſterben. — 
Julia war innigſt geruͤhrt, gab ihm die 
Hand, dankte ihm, und verſicherte ihn: daß 
fie ihm nie von ſich laſſen wuͤrde, als wenn 
er es ſelbſt wolle. Voll Freude n er 
auf und rief aus: N 
Gut, gut, Dory Eomardı auf mein 
Leben. 
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Delans), welcher Zeuge bey dieſer Scene 
war, ſagte es dem Anwald des Kaͤufers von 
Dory⸗ Haus „ welcher zufrieden, daß ſein 
Gaͤrtner von Edward unterrichtet werden 
ſollte, die treue Anhaͤnglichkeit ſchaͤtzte, und 
Edward einen ſchoͤnen goldnen indiſchen 
Pfeifenkopf zuſchickte, auf N die Worte 
eingegraben waren: 
Dem treuen Edward. — 


U 


Julkka machte ihn zu dem Aufſeher der An⸗ 


pflanz zungen zu Roſebank, und wollte ihm 
ſelbſt auch ein Haus und Pachtgut geben, 
aber da bat er fo inſtaͤndig, ihm nicht aus 
dem Wohnſitz zu entfernen, und ihm ſein 
Kaͤmmerchen darin zu laſſen, daß fie. es be 
willigen mußte; hingegen aber feinen Jahrge⸗ 
halt vermehrte, welches er nur annahm, wie 
er ſah, daß ſeine wü f ie unzufrieden 
wacher i 1 

Nun hatte aber Julia die Pflichten ge⸗ 
gen ihren Kindern erfüllt, die Angelegenhei⸗ 


ten des Vermoͤgens waren gluͤcklich und vor⸗ 
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theilhaft beſorgt. Herr Dory erhielt ein 
Denkmal in der kleinen Kirche bey ihren El— 
tern, welches ſie ſelbſt bey Nolken beſtellte. 
Ihr Herz konnte jetzo auch, Anſpruͤche ma— 
chen, etwas für ſein beſonderes Gluͤck zu um 
ternehmen. — Fanny Orben wurde der 
Gegenſtand ihrer Wuͤnſche und ihrer Sorgen, 
und Julia wollte, ehe ſie London verließ, 
einen Beſuch bey einem angeſehnen und men⸗ 
ſchenfreundlichen Mann von der Bank able⸗ 
gen, um ihn zu bitten, durch einem Untergeb⸗ 
nen nach dem Nahmen der Familie Orben 
nachſuchen zu laſſen. Dieſer rechtſchaffne 
Mann gab ihr die Nachricht, dieß koͤnnte ſo— 
gleich geſchehen, indem Mylord Selby vor 
einiger Zeit die naͤhmliche Nachfrage, mit eben 
ſo viel Eifer gemacht habe, und ſchon den 
Rechtsgelehrten kenne, durch welchen die Zin— 
ſen in der Bank gehoben wuͤrden. 28 Ju- 
lia freute ſich uͤber die ſo ſchnelle Erfüllung 
ihres Wunſches, bemerkte aber bey ihren 
Fragen nach dieſem Mylord Selby, daß er 
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Herrn Delang ſehr wohl, bekannt ſey; und 
dieſer ſagte: f 

Daß England keinen beſſern Mann, und 

Fanny keinen beſſern Freund zeigen konne. 
Dieß machte Julien äußerſt aufmerkſam 
und nachfragend uͤber dieſen Freund, welcher 
ganz allein in dem Geheimniß ihrer Fanny 
zu ſeyn ſchien. — Delany ſagte ihr: 

Daß Mylord Selby, ernſthaft aber geiſt⸗ 

voll, doch ſehr angenehm ſey. 

Dieß iſt mir alles recht, wenn er mir 
nur den Aufenthalt meiner Fanny ent 
deckt, ſo wird er meinem Herzen der Schaͤtz 

barſte aller Britten werden. — 

eee ſuchte ihn auf, und hoͤrte, daß e er 
wirklich den e e von Fanny Orbens 
kleinen Vermoͤgen kenne, aber nur ſoviel 
von ihm erforſchen konnte, daß die Gelder 
an einen Kaufmann in Stalſund geſchickt 
wuͤrden. 

Guter Himmel, rief Julia! ſoll ann 
in Schweden ſeyn; wie kam ſie dahin 
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ohne daß ſeit einem Jahr jemand etwas 
von ihr wußte. — Gott ſey Dank, daß 
fie ihren Namen in der Bank gelaſſen. 
Sie beſuchte nun das zweytemal den beruͤhm⸗ 
ten Bildhauer Bacon, und dieſes wieder 
ohne Herrn Delany, was ihn aͤußerſt wun⸗ 
derte, da ſte ſonſt keinen Fuß ohne ihn aus 
dem Haufe ſetzte, und zu Nolken ihn all 
zeit mit nahm. Den Morgen vor ihrer Ruͤck— 
reife nach Roſebank, wurde fie mit Lord Sel— 
by bekannt, welchem ſie fuͤr dle Nachfrage 
um Fanny Orben dankte, und ihn bat, ihr 
doch alles zu ſagen, was er von ihr wiſſe, 
wie er ſie kennen lernte, v und was er von ihr 
denke? Er ſagte: \ a 
Daß er fie nur einmal aber in einem Mo— 
ment ſah, welcher einen unausloͤſchlichen 
Eindruck auf ihn machte. 
O, dieſes befremdet mich nicht, erwieder⸗ 
te Julia, bey ihrer edeln Geſtalt, der 
ſi ittſamen Grazie in ihrem Betragen und 
Beſcheidenheit / welthe jeder Spur ihrer 
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Kenntniß und ihrer ſchoͤnen Talente folgte. 
O, Fanny! fette fie mit geruͤhrtem Ton 
hinzu: meine Fan u 5 ich muß dich wieder 
haben, ich werde dich auſſuchen im aͤußer⸗ 
ſten Norden, denn nun bin ich niemand 

mehr Rechenſchaft uͤber meine Schritte und 
mein Vermoͤgen ſchuldig. O, Milord! hel⸗ 
fen Sie mir die Freundin annhecken „ wel⸗ 
che ihr ſterbender Bruder mit foviel Ber 
trauen meinem Herzen uͤbergab. 

Milord bat um Erlaubniß, mit ihr in Roſe— 

bank davon zu ſprechen, wohin ſie im Begriff 

war abzureiſen: ſie erſuchte ihn bald nachzu— 
kommen. Julia war unruhig, und nachden— 
kend betrachtete ſte oft eine Landkarte von 

Deutſchland, und bat Herrn Delany, durch 

einen ſeiner Bekannten in London, einen gu— 

ten vernuͤnftigen Deutſchen zu ſuchen, wel— 
chen ſie zu Entdeckung ihrer Fanny gebrau— 
chen koͤnnte. Meine Seele, ſagte ſie, windet 
ſich immer um das Andenken meiner armen 
entflohnen Fanny, beſonders da ſie nun auch 
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Lucia nicht fragen konnte, da dieſe mit ih: 
rem Lord auf einer Reiſe begriffen war. 
Selby kam, wurde ausgefragt, erzaͤhlte, 
und man ſah von Minute zu Minute, unter 
Juliens Thraͤnen einen feſten Entſchluß ent: 
ſtehen und reifen, bis ſie einmal mit ehem 
Tone ſagte: 9100 nis 
Ich habe fuͤr meine Eltern und . 
Dory alles gethan, was fie) wuͤnſchten, 
nun kann ich meinem Herzen erlauben, ſei— 
nen Bewegungen zu folgen. Ich will nach 
dem noͤrdlichen Deutſchland, will nach 
Stralſund, meine theure Fanny aufſuchen, 
ſie wegen meiner Verſaͤumniß, um Verge⸗ 
bung bitten, und mit mir nach en 
zuruͤck bringen. ad q eee 
Herr Delany und ene Auen kühlen ben 
diefer Erklaͤrung einen wahren Schrecken, wie | 
vor einem Ungluͤck, ob ſie ſchon dieſe Idee 
ſeit eve Tagen in Julien vermuthe⸗ 
ten. Mike en . ſagte Herr De⸗ 


rn» 
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Theure Freundin! ſollte es nicht genug 
ſeyn, jemande nach Stralſund abzuſchicken 
und Nachrichten einholen zu laſſen, nach 
denen Sie dann eine ſichere Reiſe unter⸗ 

nehmen konnten? T- 0 
O, das genuͤgt meinem Hennen nicht iſt 
nicht hinreichender Erſatz, verſäͤumter Pflicht 
der Freundſchaft. Mein Vorſatz muß um 
der Ruhe meines Lebens willen ausgefuhrt 
werden. — Meine zwey Mädchen, Dol; 
ly und Edward gehen mit, und ich hoffe, 
daß in London ein Deutſcher zu finden iſt, 
der Engliſch ſpricht, und welchem Nechtſchaf⸗ 
feuheit und ſein Vaterland bekannt genug 
ſind, um mich mit Klugheit und Treue auf 
dieſer Reiſe zu leiten. Auch hoffe ich, ſetzte 
ſie hinzu, die göttliche Vorſicht werde meine 
unſchuldige und reine Abſicht ſegnen. Sie 
guter Vater und Lydia werden fuͤr uns 
beten. R 8 ir 
Gegen: Milord Seren, nen fie mit Bey 

fall und Bewunderung betrachtete, ſagte ſie: 


— 


> 
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Ihnen, theurer Lord! danke ich fuͤr alles, 
was Sie fur meine Fanny und mich ge: 

than haben. Ihren Nachrichten, der edlen 
Fuͤhlbarkeit Ihrer Seele, bin ich’ die füße, 

obſchon kleine Hoffnung ſchuldig, Bu mein 

Herz belebt. 1 
Julia bemerkte, daß er, daß Ortub und 
Lydia ſprechen pet und u. Pen: 
geruͤhrt: 

O meine beſten Freunde! bekämpfen Sie 
mein Vorhaben e die Jahrazelt iſt auch 
I guͤnſtig. 

Ach, ſo weit! ſagte Ly dia. 

Oſtindien iſt viel weiter, und Sie ſahen 

mich zufrieden abreiſen. | 

Daß war zu Ihrem Gluͤck. 

Ja, meine Freundin! Gluͤck des Goldes. 

Laſſen Sie mich, ich bitte Sie! eben ſo 
gerne daß Gluͤck der Freundſchaft aufſuchen. 

Frau Golden ſchwieg nun ſeufzend, und 

Herr Delany ſagte mit Achſel zucken: 
Gut, eigene, eigene! Frau Dory! Gott 
ſegne Sie auf dieſer Reiſe! 


* — 


—— 


Milord ſtimmte bier mit einem Eee Ent; 
abend ee 
Ja, Gott ſegne Sie! wie ih, Sie wegen 
dieſem Entſchluß verehre welcher daß edle 
der Freundſchaft einer ſchoͤnen weibli⸗ 
1, Seels zeigt: denn es iſt bes viel 
mehr Werth darin, als in den G 
der Liebe eines. Mannes. Ju tial. Sie 
glauben mir Dank zu wiſſen, weil ich die 
Scene in Sedley Hall; und die Nachrich⸗ 
ten von dem Gaͤrtner zu Briſtol, in mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß behielt; Sie haben viel 
mehr gethan, Sie hatten die vortreffliche 
Idee, in der Bank nachzuſpuͤren, Sie hat⸗ 
ten zuerſt den klugen Gedanken, mit einem 
Deutſchen nach Stralſund. zu gehen: ich 
habe nur Ihren Fingerzeig befolgt, und 


war auf beyden Wegen gluͤcklich. Was die 


Bank entdeckte, wiſſen Sie; aber ich kenne 
auch einen Deutſchen, der mit dem groͤßten 
Vergnuͤgen mit nach Stralſund geht, ja 
noch mehr, ich bekenne, daß ich in vier Ta⸗ 


8 


— — 


gen dieſe Reiſe mit ihm antreten wollte. 
Nehmen Sie ihn zu Ihrem Fuhrer, und 
laſſen Sie mich Sie begleiten. Sie wiſſen 


Stiche, wie viel Ihre Fanng nettem He 
zen geworden iſt. Gehen Sie mit 


Kindern, mit Dolly und Edwa rd in 
ihrem Wagen, erlauben Sie nur, daß der 
wackere deutſche Gelehrte und ich, Ihnen 
auf der ſchoͤnſten aller Frauenzimmer Rei⸗ 
“fen folgen, und Ihnen um Fanny willen, 
nutzen und ſie beſorgen. 
Alle ſtaunten ihn an, Julia war feht be— 
wegt, reichte ihm aber nach einigen "Minuten 

die Hand und fagte: 1 
Ja, wuͤrdiger Freund meiner Fanny! Sie 
ereiſen mit mir, aber laſſen Sie es bald * 

ſchehen. Bi 
Mehr Freude und Dank konnte man bey dem 
groͤßten Geſchenk nicht ſehen, als Milord 
Selby bezeugte, und ſogleich zuruͤck nach Lon⸗ 
don eilte, um alle Anſtalten ſo zu treffen, 
daß ſie alle in vier Tagen nach Dover gehen 
konnten. 
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konnten. Herr Delany und Lydia waren 
unendlich froh, Julia unter Selbys Schutz 
zu ſehen, Roſebank wurde alſo wegen einem 
Flug nach Norden verlaffen, wie vor 7 Jah- | 
ren, wegen dem Ruf nach Oſten; Julia 
verordnete noch alles, beſonders bezeichnete ſie 
den Platz, wohin eine, durch Herrn Bacon 
ausgearbeitete Statuͤe, in dem Garten geſtellt 
werden ſolle: dann nahm ſie die Laute mit, 
welche ſchon 102 Jahre in der Familie ihrer 
eutter fortgeerbt, und durch einen außerord— 
dentlichen Zug geheiligt war, indem Juli⸗ 
ens Großonkel, welcher eine geliebte Freun— 
din die Laute ſpielen lehrte, waͤhrend ihrem 
Aufenthalt in einem Bad, immer die Zeit 
der ihr gegebnen Lehrſtunden, von fuͤnf bis 
ſechs Uhr Abends, ihrer Erinnerung weyhte, 
und da ſtets nur die Stuͤcke ſpielte und ſang, 
welche ſie am meiſten liebte; dann aber die 
uͤbrige Zeit ſeine Laute ruhig an der Wand 
haͤngen ließ, und ſeine Studien bis ſpaͤt in die 
Nacht fortſetzte: einmal nach eilf Uhr mit⸗ 
11 
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ten im Schreiben beſchaͤftigt, feine Laute toͤ— 
nen hörte, aufſah, und zu ſeinem aͤußer⸗ 
ſten Schrecken die ganze Geſtalt ſeiner Freun— 
din neben ſeiner Laute ſchwebend erblickte: 
mit einem Ausruf aufſprang, die Erſchei— 
nung ſchwand, und er mit der Ahndung ihres 
Todes im Herzen, ohnmaͤchtig zur Erde fiel; 
wodurch ein neben ihm wohnender Bruder 
geweckt ward, und zu ihm eilte, nach ſeiner 
Erholung dieſe Erzaͤhlung hoͤrte, und auch 
zwey Tage nachher die Trauerbriefe kamen, 
welche anzeigten: daß wirklich das holde Ger 
ſchoͤpf um dieſe Stunde, ihr ſchoͤnes Leben. 
ſchloß; der gefuͤhlvolle junge Mann aber, von 
dort an, ſeine Muſikſtunden abaͤnderte, und 
nun alle Naͤchte von eilf bis zwoͤlf Uhr ſpiel⸗ 
te, wo er mit Sehnſucht eine neue Erſchei⸗ 
nung wuͤnſchte, niemals in eine andre Ver⸗ 
bindung trat, und die in ihrer letzten Stunde | 
ſo ſchoͤn und innig an ihn denkende Freundin 
nie vergaß. Fauny liebte dieſe Geſchichte, 
und eine einfache Schottiſche Romanze, wel⸗ 
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che immer bey Feyerlichkeiten in der Familie 
Roſen, nach einer Melodte dieſes alten On⸗ 
kels geſplelt und geſungen wurde: welches auch 
in dem Garten zu Roſebank geſchah, als 
Fanny und ihr Bruder noch zwey Tage dort 
verlebten, ehe Julia mit Herrn Dory nach 
Oſtindien abreiſte. Nie ſpielte Julia ſchoͤ— 
ner, nie war ihre Stimme und ihr ganzes 
Weſen einnehmender als damals, wo fie mit 
ihren geliebten Freunden bey den Trauerwei⸗ 
den ſitzend, dadurch von ihnen Abſchied nahm. 
Alfred, der edelſte Juͤngling von Großbrit— 
tanien war durchdrungen, und hielt lange die 
Augen voll Ernſt und Thraͤnen auf die hinge⸗ 
legte Laute geheftet, wobey er ſagte: 
Du wlederhallteſt von der Beruͤhrung eines 
Engels; durch dich toͤnte Liebe von den 
Pforten der Ewigkelt heruͤber. Gluͤcklicher! 
choͤchſt gluͤcklicher Roſe! 
rufte er mit Zuſammenfalten ſeiner Haͤnde, 
und freute ſich dann dieſe heilige Laute nach 
dem Hauſe zuruͤck tragen zu duͤrfen. Nun 


de 
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ſollte fie mit nach Deutſchland, weil $ulia 
auf ihre Mitwirkung bey Fanny zählte. 
Delany und ſeine Tochter begleiteten ſie 
nach London, von wo ſie eben ſo eifrig als 
Milord Selby dem Pamquetboot zueilte. Die 
Ueberfahrt zur See war für eine Frau, wel⸗ 
che daß Weltmeer durchſegelt hatte, wie das 
Ueberſetzen einer Faͤhre, von dem einen Ufer 
eines Fluſſes zu dem andern. Gluͤcklich und 
ſchnell landeten ſie, aber nicht ſo leicht, nicht 
ſo laͤchelnd war die Reiſe zu Lande, wegen den 
Straßen, den Pferden, den Fuhrleuten und 
den Gaſthoͤfen. Julia hatte mit dem Lord 
einen Vertrag gemacht, ganz genau den Weg 
nach Stralſund, ohne ſich irgendwo aufzuhal⸗ 
ten, zu verfolgen. Doch aber weder Tag und 
Nacht durchjagen wollten: wegen der Geſund— 
heit ihrer Kinder, Mittags kleine, Abends 
ordentliche Mahlzeiten genoſſen, indem Milord 
einen guten Koch mit ſich führte, welcher ims 
mer voraus reiſte und alles beſorgte, ſo daß 
ſie ſtets Ordnung und engliſche Küche vorfan⸗ 
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den, und die Abende mit dem ſchaͤtzbaren 
Deutſchen auf eine ſehr angenehme Art zu— 
brachten, Staͤdte und Gegenden bezeichneten, 
welche ſie, wenn ihr Entzweck erreicht, und 
ſie ihre Beute mit ſich zuruͤckfuͤhren koͤnnten, 
mit Fanny ſehen und kennen lernen wolf 
ten; iudeſſen hoͤrten ſie von Oberherrn und 
Nationalſitte der Laͤnder ſprechen, welche ſie 
durchreiſten, und erhielten auch einige Kennt; 
niß der deutſchen Sprache. Oft, wenn fie 
wegen einer Art Aengſtlichkeit bey vermeinter 
Gefahr ausſtiegen, und eine Strecke rau— 
her Wege zu Fuß gingen, hatten Julie und 
Selby ſich mit ihren Blicken geſagt: 
Mein Gott! wie werden wir Fanny fin— 
den! | 21 100 
Dann auch muͤndliche Ausrufuugen ſich er— 
laubten: | | 
Auf diefen Wegen, in dieſen Gegenden! 
ſuchte ſie, von lauter Fremden umgeben, 
eine Zuflucht vor dem Anblick ihrer Ju— 
gendfreunde; floh aus ihrem Vaterlande und 
ſeinen Fluren. 
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Je näher fie den Kuͤſten der Oſtſee kamen, je 
mehr trauerte Julia uͤber ihre Freundin, 
und wünſchte ihre Reiſe zu beſchleunigen, weil 
fie dadurch alle Leiden der guten Fanny, um 
ſo fruͤher zu endigen hoffe. Schnell, viel 
ſchneller als ſie dachten, waren ſie in Stral⸗ 
ſund, wo Julia mit e een 
ſagte: 710 

Fanny wechſelte Bristol mit ufer 

jetzo ſehe, jetzo fühle ich den ganzen Jam⸗ 

mer ihrer Seele, wie leidend, wie gebeugt 
mußte ſie ſeyn. ona nen 
Ach, ſie wagte nicht es deutlich zu denken, 
und konnte doch die traurige Vorſtellung nicht 
vermeiden, ihre Fanny mehr als krank, 
ſondern mit zerruͤttetem Geiſt zu finden. Mit 
dieſen Ideen mußte Julia ſich ſchlafen le— 
gen, mußte warten, bis man mit dem Kauf 
mann geſprochen hatte, an welchen die Gel⸗ 
der von der Bank geſchickt wurden. Aber wie 
groß, wie betaͤubend war ihr Schrecken, als 
Lord Selby und ſein deutſcher Reiſegefaͤhrte 
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mit der Nachricht zurück kamen, daß der 
Mann auf feine Ehre verſichere: 
Diefe Perſon ſey nicht in Stralſund, und 
er koͤnne auch nicht ſagen wo ſie wohne. 
Einige Minuten dauerte, die einer Ohnmacht 
aͤhnliche Stille der guten Julia; endlich 
ſagte ſie, Milord enen arne der 1 
ſende bin ee ann‘ 4 
Fuͤhren Sie mich a 3 e zu 
dieſem Mann; wenn er kein Unmenſch iſt, 
ſo wird der Kummer der Freundſchaft ihn 
ruͤhren, und er wird ſagen was er weiß. 
Sie urtheilte ſehr richtig, denn es war dem 
edelmuͤthigen Herrn Efihe unmoͤglich, den 
Thraͤnen und Bitten „der mit ihren ſchoͤnen 
Kindern ſich zu ſeinen Fuͤßen werfenden Frau, 
den ſeelenvollen Blicken und der rährenden 
Stimme zu widerſtehen, womit er um Nach⸗ 
richt von der Englaͤndrin beſchworen wurde, 
an welche er die Banknoten von London aus, 
bezahlte. — Der ſonſt ſtarke Mann wurde 
ſo bewegt, daß er ſie mit aufgehobnen Haͤn / 
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den bat, ſich zu beruhigen und aufzuſtehen, er 

wolle alles ſagen was er wiſſe. N 
O, ſagen Sie! wo iſt ſie? 

rief Julia, ſeine Kniee umfaſſend. 

Auf der Inſel Ruͤgen, ich will Ihnen 
Briefe an den einzigen Mann geben, der 
Sie zu ihr bringen kann . 

Iſt es gewiß! O, truͤgen Sie mid nice! 

ſagte Julia beynah erſchoͤpft, ſich auf ihn 
lehnend. Er antwortete mit edlem Eifer: 
Nein, bey Gott, ich will Sie ſelbſt hin: 
führen zu Herrn Arndt, dem rechtſchaffen—⸗ 
ſten jungen Mann der ganzen Inſel, mit 
welchem Miß Fanny Orben, ungefaͤhr 
vor einem Jahr von Briſtol hieher kam, 
welcher in allem fuͤr ſie ſorgt. 
Nun war Julia in etwas beruhigt, dankte 
und ſegnete den Geber dieſer Nachrichten, 
und bat doch ſo bald wie moͤglich jede An— 
ſtalt zu ihrer Reiſe nach Ruͤgen zu treffen, 
wobey ſie ihm eine Banknote von 200 Pfund 
Sterling übergab, und erſt in dieſem Mo; 
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ment nach Milord Selby ſich umſah, welcher 
ernſt und mit etwas Trauer in ſeiner Miene 
auf ſie blickte, indem er ſagtt :: 
O, der junge rechtſchaffne Mann! mit wel⸗ 
chem Fanny reiſte⸗ der 5 gut * ſie 
* ſorgt, wie irrten wir uns, 
ſetzte er mit bitterm Laͤcheln hinzu: 
da wir glaubten, dieſes Gefuͤhl der ver⸗ 
wundeten Freundſchaft habe ſie aus va 
land geführte. — 
Herr E. welcher ſehr gut Engliſch ſprach, laͤ— 
chelte auch fe Milord N und antwor⸗ 
G0 
Mich duͤnkt zu ſehen, wo die tiefen Wun⸗ 
den ſind, von welchen Sie ſprechen; aber 
noch einmal, Herr Arndt iſt ein aͤußerſt 
recht ſchaffener Mann, und er und feine 
ſchaͤtzbare Frau, haben Ihrer melancholi— 
ſchen, eigenſinnigen Landsmaͤnnin, viele 
Dienſte bewieſen, ohne daß die mindeſte 
Abſicht dabey war, als die, den unermeß— 
lichen Kummer einer guten jungen Seele 


E 


1% Wan 0 Ihre Bumatrihen: Freun; 
un, e ee a 
ſagte er ſi 5 gegen lord REN und In 
ker in die Augen fallend: m :: 
ſchien auch eher einem eee „oder 
untreuen Liebhaber zu entſtiehen, als einen 
zu wuͤnſchen; ſie wollte auch keine Freundin, 
ſuͤgte et gegen Jubi az: win nd 
denn ſie wollte wohin, wo ſie nur wenig 
Menſchen, aber das Meer, Wb ne 
oͤdes Land ſehen wuͤrde. 2 | 
Milord Selby war nun mit Fame Miene 
aufmerkſam, aber Julia ſagte: ? 
Gott! was für eine Stimmung war in der 
ſanfteſten weiblichen Seele! aber fie lebt, 
ſie liebt noch England, denn ſie ſuchte eine 
Inſel und das Meer: ich hoffe, ſie werde 
ſich wieder mit unſern Parks und ihren 
Bewohnern verſoͤhnen. O, theurer, theu⸗ 
rer Herr a et: e Sie uns bald 
nach Ruͤgen! — f 
Er ſagte? 


- BR; 


Be höre Englaͤnderinnen! wollen alles 
ſehr ernſt und ſehr ſchnell, was Sie einmal 
in die Gedanken gefaßt haben; aber wir 

wollen heute 1% binäber, verlaſſen Sle 
ſich darauf. nail f 
Nun ging Julia l in den n Gofhof zuruck, u 
alle waren nach zwey Stunden zu ihrer gro⸗ 
ßen Freude zu Schiff, und landeten in wer 
niger Zeit als ſie dachten, an dem Fuß der 
Auhoͤhe, auf welcher Ruͤgens Hauptſtadt Bew 
gen liegt. Julia und Wilord machten nun 
Herrn Eſche die nehmlirhen Bedingniſſe, 
welche ſie ſich ſelbſt auf ihrer Reiſe vorge⸗ 
ſchrieben hatten, ſich nirgends aufzuhalten, 
ſondern ihrem Endzweck zuzueilen; doch konn⸗ 
ten die, fuͤr ſchoͤne Anſichten laͤndlicher Ge⸗ 
genden ſo fuͤhlbare Englaͤnder, ſich nicht vor 
dem Eindruck verſchließen, welchen der Blick 
von der Höhe von Bergen uͤber die ganze In⸗ 
ſel, ihre vieläftigen Ausdehnungen in das Meer, 
auf das im Waſſer gegenuͤber ſchwimmende 
Stralſund „ und die Menge Doͤrfer, Waͤlder 
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und fruchtbare Ebenen vor ſich hat. Milord 
Selby, welcher die ſogenannten großen Rei: 
ſen der Britten alle msättgelege‘ hatte, war 
ſo gerecht zu fagenzuid U 1 md mul 
Die Juſel Ruͤgen verdiene mit in alle Nel, 
ſeplane und Entwuͤrfe geſetzt zu werden. — 
Der brittiſche Geiſt zeigte ſich auch in ſeinen 
Beobachtungen uͤber den ſchoͤnen und fleißigen 
Feldbau, und dem Staunen über die vielen 
und guten Pferde, welche man auf den Ae⸗ 
ckern beſchaͤftigt ſah. Als er nun bedauerte, 
wegen Unkunde der Landes ſprache, der Un; 
terredung mit den Landleuten beraubt zu ſeyn, 
ſagte Herr Eſche ſcherzend: 
Dieſes Vergnuͤgen koͤnnen Sie durch den 
Ihnen ſo furchtbar ſcheinenden Herrn 
Arndt genießen, weil dieſer ſehr gut En⸗ 
gliſch rede, und der Sohn eines der gros 
ßen verſtaͤndigen Pächter iſt, welche beynah 
alle Laͤndereyen unter ſich getheilt haͤtten, 
Herr Arndt aber heute Abend oder Mor— 
gen fruͤh bey ihnen ſeyn würde, — 
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Ftkude ergoß ſich in die gau englische Earar 
„ in dem, von ei⸗ 


reichen Prediger der In— 


nem der klugen 
ſel, ſo ſchoͤn angelegten Gebaͤuden des Sa⸗ 
garder Baades angewieſen fanden, und Ju⸗ 
liens Kinder Kirſchen und Erdbeeren trafen; 
Herr Eſche aber auch bey Tiſche von des 
jungen Herrn Arndts Charakter den vor⸗ 
trefflichen Zug bekannt machte: daß er alle 
ſeine auf großen Reiſen geſammelten Kennt⸗ 
niſſe und ſeinen ſo thaͤtigen Geiſt auf die 
Verbeſſerung der Schulanſtalten verwende, 
und im Ganzen die edelſten und beſten Ideen, 
welche fremde Länder beſitzen, mit ſich zuruͤck⸗ 
gebracht habe. Es machte Julien ſehr gluͤck— 
lich, ihre Fanny in fo verdienſtvollen Haͤn⸗ 
den zu wiſſen; aber ſie konnte doch kaum den 
Tag erwarten, wo ſie dieſen Beſchuͤtzer der 
fluͤchtigen Freundinn ſehen, und naͤhere 
Nachrichten von ihr hören würde. — Herr 
Eſche verließ ſie bald, und brachte den an— 
dern Morgen Herrn Arndt erſt zu ihnen; 


nachdem er si: bende Berichte der An 
kunft von Miß Orben erzaͤhlt, 
alle Briefe feiner Cortef Me. 
und die muͤndlichen Aus ſagen des deutſchen 
Begleiters mitgetheilt te, wo ſie denn 


beyde fanden, daß für die ſtets melancholiſche 
Fanny kein beſſeres und kein vernüuftigeres 


Huͤlfsmittel erſcheinen koͤnnte, als durch eine 
ſchaͤtzbare Perſon ihres Geſchlechts und ihres 


Vaterlandes, aus der peinlichen Lage gezogen 
zu werden „ wodurch zugleich auch ihnen bey— 
den eine der ſonderbarſten Sorgen abge— 


nommen wuͤrden; und ſo vorbereitet kam 


Herr Arndt. — Julia, welche bey 
Hörung feines Nahmens mit großer Bewe⸗ 
gung ihm entgegen ging, und die Be; ihm 
mene . 
Ich ſehe ao den Retter und Beſchüter 
meiner geliehen Fany Orben! 
Mit ſanftem Craft erwiederte er; 
Warum ſuchen Sie ſie mit ſo viel Eifer? 
Weil ſie meine geliebteſte Jugendfreun⸗ 


. 


* 
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freundin t / und weil ihr ſterbender Bru⸗ 
Mer mich um meine Sorge fuͤr ſie bat. — 
May: Sie ſi ſind alſo Julta R doſen, ſuchen 


Dun, gend af vs Sagen, m 


ſchrieben ihr in drey Jahren keine Zeile, 
nicht ein Wort des Troſtes uͤber den Tod 
dieſes Bruders, ue ee Sie eben. 
ſprache.r mn m 
Ach Herr Arndt! is war se m 36 
ren in Oſtindien. | N 
Ich weiß es, aber es kommen immer 
alle Kaufmannsbriefe daher. Warum 
5 erhielt Fanny keine ne 
mehr von Ihnen f 
Julie fand ſich nun, wie es die gute Seele 
ſo oft war, in Verlegenheit. 25 dem 
fo naturlichen Wunſch ſich gegen eine unver⸗ 
diente Anklage zu rechtfertigen / und dem Ue⸗ 
bermaaß ihres edelmüthigen Schonens der an⸗ 
dern, deren Fehler ſie um fo weniger be⸗ 
kannt machen wollte, als fie dabey gewonnen 
haben wuͤrde. Herr Arndt war ihr ganz 


176 
fremd. Er hatte nicht die geringſte Kenntniß 
von den Verhaͤltniſſen in ihrer Familie; ſollte 
fie dieß, was fie. Jahre lang vor andern ver; 
barg, ihm ſo in der erſten Stunde über ei; 
nen ihm unbekannten Dritten entdecken? — 
aber auf der andern Seite konnten Fannys 
Klagen Urſache ſeyn, daß er ihren Aufent⸗ 
halt um ſo tlefer verborgen halten wuͤrde; ſie 
befuͤrchtete dieſes um ſo vielmehr, als ſie eine 
große Beharrlichkeit und feſten Charakter in 
ihm zu ſehen glaubte. Dieſer Gedanke er: 
ſchuͤtterte ihre ſonſt ſo ſtark an ihren Grund— 
ſͤtzen haltende Seele, und fie ſagte mit Thraͤ— 
nen im Auge und mit gerungenen Haͤnden: 

O mein Gott! was kann, was ſoll ich thun? 
Arndt ſchwieg, beobachtete ſie aber aufmerk— 
ſam. Julia ging an das Fenſter, erhob 
ihre Blicke zum Himmel, als ob ſie ihm um 
ſeine Eingebung bitten wollte; trocknete einige 
Momente nachher ihre abfließenden Thraͤnen, 


öffnete ihre Brieftaſche, uud nahm ein klei⸗ 
nes 
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nes Paquet Briefe heraus, welches ſie an 
ihre Bruſt druͤckte, und dabey ſagte: 
1. O Dorp! wie danke ich dir, für den Aus— 
weg, welchen du am Ende zwiſchen Recht 
und Unrecht nahmeſt, und mir dieſe Briefe 
gabſt, und o Gott! wie gluͤcklich für mich, 
daß ſie auf mein Schiff kamen, und nicht 
mit dem deinigen ſcheiterten, ſonſt wuͤßte 
ich heute noch nicht, daß ſie geſchrieben wur⸗ 
den; und dieſe meinem Herzen ſo werthen 
Briefe ſollte ich erſt oͤffnen, wenn du bey 
mir in Roſebank ſeyn und uͤber alles ſpre— 
chen wuͤrdeſt. — 

Ohnmoͤglich konnte Julia dieſes mit unbe⸗ 
wegter Stimme ſagen; und der menſchen— 
freundliche Arndt auch den Ausdruck: Schiff 
geſcheitert nicht gleichguͤltig anhoͤren, ſo 
daß er ſchnell mit einer theilnehmenden Mies 


— 


ne gegen ſie trat, Julta ihn nieder zu 
ſitzen bat, und ihm bey dem Vorlegen dieſer 
Briefe ſagte: | 
Sie kennen die Handſchrift von Miß Fans 
12 
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ny Orben, bier find mehreke Briefe, wels 
che ſie mir nach Madras ſchrieb, die Herr 
Dory empfieng, wie Sie aus der genauen 


Kaufmannsanzeige des Tages ihrer Ankunft 


5 ſehen, aber auch finden werden, daß keiner 
geoͤffnet ward. Er hatte Delikateſſe genug 
ſie nicht zu leſen, war redlich genug fie 
nicht zu verbrennen; aber alle ſein Wohl⸗ 
wollen fuͤr mich reichte nicht hin, mir die 
Freude zu ſchenken, Nachrichten von mei⸗ 
ner Fanny zu erhalten; ich wußte nur, 
daß ſie auch nach dem Tode ihres Bruders 
mit der Mutter in Italien bliebe, ich aber 
keine Briefe mehr erhielt, und aus wichtis 
gen Urſachen keinen geheimen Briefwechſel 
nicht einmal mit meinem Vater führte. Dieſe 
Briefe gab mir Herr Dory bey meiner Abs 
reiſe aus Oſtindien. Der Untergang von 
Dorys Schiff, fein Tod und die Folgen 
forderten alle meine Zeit; nachher kam mir 
der Gedanke: Fanny wird ſehen, daß 
mein Schweigen nicht von mir kam. 


Bar 


Nach einigen Momenten ſetzte Julta hinzu: 
Nun theuerſter Herr Arndt! Verlangen 
Sie keine weitere Erklärung, ich kann 
1 nicht länger den Fehlern eines Todten ge⸗ 
genuͤber ſtehen, welcher, wenn er Fannys 
Ungluͤck und meinen Jammer haͤtte vermu⸗ 
then koͤnnen, gewiß anders gehandelt haͤtte. 
Fanny hat ihnen alle Urſachen ihrer Kla— 
gen geſagt, das Gluͤck, meine Freundin 
wieder zu finden, liegt in Ihrer Hand; 
helfen Sie mich rechtfertigen, verſoͤhnen 
Sie ſie, und fuͤhren mich zu ihr; und ich 
werde Sie mein ganzes Leben als einen 
Wohlthaͤter ſegnen. ne te 217 
Julia war durch alle dieſe Gefüble ander 
griffen, und wirklich ermattet ſchwieg ſie 
ſanft weinend, mit Sehnſucht und Bitten auf 
Arndt blickend. Er dankte ihr fuͤr die frey⸗ 
muͤthige Eroͤffnung ihres Herzens, und ſagte: 
Sie muͤſſen mir vergeben, daß ich fo ernſt 
nach der Urſache Ihrer Reiſe zu uns 
forſcht. Sie ſagen, Fauny habe ſich 
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gegen mich beklagt, ja fie hat es; mußte fie 


mir aber nicht alle Beweggründe bekannt 


machen, welche ſie zu einer Flucht aus ih⸗ 
rem Vaterlande antrieben — Ich wollte Bri⸗ 
ſtol kennen lernen, und der Zufall brachte 


mich in das Haus eines Schiffkapitains, bey 


2 


welchem Fanny unter dem Nahmen Miß 
Wilkens wohnte; mit ſtiller ernſter Mer 

lancholie auf mich horchte, als ich von uns 
gefaͤhr von meiner Reiſe nach Italien 


ſprach; endlich zu meinem groͤßten Stau⸗ 


nen mich in ziemlich gutem Deutſch anre— 


Br 


dete, und ſagte: daß fie fünf. Jahre in 


Italien wohnte, und dort den beſten Bru— 


der verlor. Von dieſen Unterhaltungen kam 
ſie auf Fragen nach meinem Vaterlande, uͤber 


Verfaſſung und Sitten auf der Inſel Rü⸗ 


gen, und machte mir den Vorſchlag, ſie 


mitzunehmen, und dadurch Ihr Herz von 
der Marter zu befreyen, von ihren gefuͤhl— 
loſen Freundinnen ſprechen zu hoͤren: Per— 
ſonen und Orte zu ſehen, wo ſie zuſammen 
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gelebt hatten; ſo wie ſie auch Ihnen 
jede Gelegenheit entziehen wollte, die arme 
verſtoßene Fanny Orben nennen zu bis 
ren. Meine Bemuͤhung ihr dieſe Ideen 
zu benehmen, gab ihr ſo viel Schmerz, und 
ſie druͤckte ihn ſo aus, daß ich ſie nicht 
ohne tauſend Sorgen zuruͤckgelaſſen, und 
befuͤrchtet haͤtte, einen andern viel trauri⸗ 
gern Entſchluß in ihr hervorzubringen. — 
Ich hatte alle ihre Papiere geſehen, ſie war 
ihr eigener Herr, von allen andern Menſchen 
loßgeriſſen: ihr Vertraueu ruͤhrte mich, ich 
kannte dieſe Art feſthaltender Charakter, 
und ich wuͤnſchte das heftige Fieber ihrer 
Seele durch theilnehmende Freundſchaft und 
Sanftmuth zu heilen. Ruͤgen war nicht 
aus der Welt, und ich bekenne, der viele 
Verſtand mit der hohen Fuͤhlbarkeit ver— 
bunden, war auch eine neue Erſcheinung 
fuͤr mich, beſonders da der Ausbruch ihres 
hoͤchſten Jammers, nicht wie ich bey dem 
oͤftern Ausſpruch Alfred! dachte, aus lei⸗ 


denſchaftlicher Liebe, ſondern aus dem in— 
nigſten Anhaͤngen an zwey Freundinnen, und 
aus der Anbetung für einen verdienſtvollen 
werlornen Bruder entſtanden war, hofte 
auch die ſo ganz vollkommene Abaͤnderung 
der Gegenſtaͤnde und Gewohnheiten, würde 
ſchneller auf ſie wirken, und daß ſie in 
Stralſund, oder in unſerer Hauptſtadt Ber⸗ 
gen, bleiben ſollte; aber fie wollte nichts da- 
von hoͤren, war ſehr unruhig, und verbarg 
ihre Abneigung vor allem Umgang, unter 
der Begierde: unſere ganze Inſel kennen 
zu lernen. Ich, meine Frau und einer 
meiner Brüder begleiteten ſie. Ein ſame un 
fruchtbare Gegenden, Ruinen, Erzählung 
von den alten Geſchichten ihrer Herrn und 
ihrer Zerſtoͤrung, zogen ihre meiſte Auf— 
merkſamkeit an ſich. Elnzeln liegende Bau⸗ 
erhoͤfe betrachtete fie mit einer Art Gierig⸗ 
keit; endlich duͤnkte ihr eine kleine Fiſcher 
Inſel, wo nur zwey Familien wohnen, ein— 
ſam genug, dort wollte ſie wohnen; aber 
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dann ſchien ihr der Anblick einiger dort 
bruͤtenden Schwanen zu mißfallen; ſie be— 
merkte, daß meine Frau und ich bey die— 
ſem reizenden Bilde entzuͤckt waren, und ſie 
mit einer Art Unwillen und der Idee des 
Eigenſinns betrachteten. 

Da ſagte ſie ſehr ernſt, doch mit kalter 

Stimme: 
Ich ſehe, man kann fünen Schickſal nicht 
entfliehen. Ich ging aus England, nun 
wähle ich doch eine Inſel zu meinem Auf— 
enthalt, habe Meer und Schwaͤne vor mir. 

Ich erwiederte: 

Sie bleiben auch immer eine Tochter der 
Britten, und werden der Natur nie entge— 
hen, ſo wie ich hoffe, daß Sie auch nicht 
mit dieſer zuͤrnen werden. 

Sie dachte nach, ging einigemal an dem 

ſchmalen Ufer hin und her, gab mir die Hand 

und ſagte entſchloſſen: 

Sie haben recht mein Freund! ich will auch 
hier bleiben; und ich mußte ihr ohne Auf— 
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ſchub eine der guten aber kleinen hoͤlzernen 
Landhuͤtten aufbauen laſſen, in welcher ſie 
mit einer guten Magd den letzten Winter 
verlebte, den Fiſcherleaten viel Gutes that, 
und ihre Kinder in den kalten Tagen im 
Leſen, Schreiben und Rechnen unterrich⸗ 
tete, und mir einſt ſchrieb: 1 
Weit von der glaͤnzenden polirten Welt, 
bey den ungekuͤnſtelten Gefuͤhlen der Liebe, 
des Danks und der Wahrheit, iſt mir rech 
wohl. | 1 dal 
Sie machte viel ſchoͤne Arbeiten, zeichnete nach 
der Natur, auch oft Bilder ihrer Phantaſie; 
oder von Ideen welche die Anhaͤnglichkeit an 
Italien oder das Leſen eines Gedichts in 
ihr erweckte. Sie wollte keine englifchen, 
keine franzoͤſiſchen und keine neuen dent⸗ 
ſchen Schriften, aus Sorge, zu lebhaft an 
ihr Vaterland erinnert zu werden; und las 
lauter Italiaͤniſch und Latein, welches ſie 
von ihrem Bruder lernte. — Nun will ſie 
die Geſchichte unſerer Inſel in das Itallaͤ— 
niſche uͤberſetzen, welches mir die Anzeige 
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einer ankommenden langen Weile ſchien, 
und die Hoffnung giebt, daß fie das Das 
quet dieſer Briefe, mit fo viel mehr Vers 
gnuͤgen aufnehmen werde. 
Julia, der Lord und auch Herr Olbach, 
der deutſche Reiſegeſellſchafter, hatten dieſe 
Erzaͤhlung mit vieler Aufmerkſamkeit ange— 
hoͤrt, doch war Julia ſehr fob ſagen zu 
koͤnnen: 

Wann wollen Sie dieſe Briefe ihr Wen 

Noch dieſen Vormittag. 

Koͤnnen Sie mich, meine Kinder und 
meine Laute nicht mitnehmen? 
Warum Ihre Laute? 

Weil Fanny ſie liebte, und ich, von ihr 
noch ungeſehen, eine Romanze ſpielen wuͤrde, 
welche ich zu Roſebank ſang, als ſie und 
ihr liebenswuͤrdiger Bruder von mir Ab— 
ſchied nahmen; dieſes glaube ich wuͤrde 
einen ſanftern und tiefern Eindruck auf 
ihre Seele machen, als mein Anblick ſelbſt. 

Arndt dachte nach, und ſagte: 
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Schreiben Sie geſchwind' ein paar Zeilen 
zu dem Paquet, ich will ſogleich zu Pferde 
hinaus: ich ſollte ohnehin Fanny heut 
mit den Fiſcherkindern zu dem wirklich bluͤ— 
henden Berg Kriſa begleiten, und werde 
ihr da aufrichtig ſagen, daß ich in Sagard 
unſern Freund Eſche mit ſehr intereſſan⸗ 
ten Engländern getroffen, welche ſehr eifrig 
nach ihr gefragt, und mir ein Paquet 
Briefe an ſie gegeben hätten, — Eſche 
fuͤhrt ſie auf unſern leichten Wagen in 
die Gegend, welche ich ihm nennen will, 
wo Sie mit Ihrer Laute und Ihren Kin⸗ 
dern hinter einem der praͤchtigen Buͤſche 
unſerer Stechpalmen ſich ſtille halten wer⸗ 
den, bis ſie uns ſehen, und ich mit einem 
Papier winke; dann machen Sie mit Ih— 
rer Laute, Ihren Kindern und Ihrem Her— 
zen, was Ihnen gut duͤnkt. 
Julia dankte ihm geruͤhrt; beyde wuͤnſchten 
ſich Seegen zu der Unternehmung, und 
Arndt reiſte ab. Julia und ihre Geſell⸗ 


1 


ſchaft ſchickten ſich au, nachweiner ſehr klei— 
nen Mahlzeit zu dem Sammelplatz zu ellen, 
und waren bald auf einem nicht weit von 
dem Kriſa liegenden Pachthof, von wo aus 
alle ſchweigend, und wie fie nachher bekann— 
ten, Julia und Lord Selby betend zur 
Seite der hohen Stechpalmen, ſich dem herr; 
lich blühenden einzeln da ſtehenden Haͤgel naͤ— 
herten, und bald die Fiſcherkinder ſpringen 
und jauchzen hoͤrten. — Julia kam in die 
äußerfte Bewegung, als fie zwiſchen den gro— 
ßen Blättern und Aeſten der Geſtraͤuche, ihre 
fo lang vermißte Fanny in einem graumols. 
lenen Kleide, einer weiſſen Schürze und Stroh— 
huth neben Arndt auf einem Steinblock ſitzen 
ſah, und Fanny mit Staunen in ihrer 
Miene ihm zuhoͤrte, die Briefe erſah, auf | 
einmal in dem größten Jammer die Hände 
rang und weinte. Arndt viel und lebhaft 
ſprach; Fanny die Augen trocknete und nun 
die Briefe betrachtete, umdrehte, gleich als 
ob ſie bemerken wollte, ob ſie wirklich unent / 
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ſiegelt geblieben, oder kuͤnſtlich wieder ver 
ſchloſſen worden ſeyen. Dieſes ſchweigende, 
zweifelnde Unterſuchen ängſtigte Julia, bis 
ſie bemerkte, daß Arndt aufſtand und ſeine 
Hand bewegte; ſie dann zitternd ihre Laute 
faßte, mit bebenden Fingern ſpielte, und mit 
eben jo bebender Stimme die ſchottiſche Ro⸗ 
manze ſang.— Fanny dann ſchnell horchte, 
als ob er fie am Hören hinderte, ihren Hut zw 
ruͤckſtieß, endlich aufſprang — und Julia! 
Julia! rufend, mit ausgebreiteten Armen nach 
der Seite lief, wo der Ton ſchallte. Julia 
warf ihre Laute in das Stechpalmengebuͤſche, 
rief Fanny! und war in ihren Armen. — 
Alles war außerordentlich geruͤhrt, niemand 
ſprach; die zwey Freundinnen weinten, faßten 
ſich die Haͤnde, betrachteten ſich, umarmten 
ſich wieder, erhoben die Blicke zum Himmel, 
und ſagten beyde zugleich: 
Gott ſey Dank! — 

Herr Arndt war neben den Fiſcher Kindern, 
welche wie Fannys Magd, bald auf die 


. 
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zwey PROFI bald auf Juliens Maͤd⸗ 
chen, Lord Selby und die andern hinſtarr⸗ 
ten. — Ju lia faßte ſich zuetſt, rief ihre 
Kinder, und ſtellte fi ie Fan ny dar, welche 
beyde umarmte, und durch ihre Thraͤnen hin— 
durch die große Aehnltchkeit der juͤngern mit 
ihrer Mutter entdeckte, und des n Ker 
des Hand faſſend ſagte: 

Noch eine Julia! — O werde es Nn 


Nun fielen ihre Blicke auf Lord Selby, 
Herrn Eſche und Olbach; ben dem erften 
10 trat ſie mit etwas Erroͤthen zuruͤck. Herrn 


Eſche gruͤßte ſie als einen Freund. e 
ſagte ihr geruͤhrt: f 
Theure Fanny! hier der edle Lord Sch 
by! dein beſter Freund und der meinige. 
Fanny buͤckte ſich ſchweigend, und tiefer er— 
roͤthend gegen ihn, der nur ſagen konnte: 
Wie gluͤcklich hat 0 Stunde uns alle ger 
macht. 
Nun kam Arndt mit den Briefen, welche 
Fanny zur Erde geworfen hatte, und faßte 


! 0 
die noch immer in dem Stechpalmenbuſch 
liegende Laute, indem er ernſt ſagte: 
Wie belehrend biſt du mir wohlthaͤtige 
. Laute, du toͤnteſt und ruhteſt zwiſchez 
Dornſpitzen. 2 irn A 
Alle wurden aufmerkſam, und ſahen nun 
nach der Laute. Julia und Fanny naͤher⸗ 
ten ſich ihr, letztere kuͤßte ihre Finger, und 
beruͤhrte ſie ehrerbietig, indem ſie ſagte: 9 
Wie vielen Dank habe ich dir, du haſt 
mich wieder zu Gluͤck und ſanfter Freude 
gerufen. 
Julia ſagte nur kurz: 
O, liebe Laute! ewig danke ich dir. 
Arndt ſetzte aber wie begeiſtert hinzu: 
Nie waren ihre Toͤne in ſchoͤnern Einklang 
mit einer ſchoͤnen Seele als heute. 
Dann in dem Moment wo Fanny die Briefe 
betrachtet hatte, ſagte ſie: 
Gottlob, daß Julia unſchuldig iſt, und 
gleich da hoͤrte man auch die Laute. — 
Fanny wandte ſich nun gegen den mit tau— 
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ſend und tauſend Blumen een e 
und ſagte zu Arndt: 0 
Sie wiſſen, daß ich den eee ann, 
den Soͤhnopferaltar unſerer Inſel nannte, 
nun iſt er mein Dankaltar geworden: komm 
meine Julia! du mußt ihn in der Nahe 
ſehen, den lieben Berg, ich will dort Blu⸗ 
men pfluͤcken, um deine Laute zu bekraͤn⸗ 
Bari 10 220 91 ar 
Alle bemerkten, daß die e Heth etwas 
entfernt: oon den andern ſprechen wollten, und 
nur Juliens & Kinder folgten ihnen. Arndt, 
Eiche und Olbach freuten ſich mit Lord 
Selby, daß die Wiedervereinigung ſo ſchnell 
und ſchoͤn ſich gemacht habe, verabredeten aber 
auch, daß Fannys Magd und die Fiſcher⸗ 
kinder zuruͤck ſollten, und Fanny mit Ju⸗ 
lia nach Sagard kommen muͤßte. Sie 
waren mit der Anordnung zufrieden, doch ver⸗ 


ſprach Fanny den Maͤdchens, den Morgen 
gewiß wieder zu ihnen zu kommen, und Lord 


Selby beſchenkte ſie. Fanny hatte die Ab⸗ 
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ſonderung von der Geſellſchaft, ganz allein um 
ſeinetwillen gewuͤnſchtz denn fie bemerkte und 
ſcheute ſeine Achtſamkeit fuͤr ſie, und erin— 
nerte ſich ganz genau, ihn zu F airhall bey 
Lucia geſehen zu haben, und konnte nicht 
begreifen, auch nicht mit Vergnuͤgen denken, 
daß der galante Verehrer der Lady Sedley, 
Freund ihrer Julia, und der ihrige ſeyn 
ſollte. Julia ſagte ihr alles, was ſie von 
ihm wußte, und daß ſie ihm ſtets fuͤr ſeine 
Theilnahme an ihrer Fanny danken wuͤrde. 
Dieſe kam nun auch mit mehr Ruhe in ih⸗ 
ren Zuͤgen und freymuͤthigem Ausdruck der 
Freude zu der Geſellſchaft zuruͤck, welche froh 
und ſtolz wie Sieger mit reicher Beute bela— 
den, nach Sagard, Herr Eſche aber Stral— 
ſund zueilte. Julia ſah, daß Herr Arndt 
Fanny an die Tage erinnerte, wo fie das ers 
ſtemal in Sagard war, niemand ſehen wollte, 
mit Vergnuͤgen zweimal ſich badete, und nach— 
her einen Widerwillen gegen die Verdienſte 
dieſes heilſamen Waſſers zeigte, als man ſie 

ver⸗ 
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verſcherte ; daß es von Oeger und 
Truͤbſinn kurire. 


War das möglich ? 
fragte Julia fie bey der Hand faſſend: 
Konnteſt du mit der Natur zuͤrnen, welche 
mit der Gabe des Reinmachens, auch die 
Wohlthat der W des ite ver⸗ 
bindet? 
Fanny antwortete noch mit einer ſanften 
Trauerſtimme: 
Ich wollte nicht von meinem Jammer ge— 
heilt ſeyn, und es waren fuͤr mich zu viele 
feine und kultivirte Menſchen da, von wel— 
chen ich keine mehr ſehen wollte. Felſen, 
Meer, Blumen und Voͤgel, die Kinder 
der Fiſcher zu Bulitz, waren alles, was mein 
Herz noch von der Welt zu ſehen und um 
mich zu haben wuͤnſchte. 
Meine ſanfte, guͤtevolle Fanny dachte 
alſo nicht, daß ihr Unmuth gegen Fremde, 
und gegen ihr Vaterland ungerecht ſey? — 
Ach, wie konnte dieſer Gedanke in mir 
13 
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entſtehen, da ich den Namen England und 
den meinem Herzen ſonſt ſo heiligen Na— 
men meiner Freundinnen, zu vergeſſen wuͤnſch⸗ 
te. Was ſollten andre Menſchen mir ſeyn? 
„Geiſtvolle, Gluͤckliche hatten mich elend ge; 
macht: ich wollte auch von ihnen entfernt 
ſeyn, und jeden Ort vermeiden, wo ich an 
Lords, kahn „ und Oſtindien erinnert wer⸗ 


anden konnte. — — mn cn! 
Julia ſah hier voll alben ke an, und 
ſagte bewegt: 


O, meine theure Fanny! wie ſehr irrten 
wir uns beyde; ich dachte dich in Italien, 
mich vergeſſend, und wie weit war ich in 
Madras entfernt, dich an dieſen noͤrdlichen 
Graͤnzen unſeres Europa zu denken, wenn 
ich bey dem praͤchtigen Niedergang der 
Sonne mir ſagte: daß fie nun mit dem 
Ueberreſte ihrer ſengenden Strahlen, Groß: 
brittannien beleuchten und waͤrmen wuͤrde, 
wobey mein Herz ſtille ſich freute, daß der 
gute alte Delany mein, durch Erbtheil 


— 
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ganz zu elgen gewordenes Roſebank, mit er— 
- erneuten Kraͤften beſorgen koͤnne. 

Ach! dieſer fremde Name machte mich 
irre an Roſebank, ich dachte es von dir 
verlaſſen. Mes 

Wie oft meine Liebe! machen kleine Wor— 
te und kleine Menſchen uns irre, und hin— 

dern das große Gute, ſonſt wuͤrde Fanny 

nach mir gefragt, und ich ſie in Roſebank 
8 gefunden haben. f 

Wie wahr, daß kleine Menſchen uns 
weh thun, denn gewiß, es war klein, daß 
Herr Dory meine Briefe zucuͤckhielt: ich 
weis mir keine Urſache anzugeben, beſon— 

ders da wieder eine Art Größe darin liegt, 
daß er ſie nicht oͤffnete und nicht zerſtoͤrte. 
Ja, meine Fan ny! es war Staͤrke und 
Schwache in ihm vereint. Da er mein An— 
haͤngen an England bemerkte, hoffte er es 
auszutilgen, wenn alles von mir entfernt 
wuͤrde, was mich lebhaft daran erinnerte. 
Er wußte wie ſehr ich dich liebte, und fuͤrch— 
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tete, deine Briefe würden meine Wuͤnſche 
nach der Ruͤckkehr vermehren; denn ſo lange 
du in Italien wareſt, hielt er ſie nicht zu— 
ruͤck. Ich bekam auch Lange Zeit keine oͤffent— 
lichen Nachrichtsblaͤtter mehr zu leſen, und 
ſehr ſelten Briefe aus England; ja die 
Zeichnung von Ro ſebank wurde unter einem 
elenden Vorwande aus meinem Zimmer weg⸗ 
genommen. Als ich aber dieſe innere Sorge 
in Dory bemerkte, klagte ich nicht, fragte 
nie bey meinen Freunden nach europaͤiſchen 
Neuigkeiten, heftete mich allein an meine 
Kinder, und aͤnderte nichts an meinem Ber 
tragen gegen ihn. Ich hatte mir nie einen 
geheimen Briefwechſel erlaubt. Er wußte 
dieſes alles, konnte es aber nicht glauben, 
und erkundigte ſich auf alle Art bey unſern 
Bekannten, nach den Gegenftänden meiner 
Unterredungen, durchſuchte auch alle meine | 
‚Papiere und meine Schränke, wobey ich, 
durch einen Zufall, auf einmal wieder ſein 
ganzes Zutrauen erhielt; indem er in den klei⸗ 
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nen Blättern, in welchen ich Wuͤnſche und 
Ideen für meine Briefe an Delany nos 
tirte, die Bitte fand: 
Er ſolle doch, da Englands Frühling 
wieder nahte, meine Roſen und den ſchoͤ— 
nen Birkenbaum an der Hecke gegen die 
| Landſtraße recht wohl beſorgen, weil Herr 
Do ry fein Pferd an ihn band, als er im 
2 Vorbeyreiten von meiner Geſtalt eingenom— 
men, abſtieg, und mich anredete: meine 
Antworten und mein Betragen, mir den 
Beyfall des ſchoͤnen jungen Mannes erwur— 
ben, und das Schickſal meines Lebens ent— 
ſchieden. Dieſes war auch klein, hatte aber 
einen großen Einſtuß auf die Ruhe des 
Gemuͤths von meinem Manne, und auf die 
von meinen Tagen; denn ich erhielt von 
dort au alle Zeitungen, und bald nachher 
zwey ſchoͤne Gemaͤhlde von Roſebank, wo— 
von eines den Theil des Gartens mit der 
gruͤnen Hecke, die Spaziergaͤngerin, das an 
der Birke angebundene Pferd und deu abs 
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geſtiegenen Reuter, darſtellte: das zweyte 
aber die von Tapetentofen umgebene Bank, 
auf welcher meine drey Jahr alte Fanny 
von ihrem Vater gehalten, mir einen Kranz 
von Roſen aufſetzt. Hier bekeune ich, daß 
mir bey dem Verluſt aller mit dem beruns 
gluͤckten Schiff, verſunknen Hauszierathen, 
dieſe zwey Gemählde allein Thraͤnen for 
ſteten. Doch wurden ſie Anlaß zu einer 
ſchoͤnen Freude; denn meine Freundin Mil⸗ 
lar, welcher ich eine Kopie davon gegeben 
hatte, ſchenkte mir dieſe wieder. Neben 
den Bildern meiner Lieblingsausſichten, wo 
ich bey dem Anblick des Ganges nach un— 
ſerer Themſe ſeufzte, und an Roſebanks 
Kuͤhe und Schaafe dachte, wenn ich Ele⸗ 
phanten weiden ſah, doch eine angenehme 
Erinnerung von dieſen Thieren behielt, da. 
ich in dem prächtigen Landhaus auf der Hoͤhe, 
im Buffon ihre Naturgeſchichte las, und 
Wuͤnſche machte, daß die Tugenden dieſer⸗ 
groß en und ſtarken Geſchoͤpfe auch unter In⸗ 
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diens Fuͤrſten vertheilt ſeyn moͤchten. — 
„Klugheit, Muth, Mäßigung in den hef— 
tigſten Leidenſchaften: daß fie auch ſelbſt im 
Zorn ihre Freunde nie mißkennen, niemand 
angreifen, als Beleidiger, niemals eine Wohl; 
that vergeſſen, und ſchwaͤchere Thiere nichts 
von ihnen zu fuͤrchten haben.“ 
Fanny welche ſehr aufmerkſam zugehoͤrt 
hatte, ſagte ganz gelaſſen laͤchelnd: 
Solche große merkwuͤrdige Thiere zeigte 
Italien mir nicht, aber der Anlaß zu Wuͤn— 
N ſchen nach dieſen Elephantentugenden findet 
ſich oft, wie ich hier an dem Ufer des 
Meeres in einer Fiſcherhuͤtte, nach dem auch 
mir lieben Buffon, ein eben ſo belehren— 
des Regentenbild, in dem, die uͤbrigen Waſ— 
ſervoͤgel beherrſchenden, Schwan vor mir 
ſahe, in deſſen Geſtalt der große Natur— 
geſchichtſchreiber alle Majeſtaͤt und Sanft— 
muth ausgedrückt findet, welche zu Gruͤn— 
dung eines Reichs des Friedens erfodert 
wird: indem der Schwan ſeine Macht, 
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ſeine Staͤrke und ſeinen Muth, wie der 
Elephant, auch niemals mißbraucht, und 
ſie nur zur Vertheidigung verwendet: den 
Adler, ſeinen einzigen Feind nie reizt, aber 
ihn ſtandhaft erwartet: unter den zahlreichen 
Geſchlechtern der Waſſervoͤgel, lieber als 
ihr Freund, als wie ihr Koͤnig erſcheint, 
unter welchem ſie Ruhe und billige Freyheit 
genießen; und wenn meine Julia im 
Elephauten auch das Verdienſt findet, daß 
er ſich zum Laſttragen bequemt, wie Fuͤr⸗ 
ſten, zu den Sorgen einer Regierung, fo 
gäbe der Schwan das vollkommenſte Mo; 
dell zum Schiffbau, durch welchen Laſten 
uͤber das Waſſer gebracht werden. 

Hier fiel Julia lebhaft ein: 
Sie ſehen Milord! wie ſchoͤn meine Fan uy 
durch dieſes Auffaſſen und Anwenden einer 
meiner Ideen, die Zeit der erſten Ueber- 
einſtimmung unſerer Geſinnungen erneuet. 
Denn Liebe des Guten aller Art, Liebe zu 

* Lernen und zu ſchoͤner Natur verband uns 
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in der Koſtſchule zu Kenſington: da wir 
nach Haus zuruͤck kamen, gab die Leitung 
meines Vaters Buͤchern das Uebergewicht 
in meinem Geiſt, aber meine Seele fuͤhlte 
dann um ſo ſtaͤrker das Beduͤrfniß der 
Freundſchaft. In Fannys Herzen fand ich 
ſie noch rein, vollkommen wie Gold im 
Feuer. Nachbarſchaft vereinte uns bis zum 
Ende unſerer Bildung, dann verwendete 
daß Schickſal ihre erhaltene Geiſtesſtaͤrke 
zum Tragen der Leiden ihrer Familie, und 
die meinige zum ſtillen Kämpfen gegen 
Widerwaͤrtigkeit in der meinigen. Weber: 
einſtimmend blieben wir auch darin, daß 
kleine Lieblingsneigungen auch bey uns die 
Obergewalt erhielten, und uns auch, wie 
Irrlichter immer thun, in Momenten eines 
unſichern dunkeln Ganges, eine voruͤberge— 
hende Freude des Leuchten geben; aber da— 
bey in Suͤmpfe führen, wie mich die Hoff: 
nung nach Oſtindien begleitete „ dort viele 
Macht zum Wohlthun zu erhalten, dich 
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meine Fanny aber, das Glück der Freund— 
ſchaft auf der Inſel Ruͤgen ſuchend machte. 
Nun reichte Fanny ihre beyden Hände ge— 
gen Julia und Arndt, wobey fie mit dem 
ſchoͤnſten Ausdruck ihrer ſeelenvollen Geſichte⸗ 
zuͤge, und einem, nur wie ein Hauch ſich dei 
genden Erroͤthen, ſagte: | 
Sie find Zeuge Milord! daß mir die Insel 
RNuͤgen vielfach gab, was ich zu Fairhall | 
einzeln verlohr. 
Der Lord autwortete: 
Ja, edle, liebenswürdige Miß Orben! und 
ich danke dem Himmel, daß er mich vor 
tauſend beſſern Menſchen, zu dieſen merk⸗ 
wuͤrdigen Erſcheinungen fuͤhrte. 
Arndt nahm das Wort und ſagte: 
Mich freut, daß Gott meinem kleinen Va⸗ 
terlande Bewohner gab, durch welche die 
beſten Britten, ſich wieder auf dem Wege 
der Wahrheit und der Freundſchaft fanden. 
Fanny erwiederte ſanft und ernſt: 
Fuͤr mich liegt ein großer Beweis von Got⸗ 
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tes vorzuͤglicher Guͤte für die Menſchen in 
der Faͤhigkeit, daß ſie und mit ihnen Tu⸗ 
gend und Weisheit unter allen Himmels⸗ 
ſtrichen leben und wirken koͤnnen. In dem 
noͤrdlichen Ruͤgen wurde mein weiſer Freund 
Arudt gebohren und ſein Charakter gebil⸗ 
det, und Oſtindiens gluͤhende Sonne hat 
das Leben und das Herz meiner Julia 
unverletzt gelaſſen. | 
Dieſe ſagte: | 
Ich bemerke mit innigem Vergnuͤgen, daß 
meine Fanny dieſes alles fo: fühle, gewiß 
iſt auch meinem Herzen die Inſel Ruͤgen 
und der Name Arndt . immer e 
geworden. 
Fanny ſagte zu Arndt: 
Theurer Freund! meine Julta muß auch 
unſere Inſel kennen lernen, wir bekommen 
Morgen einen ſchoͤnen Tag. — Du meine Liebe 
begleiteſt mich in meine Hütte, lernſt meine 
Fiſcherfreunde und meine Schwaͤne kennen; 
dann fuͤhren wir dich zu praͤchtigen Ruinen 
und ſchoͤnen Anſichten. 
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Auf dieſe Art ging der Abend in Sagard vor: 
ber, und den: folgenden Morgen waren fie 
früh mit dem Vorrath zu einem mäßigen Mit⸗ 
tagsmahl zu Fannys Holzhuͤtte unterwegs. 
Als Zulia in die Stube kam, war ſie durch— 
drungen, und hielt die holde Beſitzerin dieſer 
hoͤchſt einfachen Wohnung lange ſewetgend, 
umarmt. Endlich ſagte ſie: i 
O, Fanny! was fuͤr eine Erſcheinung biſt 
du mir! In dieſer Fiſcherhuͤtte konnteſt du 
leben; aber nicht ohne das Mitleiden einer 
uͤbermuͤthigen Freundin in England, nicht 
ohne die Liebe einer Perſon, welche deinen 
Bruder vergeſſen konnte: hoffteſt Theilnah— 
me in Luciens Herzens, und Troſt von 
der Hand, welche die feinſten Faſern des 
edeln Herzens unſeres Alfred zerriß? 
Leiſe ſagte hier Lord Selby zu Olbach: 
Da ſpricht eine andre als UT: 
Fanny erwiederte: 
Aber in en war Lucia 0 freund. 
lich, jo W | Haze: 
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Ja, aber in der Seit wo' die Eigenllobe 
ſich. entfaltete, mußte man vorzuͤglich ; mit 
ihren Puppen ſpielen: ſie zeigte und theilte 
Londner Naſchwerk unter diejenigen aus, 
welche es bewunderten; aber niemals et- 
was von Kleidungsſtuͤcken: liebte die ge— 
ſchickteſten Arbeiterinnen unter uns, welche 
bey ihren Stickereyen dienten; half aber 
niemals andern dagegen, verſagte ſelbſt 
ein Vorwort des Lobes fuͤr die, welche 
wegen Familienungluͤck, Arbeit r 
mußten. 1 . a 
Dieſes war in den erſten Jugendjahren, 
aber dann kuuͤpfte ſich daß ſchoͤne Band 
| zwiſchen Alfred und ihr. Sie liebte mich 
innig als ich nach Italien reiſte, ſchrieb fo 
ſchoͤne Briefe an Alfred und mich, alle 
Menſchen ſprachen von ihrem Geiſt und 
ihrer Gefaͤlligkeit, welche eben Ip’ ſehr ge— 
ruͤhmt wurde, als der Glanz ihrer Familie, 
Ich hatte Auftraͤge von Alfred, dieſe 
wollte ich ausrichten. Mein Herz glaubte 
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an die Güte des ihrigen, an das Andenken 
von Alfred, an e 1 Kum⸗ 
mers. 

Ach, meine Fanny! Mitleiden iR ein 
Schmerz, welcher in dem glänzenden Zirkel 
gluͤcklicher Meuſchen nie gerne aufgenom— 
men wird, weil er die gefaͤllige Heiterkeit 
des Geiſtes truͤbt. Lucia lebte in dieſem 
Zirkel, welchen ſie durch den Reichthum ih⸗ 
res Witzes und ihres Goldes verſchoͤnerte. 
Theilnahme an Trauer, hindert das leichte 
froͤhliche Schweben der Ideen, wobey allen 
dieſen, dem Lachen geweyhten Kindern der 
Fortuna und der Eitelkeit ſo wohl iſt; wie 
ſollte es dann moͤglich geweſen ſeyn, daß 
meine Fanny mit Herzlichkeit geſehen und 
gehoͤrt werden konnte. GR 

Ich wollte ihre Freude nicht ſtoͤren, und 
bat ſie deßwegen allein zu ſehen, auch 
ſchien ſie zaͤrtlich bewegt, als ich auf ihre 
vu gelehnt, weinte. 
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O, liebe Theure! da glaubte ſie ſich auch 
mit dir allein, und blieb wahrt. 
Da ich mich aber aufrichtete, meinen 
Bruder nannte, und ihr das ſchoͤne Bild 
zeigen wollte, welches er in den letzten 
Tagen ſeines Lebens, mit Verwendung ſei⸗ 
ner letzten Krafte fuͤr fie ausarbeitete. — 
Da, meine Fanny! erblickte ſte einen 
verſteckten Zeugen, und aͤnderte ihr Betragen. 
Gewiß änderte fie, denn fie ſtieß mich 
zuruck, ſchrie gegen mich, und o Gott! 
tadelte und beſchuldigte meinen Bruder. 
Ach, Julia! Milord Selby weiß das 
uͤbrige beſſer als ich, denn er eilte mit ei— 
ner ſchoͤnen Dame, zu der ſich wie belei— 
digt und aͤngſtlich auf den Sopha werfen— 
den Lucia, während ich ganz außer mir, 
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mit empoͤrter Seele davon floh, und nun 
nicht mehr an Freundſchaft glaubte. 
Julia druͤckte ſie an ihre Bruſt und ſagte: 
| Ja Fanny! eylord ſah alles, bemerkte 
die ganze Theaterſeene, welche die kokette 
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Lady bey Miß Sedley und ihm ſpielte. 
Er ſchaͤtzte den edlen gerechten Stolz, wel: 
cher dich entfliehen machte, und ſeine Ver⸗ 
ehrung folgte dir. a int 
Fanny ſenkte fein erroͤthend ihren Blick zur 
Erde: | 
Ich bin froh, daß dieſer Zeuge mich nicht 
tadelte ſagte ſie, aber ich verſichere, daß 
ich mich in dieſem Moment noch wundre, 
dieſen ſchrecklichen Zuſtand meines Gemuͤths 
ertragen und uͤberlebt zu haben. 
Der Himmel wollte es, meine Fanny 
ſollte wahre Freundſchaft kennen lernen, und 
der Schutzgeiſt der Ruhe meines Lebens 
werden. 5 
Hier blickte Fanny mit aͤußerſter Bewegung 
ſie an, dann aus dem Fenſter nach dem Meer 
auf einem Felſen, an deſſen, von den Wellen 
benetzten Fuß, tauſend Sonnenſtrahlen glaͤnz— 
ten, und Julia aufmerkſam en machend 
ſagte ſie: 

Hler ſcheint auch Gottes Sonne wie in 

Brittanien. 
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Ja meine Beſte, aber ich glaube fie ber 
leuchtet hier den Weg nicht, welchen deine 
Eltern dir in Brittanien bezeichneten. — 
Fanny faßte Julia bey der Hand und 
blickte mit einer Thraͤne im Auge auf die 
Fiſcherhuͤtten, bey denen Juliens Kinder 
mit ihrer Magd und Herrn Olbach ganz nah 
neben den Fiſchermaͤdchen an der kleinen Ein— 
faſſung am Ufer ſtanden, und den jungen 
Schwaͤnen Brod zuwarfen. — Julia be— 
merkte dieſes, und auch einen Theil der Ideen, 
welche Fanny in dieſem Moment zu beherr— 
ſchen ſchienen; fie folgte ihren Blicken auf 

die Huͤtten, und ſagte: 
Ehrwuͤrdige! mir liebe Gebaͤude guter Men⸗ 
ſchen, wie oft wird mein Herz euch ſegnen 
fuͤr die Tage welche meine Fanny bey 
euch verlebte. 
Fanny dankte ihr mit W Blicken, 
ſagte aber: 
Segne auch meine guten Nachbars Kinder. 
Julia antwortete ſie umarmend: 
14 
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Ja mein Engel, auch den Boden der dich 
trug, das Meer und die Schwaͤne, welche 
die Natur beſtimmte, dir dein Vaterland 
zuruͤckzurufen. 

| Fanny lehnte fih hier an Juliens 1 80 

und ſagte ſeufzend: g ' 
O Julia! — Julia! — 

Der weiſe aufmerkſame Arndt munterte ſie 

auf, die Schwaͤne bey den Kindern zu ſehen 

und die Haͤuſer zu beſuchen, aber bald zuruͤck 
zu kommen, um etwas zu eſſen, weil fie heute 
noch mehr ſehen muͤßten. Fanny mochte 
wohl ahnden „daß man fie ie nach England zu: 
rück bitten würde, denn fü ie ging nachdenkend 
und mit etwas Trauer um ſich blickend um⸗ 
her. — Julia war tief geruͤhrt, wollte 
aber nichts davon zeigen, ſondern ſagte ihrem 

Maͤdchen: 

Liebt ſie nur dieſe Schwäne, vielleicht ha⸗ 
ben ſie Verwandte unter denen, welche wir 
nicht weit von Roſebank auf der freundli— 
chen Themſe ſehen; dort wollen wir uns 
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an dieſe erinnern, und ich werde den Fries 
densrichter Fenton bitten, daß er mich auf 

feiner Wieſe einen Platz wählen, und ein 
ſolches Gelaͤnder aufrichten laſſe wie dieſes 
hier. — 

Fanny laͤchelte mit ſtiller Thraͤne im Auge 

ſie an, und ſagte ziemlich heiter: 
Das iſt ſchoͤn, liebe Julia! ſehr ſchoͤn, und 
erinnert mich an ein vortreffliches Bild von 
Angelika aus dem Arloſto; wo ein 
Schwan einem Spaziergaͤnger den Medail— 
lon eines geliebten Bildes aus den Flu— 
then empor bringt. — Da konnen die 
Schwäne der Themſe dir das Bild der 
Inſel Bulitz zuruͤckrufen. 

Julia antwortete nur mit einem innigen 

Blick und einem Haͤndedruck; aber Mylord 

Selby ſagte lebhaft: 
O das Bild dieſer Inſel muß größer dar: 
geſtellt werden: wenn Stralſund keinen 
Landſchaftsmahler hat, ſo wird Herr Ol— 
bach einen ausfinden, und Herr Arndt 
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forgen helfen, daß wir alle Stellen abges 
bildet erhalten, wo ich ſeit 4 Tagen auf 
dieſer kleinen Inſel der Oſtſee Zeuge der 
ſchoͤnſten Auftritte der moraliſchen Welt ge: 
worden bin. 
Fanny horchte mit einem Ausdruck des groͤß⸗ 
ten Vergnuͤgens in ihrer Miene, und ſchien 
nur zu warten, bis Mylord ausgeſprochen 
habe; ſo ſchnell und freudig * fie gegen 
ihn ſich wendend: 
Der Himmel fegne Sie Ale fuͤr die⸗ 
ſes edle Vorhaben. — Sie erfuͤllen da— 
durch einen oft in meiner Seele ſi ch erhe⸗ 
benden Wunſch. — 
Mylord antwortete mit einem bedeutenden 
Blick: * 
O vortreffliche Miß Orben! moͤgen alle 
meine auf der Juſel Ruͤgen gemachten 
Entwuͤrfe Ihren Seegen erhalten; und ſo 
leicht ausgefuͤhrt werden koͤnnen wie die ſer. 
Hier fiel Arndt ein: 
Nun wollen wir auch unſere Fiſche effen, 
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und dann gleich eine neue ſchoͤne Gegend aus; 
waͤhlen, um die Bilderſammlung zu ver 
mehren. 

5 Dieſes geſchah, und Juliens Maͤdcken blie— 
ben mit ihrer Aufſeherin bey Fannys Zoͤg— 
lingen und ihrer ſchaͤtzbaren Magd, welche 
das Engliſche ſprechen gelernt hatte. Die 
nördlichen Fiſchermaͤdchen zeigten den jungen 
Oſtindierinnen Kaͤſtchen und Huͤthe von Meer— 
ſchilf geflochten; und die zwey kleinen Do— 
rys baten fie um Anweiſung, die auf der 
Inſel Ruͤgen gewoͤhnliche ſo artige Verzie— 
rung mit Wachholderaͤſtchen, um die Baͤnke 
und an den Waͤnden der Prunkſtuben ihrer 
Paͤchter, nachzumachen, und verſprachen ihnen 
Schöne Sachen aus Madras dafür zu ſchicken. — 

Die andern reiſten ſo ſchnell ſie konnten, 
nach der Gegend, wo man alte Grabhügel 
und zwiſchen hohem Farren-Kraut und Wa— 
cholderbuͤſchen den großen Stein fand, auf 
welchem der Goͤttin Hertha Menſchenopfer 
gebracht wurden. — Sie ſtarrten alle zuruͤck, 
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vor der nach der Laͤnge und Geſtalt eines 
Menſchen ausgegrabenen Vertiefung des Stei— 
nes, wo man ganz deutlich bey der Stelle 
des Kopfs und des Halſes eine dem Ablauf 
des Blutes beſtimmte Rinne eingehauen ſieht, 
und auch die Steinſitze umher bemerkt, wo 
die alten, an religioͤſen Mord gewoͤhnten Prie⸗ 
fer, den damit befchäftigten Sängern zuſahen, 
fie zu kuͤnſtlichem oder grauſamen Verfahren 
anwieſen, oder ermunterten, und dabey zu 
Hertha, oder wie man we eee. zu der 
Mutter Erde beteten. 
Julia ſagte Fanny bey der Hand faſ— 
ſend mit einer ſchoͤnen Thraͤne in r gro⸗ 
ßen Auge: — 8 
Was iſt dieſes fuͤr ein ſonder ber Zug in 
meinem Leben zwiſchen dieſem Denkmal der 
Grauſamkeit, des Geiſtes der alten Be— 
wohner, und der gefuͤhlvollſten ſich auf die— 
ſen Boden verirrten Seele unſerer Zeit zu 
ſtehen. — | a 

Und um ſich her blickend fette fie hinzu: 


= 
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Ich haſſe die Hand, welche die dichten Ge— 
ſtraͤuche und Bäume umhaute, mit denen 
die Natur dieſen Beweis der Ausartung 
der Menſchen verbarg, und ſie vergeſſend 
machen wollte, daß man die Idee ‚Gott 
heit, Mutter, Gebet und Mord mit ein: 
ander vereinigen konnte. WERE 
Fanny ſagte hier: pcie 
Liebe! bey einer Reiſe in Spanien. und 8 
tugall wuͤrdeſt du ſehr gut gepflafterte Wege 
zu den Wohnſitzen der Inquiſition finden; 
und, ſetzte ein Begleiter hinzu: warum 
ſollte man nur die Ruinen der ſeeraͤuberi— 
ſchen Fuͤrſtenwohnungen betrachten, ihre 
Geſchichte hoͤren, und ihrer Aſche noch flu— 
chen, und die Beweiſe der Unmenſchlich— 
keit ihrer Lehrer unbekannt und vergeſſen 
laſſen, daß die, welche ſich beſſer als die 
andern duͤnkten, weil ſie ſich mit Erkenntniß 
des Urhebers aller Weſen beſchaͤftigten, meht 
von ihm zu wiſſen vorgaben, den uͤbrigen 
dieſen Glauben an ihre Vorzuͤge einpraͤg⸗ 
ten, und fie zu Ausuͤbung heerſchſuͤchtiger 
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und rachgleriger Leidenſchaften gebrauch⸗ 
ten. — f 
Alle ſahen mit e eee um 
ſich, eilten hinweg, und kamen bald zwiſchen 
großen dicht verwachſenen Buchen an den, der 
Hertha geweihten, See, wo ihr Bild und 
ihr Wagen nach der jaͤhrlichen Wanderung 
gewaſchen, aber die dabey helfenden Sklaven, 
in die See geſtuͤrzt und ertraͤnkt wurden. 
Julta faltete hier die Hände, ſah nach der 
Sonne und en mit einem Ton von Schmer⸗ 
zen: 257305 | 
D du lech e ſie, wie uns. — 
Ernſt fiel Herr Arndt ein: 
Ja, theure Frau! ſie beleuchtete den Waſ— 
ſertod der Sklaven auf Ruͤgen, wie den 
Feuertod der Opfer der Inquiſition, und 
den der Braminen Wittwen in Oſtin—⸗ 
dien. | 
Alle wurden von hießen, ih aus Byte 
liebe fließenden Bemerkung, etwas betroffen. 
Fanny faßte, mit ihrer ungemeinen Fuͤhl— 
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barkeit den Faden der Unterredung, und fag- 
te mit ihrer ſanften Zauberſtimme gegen 
Arndt: 
Sie koͤnnen ſich doch, mein wuͤrdiger c ö 
auch bey dieſem Gegenſtande ihres Vaters 
landes freuen, denn nirgend bey allen die— 
ſen Voͤlkern iſt eine ſo deutliche Spur der 
Reue, und ich moͤchte mit den Griechen 
ſagen, des Jammers, mit welchem der 
Geiſt der Natur auf Jasmund und Ruͤ— 
gen alles dieſes zu verloͤſchen und zu ver— 
beſſern ſuchte. — Die grauſamen Fuͤrſten 
find gefallen, kaum ſieht man noch die Ue— 
berreſte ihrer Burgen. — Der Mordſee 
iſt mit der ſchwarzen Trauerfarbe bezeich— 
net, und der Berg Kriſa erhob ſich mit 
tauſend wohlriechenden Nelken bedeckt, wel— 
cher beynah das ganze Jahr hindurch ſeine 
Düfte zum Himmel emporſteigen läßt. Er 
war fuͤr mich und meine guten Maͤdchen, 
ein mit Blumen geſchmuͤckter Altar, bey 
welchem ihre unſchuld- und guͤtevollen Her⸗ 
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zen ihrem Schoͤpfer fuͤr ihr Daſeyn, für 
jedes gute Gefühl der Seele, für die Fa: 
higkeiten ihres Verſtandes und Koͤrpers 
dankten; und Fir die Menſchen beteten, 
welche nicht ſo gluͤcklich ſind als ſie, auch 
fuͤr die, welche nicht gut ſind, und andre 
plagen. Dieſer Balſam ausduͤftende Huͤ⸗ 
gel, iſt gewiß von dem Genius der Inſel 
errichtet und beſchuͤtzt, um als Soͤhnopfer 
altar den Himmel um die Vergebung der 
Menſchenopfer zu bitten, welche ehemals 
auf dieſem Felſenſtein gemordet wurden. — 
Nirgend giebt es einen ſolchen Berg und 
ſolche Blumen: nirgend bluͤhen Nelken ſo 
fruͤh und ſo lange; um gleichſam ein unab⸗ 
laͤßiges Beſtreben des Erſatzes zu zeigen. 
Der Himmel nahm es auch guͤtig an, die— 
ſes ſtille Opfer, denn der Thau und die 
Sonnenſtralen fallen von allen Seiten auf 
ihn herab; doch wird das Andenken des 
vergoßnen Blutes, ſelbſt in der Farbe der 
Blumen erhalten, da ſie immer ſchwarzroth 
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wie geronnenes Blut ausfehen, Aber wie 
ſchoͤn iſt die Sitte der Juſel, keine dieſer 
Blumen zu verſetzen, und keine Lerche zu 
toͤdten; alſo koͤnnen dieſe ſicher mit ihrem 
Dankliede ſich zu den Wolken erheben, 
wie die erſten ungeſtoͤrt wachſen, und zu 
dem Beweis der Sanftmuth des Charak— 
ters der jetzigen Bewohner dieſer merkwuͤr⸗ 
digen Inſel dienen. — | BERN 
Arndt dankte der holden Sprecherin, welche 
den Geiſt ſeines Vaterlandes mit ſo ſchoͤnem 
Eifer vertheidigte, und alle waren fo aufmerk— 
ſam geweſen „daß ſie wenig von dem Grauen— 
erregenden Thale zu ſehen ſchienen, durch 
welches fie an hohen Granitbloͤken voruͤber 
kamen, welche als Grabmaͤhler alter Helden 
daſtehen, und mit magern Kraͤutern und 
Diornbuͤſchen umgeben find. Arndt erin⸗ 
nerte ſich der wahren männlichen Betrach— 
tung, welche der geiſtvolle Conſiſtorialrath 
Zoͤllner von Berlin auf dieſer Stelle mach— 
te, als er Ruͤgen durchreiſte, und bey dem 
groͤßten dieſer Steine ſagte: 
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„Wie anziehend iſt es, an einen unfoͤrmli— 


chen Stein, der aus laͤngſt vergangenen 
Zeiten da iſt, die Bilder von allem was 


wir aus jenem Zeitalter wiſſen, zufnäpfen! 
Man moͤchte mit der Kraſt eines Beſchwoͤ— 


— 


rers zu ihm treten, um ihn zu zwingen, 


daß er uns erzaͤhle, wie es in der Vorzeit 


war, und wie es die Jahrhunderte ſeines 
Daſeyns hindurch geweſen iſt. Man moͤchte 
den Geiſt, der einſt die Aſche belebte, die 
unter dem Steine ruht, ins Leben zuruͤck— 
rufen, um von ihm ſelbſt zu vernehmen, 
was er that und empfand, und zu ſehen, 
wie er ſtaunen wuͤrde über die Veraͤnde⸗ 
rung, welche während feines Todesſchlum⸗ 
mers in ſeinem vaͤterlichen Lande vorging. 
Alles bleibt todt und bleibt ſtumm, aber 
unſere Einbildungskraft leiht ihm Leben 
und Sprache. Wir reihen die Bilder an: 
einander, die uns durch die Geſchichte und 
Sagen und andre Denkmaͤhler überliefert 
find. Hundert Menſchenalter ziehn in ei: 


* 
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nem Augenblick vor uns voruͤber; nur ein 
verdunkelnder Nebel umſchleiert ihre Ge— 
ſtalten. Wir koͤnnen der Wehmuth nicht 
widerſtehen, daß fie uns nicht vollſtaͤndigere 
Jahrbuͤcher überliefert haben, damit wir 
unter ihnen leben koͤnnten, wie wir nach 
Jahrtauſenden unter den Roͤmern und den 
edlern Griechen leben.“ | 
Fanny fagte hier: 
Der ſchaͤtzbare Mann hat recht: unſete Ein⸗ 
bildungskraft beſchaͤftigt ſich, bey dem wer 
nigen, was wir von dieſen Zeiten wiſſen; 
denn die meinige glaubt, daß der guͤtevolle 
Mann, welcher ſeine Miteinwohner bere— 
dete, keine Lerche zu toͤdten, gewiß ein ges 
fuͤhlvoller Nachkoͤmmling der grauſamen 
Hertha Prieſter war, welchem die Lerche 
Sinnbild der Menſchheit wurde, und er 
ſich ſagte: 
Ach, das Geschehene kann nicht zuruͤck⸗ 
gerufen werden: ich will aber ſo viel moͤg— 
lich verhindern, daß kein Geſchoͤpf mehr 


‘ 
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getoͤdtet werde, welches ſeine Blicke und 
ſeine Stimme zum Himmel erheben kann. 
Sie horchten und laͤchelten alle mit Vergnuͤ— 
gen auf Fanny, beſonders aber Milord 
Selby, deſſen Blicke, bey den holden Aeu— 
ßerungen ihrer Gefuͤhle und Bilder, mit Ent— 
zuͤcken auf ſie geheftet waren, und er ſagte: 
Edle, gute Seele! wie ſchoͤn verſoͤhnen Sie 
uns mit Moͤrdern! — 
Erroͤthend hoͤrte ſie es an, und beugte ſich 
dankbar gegen ihn. Olbach aber, welcher 
mit der Erziehung der Englaͤnder und ihrer 
Liebe und Kenntniß der Geſchichte bekannt 
war, ſagte ihm: 
Ich wuͤnſchte ſchon oft, daß Taeitus in 
ſeiner Geſchichte der Teutſchen, weniger 
ſtrenge Kuͤrze gehabt haͤtte, und habe es 
heute neu gedacht; denn da er von einer 
Inſel dieſer Nation ſpricht, wo die Göt- 
tin Hertha verehrt wurde, auch den ihr 
geheiligten Hayn mit dem See nennt, ſo 
koͤnnten wir vielleicht mehr Kenntniß des 
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Ganzen dieſer Goͤtterlehre, in Vergleich 
mit der Roͤmer ihre haben. 
Herr Arndt ſchien ſehr zufrieden, daß Ol— 
bach durch dieſe Erinnerung an Tacitus 
ſeinem geliebten Ruͤgen, bey einem ſcharfſin— 
nigen Fremden, wie Lord Selby, ſo viel 
mehr Verdienſt beylegte. Mitten unter dieſer 
angenehmen Unterhaltung, uͤber alte und neue 
Zeit, kamen ſie auf eine Anhöhe, von wel: 
cher fie die weiteſte und herrlichſte Ausſicht 
hatten. Bey dem Anblick der Felſen von 
Arkona, ſagte Fanny mit einem Ausdruck 
von Schmerz und Lächeln zu Arndt, indem 
ſie darauf deutete: | 
Von dieſem Felſen tönen die ſchoͤnen Ger 
ſaͤnge von Koſegartens Harfe zu uns 
heruͤber. 5 | 
Bey den Kreidengebirgen wurde ſie von Ju- 
lia umarmt, welche ihr ſagte: 
Unſer Vaterland hat auch Kreidenberge, 
bey welchen wir das Andenken von Ar— 
kona feyern wollen. | 


* 
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Fanny lehnte ſich hier ſchweigend an ihre 
Bruſt. Sie kamen ſpaͤt zu ihrem Nachtlager 
zuruͤck, verlaͤngerten und verdoppelten aber 
den Genuß dieſes Tages durch Wiederholung 
des Geſehenen, und die Mlttheilung ihrer 
Bemerkungen. Den folgenden Morgen war 
der Himmel truͤbe, und Julia ſetzte ſich vor, 
ihn durch die ſichere Hoffnung zu erheitern, 
ihre geliebte Freundin mit ſich nin ee 
und ſagte bey dem Fruͤhſtuͤck: 


Ich habe wenig geſchlafen. Die Kreide 


felſen haben mir die Seekuͤſten von Brit— 
tanien zuruͤckgerufen. Fanny! fuͤhlteſt du 
nicht mit mir das Anziehende dieſer Aehn— 
lichkeit? Mich freute geſtern alles Schoͤne 
der Fruchtbarkeit und des Merkwuͤrdigen 
dieſer Inſel, freute mich fuͤr alle Bewoh— 
ner, beſonders aber fuͤr Sie, theurer 
Arndt! und weil dadurch die Unruhe des 
Gemuͤths meiner geliebten Fanuy, auf 
eine wuͤrdige Art zerſtreut und beſchaͤftigt 
wurde. — Nie werde ich ohne Dank und 

Segen 


— 
Segen an Sie, rechtſchaffner, verdient 
voller Mann, und an dieſe Inſel denken; 
denn Sie beyde haben hier vereint das 
ecddelſte beſte Gut der ſeligſten Tage meines 
Lebens bewahrt und erhalten. — Dieſe 
e e wuͤrdiger Freund meiner Fans 
ny! wird m Ihre EEE: 


fan ung rl an 
Aber Bes 5 e eine wehr, un. Ai 
5 2 | 3 


Gewiß werden Sie nun m Waadt) mh 
Bitte erfüllen „und Fanny bewegen hel⸗ 
fen, ſich mit ihrem Vaterlande zu verſoͤh⸗ 
nen, und mit mir nach Roſebank e 
kehren. ih un enn, 
Niemand Bi A Anrede erwartet. Ale 
waren bewegt, Fanny uͤberraſcht, in Thrä— 
nen zerflleßend, warf ſich in dem Moment 
Julia in die Arme, als Arndt mit ſeinem 
maͤnnlichen Anſtand und Wuͤrde der n 
50 ö 
Sie ſchrelben mir zu vieles Gase a 
15 
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eine gewiß unnoͤthige Gewalt zu. Was 
ich that, war Pflicht, auch wird der Er⸗ 
folg mein ganzes Leben mich freuen, und 
Miß Orben wird die Gerechtigkeit und 
den Werth dieſer Wuͤnſche ſelbſt fühlen, fo 
wie ich ſie empfinde, und nicht einen Au⸗ 
genblick zweifle, daß die Stimme der Freund⸗ 
ſchaft und ihres eignen beruhigten Geſſes 
fuͤr Julia und England ſprechen, =i— 
Zu gleicher Zeit druͤckte er von jeder Freun⸗ 
dinn eine Hand an ſeine Bruſt, indem er 
auf fie blickend hinzu ſetztt n 
Gott erhalte Ihr Leben, und ſegne Ihre 
ſchoͤne Freundſchaft mit ewiger Dauer! — 
Julia umarmte ihn, ihre zwey Maͤdchen 
kußten ſeine Haͤnde, alle dankten ihm, und 
Milord ſagte, ihm die Hand reichend: 
Gott ſegne Sie! rechtſchaffner weiſer 
Mann! ſchenken Sie mir Ihre Freund⸗ 
ſchaft, und Sie l theure Miß en die 
Ihrige. 
Indem er eine ihrer Haͤnde kuͤßte. Einige 
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Augenblicke waren alle ſtill, als Herr Arndt 
zuerſt ſich erheiterte, und gegen Fanny 
| Ma. Mine. v0. | 
Laſſen Sie mich meine Fin 3 
Sie wieder auf der Bahn Ihrer wahren 
Beſtimmung zu ſehen, denn nur da, meine 
ſchaͤtzbare Freundin! nur da erhalten uns 
ſere Verdienſte und Talente ihren wahren 
Werth. * 
Fan: hatte ſich nun 5 nein und er; 
medergs, ziemlich munter 
Ich habe doch unferm beben W und 
70 meinen, Siiherkindern. nicht. geſchadet. 
Nein, bis jetzo nicht, da die Frage von 
5 te Schreiben, Rechnen, Handarbeiten 
und Geſchmack an Reinlichkeit und beſonde⸗ 
rer Ordnung war, aber in ein paar Jah⸗ 
ren wuͤrde ſelbſt der Ton Ihrer, aͤußerſt 
feinen moraliſchen Geſinnungen, durch die 
hohe Stimmung welche in Ihnen herr: 
ſchend iſt, die guten Kinder aus der Har— 
monie ihres Standes gebracht haben. Sie 
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haͤtten ihnen zu viel, erlauben Sie, daß 
ich es ſage, unnoͤthiges Schöne bekannt | 
gemacht, und das wahre Leben treuer Nu: 
genſcher Fiſcherinnen, hätte dann leicht an 
vielen Dingen einen Widerwillen eutſtehen | 
ſehen, welcher Eltern und Kindern geſcha⸗ 
det haben wurde; denn vergeben Sie, edel: 
geſinnte, wohlwollende Fanny Orben! 
Daß hohe Ideal vollkommner Freundſchaft, 
welches Ihre Seele, mit dem Reichthum 
Ihrer Einbildungskraft ausarbeitete, hat 
nichts bewirkt, als Sie einem eben fo ver: 
feinerten Leiden zuzufuͤhren, und ich be— 
kenne nun, daß ich dem Himmel fuͤr die 
Kenntniß in der Seelenlehre dankte „durch 
welche ich faͤhig war, Sie von dem tere 
führenden Blumenſtauden⸗Gebuͤſche der 
Phantaſie abzuleiten, und mit einfachen 
naͤhrenden Pflanzen zufrieden zu machen, 
welche Ihnen vielleicht, (ſetzte er laͤchelnd 
hinzu) nur durch die Nelken des Kriſaber⸗ 
ges angenehm wurden. | 


no 
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Nun fiel Fanny lebhaft ein? a 
Liebe Julia! fuͤrchteſt du nichts fuͤr deine 
Kinder von meinem gefaͤhrlichen Ton? 
Arndt welcher das Gewicht ſeiner Beſorg— 
niſſe mit Abſicht auf Fannys empfindliche 
Seite legte, 3 ſtatt der Freun⸗ 
dinn: N 
Nice a Winbeſte, nt ſie ſind mit 
Ideen von Parks, bey den Bildern von 
Roſebank und den Gefängen der Laute ev; 
zogen, ſie werden in benachbarten Lauben 
ſpazieren gehen, wo Sie junge Miß und 
ältere Damen finden, welche mit allen die— 
ſen Gegenſtaͤnden bekannt ſind, alſo durch 
Ihre feine moraliſche Gefühle veredelt wer⸗ 
den koͤnnen, befonders da jetzo die Erfah- 
rung das Uebermaß dieſer Gefuͤhle in Ih— 
rer Seele milderte. 1 
Milord Seloy war in dieſem Moment, 


nicht ganz mit Herrn Arndt zufrieden „ und 


glaubte „ daß er ctwas rauhes mit ſeiner 


Starke verbinde. Fanny ſchien auch etwas 


5 


1 


davon zu denken, doch ſagte j e ſehr artig er; 
roͤthend: n Re ER 2 

O, mein ſchaͤtzbarer Freund! wie viele Gat⸗ 
tungen von Kummer, habe ich Ihnen ge⸗ 
geben, verzeihen Sie mir! koͤnnten Sie 
doch mich in der Ferne noch leiten. 

Diefes wuͤrde an der Seite einer Fur 
lia ſehr uͤberfluͤßig ſeyn, doch wuͤnſchte ich 
fie von der Inſel Ruͤgen erzählen zuhören. 

Und dieſes beſonders zu Roſebank, nicht 

wahr? wenn ich junge Miß und aͤltere La⸗ 
dys unterhalten werde, ſagte eee ſcher⸗ 
zend. f A 
Ja (erwlederte Arndt) damit ich Sie, 
bey den zu ſchoͤnen Aofeilderungen unters 
brechen Eännte, - METER 
Sie würden doch nicht mee ich 
mit Entzücken von der Schoͤnheit von Ri; 
gens Winter, von ſeinen hellen Nächten, 
von der größern Pracht feiner Sterne, und 
den Nordlichtern redete, bey welchen meine 


. 


Seele ſich ſo erhaben fuͤhlte, und wie fey⸗ 
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erlich mir Gottes Stimme im Sturmwind, 
wie angenehm im Rauſchen der kleinen ru⸗ 
higen Wellen des Meets, und im Saͤuſeln 
der die Schwäne ſchuͤtzenden Gebuͤſchen, 
toͤnte? — Oder würden Sie es übel fin; 
den, wenn ich den Verſuch machte, ſchoͤne 
beſchreibende Gedichte von Koſegarten 
zu uͤberſetzen, „ und von meinem freudigen 
Erſtaunen erzaͤhlte, als ich daß erſtemal 
Bergen ſah, zwiſchen welchen Ruͤgens Bes 
wohner, auch Oſſlans und Fingals Nebel, 
geſtalten aufſuchen, und auch in den zufaͤl⸗ 
ligen Buͤgen welche die Bewegung der Luft 
hervorbringt, Erſcheinung der Voreltern, 
traurige oder freudige Vorbedeutung ſehen, 
und dadurch zu e e ruhiger Er⸗ 
9 geſtimmt werden. 5 
Nein, nein, 
rief Arndt; 
Edle gedaͤchtnißvolle Schwaͤrmerinn! ich 
wuͤrde Sie nicht tadeln, ſondern wie in 
dieſem Moment mich freuen, daß, da die: 


a 


ſes Bild eine Verwandſchaft der Ideen 
zwiſchen Ruͤgens Soͤhnen, und der Ideen 
der großen Zeiten Ihres Oſſians beweiſt, 
ſo wird es auch verhindern, daß Sie uns 
vergeſſen. Halt 
Hier fiel Fanny ſehr an ein: 
Sie, der meinen Charakter ſo genau zu 
i kennen glaubt, koͤnnten Sie mich Mn Ver⸗ 
geſſenheit beſchuldigen ? 
Dieß koͤnnte ich nicht, habe es and 
„anzeigen wollen, im Gegentheil, ich wuͤnſch⸗ 
te alles zu wiſſen, was Sie von unſerer 
Inſel im Gedaͤchtniß behalten werden, weil 
dieſes Gegenſtaͤnde treffen wird, welche den 
tiefſten Eindruck auf Sie Machen. een 
Ja, mein theurer Freund! es gab viele, 
auch einen welcher bey einer Englaͤnderinn 
die natuͤrliche Gewohnheit des Vergleichens 
verſtaͤrken mußte: Ruͤgen hat große anſehn⸗ 
liche Paͤchter, England auch. In beyden 
Inſeln haben ſie große Stuͤcken Felder, 
welche ſie von den reichen Guͤterbeſigern 
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pachten, alle muͤſſen Aufmerkſamkeit und 
Fleiß zu dem nuͤtzlichen Anbau verwenden, 
dann bemerke ich aber die Verſchiedenheit, 
da man auf Ruͤgen die Herrn und Paͤch⸗ 
ter ſehr nah auf der Probe ſieht, wie ſie 
Obergewalt gebrauchen, indem der Edel— 
mann nicht nur Felder, Wieſen und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude, ſondern auch eine Anzahl 
zu einem Pachtgut gehoͤrige leibeigne Far 
milien verpachtet, um ſie zum Dienſt des 
Landbaues zu gebrauchen, wobey: die ange 
bohrne Guͤte und das Gefuͤhl der Gerech— 
tigkeit ganz ſicher zu Tag kommt; denn da 
der Paͤchter ſelbſt Landmann iſt, alſo die 
Muͤhe der Feldarbeit aus Erfahrung beſſer 
kennt, als der Edelmann, ſo kann man in 
feinem Betragen gegen die ihm unteriwors 
fenen Leibeigenen ſehen, ob er nach der ſo 
edlen Idee der Coriſea in ſeinem Herzen 
denkt. 4 


Nel mio mal conoſco le pene d'altrui, 
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gute , 95 kenne die Laſt ihres Lebens, durch 
die Beſchwerden die ich trage „ 
aan ihr harkes Schickſal erleichtert, ſte auch 
etwas erwerben und genießen laßt, oder 
ob er wie ein gemeiner Oberherr, nur für 
feinen’ Uaberfluß bedacht iſt. 
Alle ſtaunren gegen Fan ny hin, und Ju⸗ 
lia ſagte munter laͤchelnd, ſie bey der Hand 
len) dee e u 
Deine Seele hat alſo manchmal von den 
| Felſen und Ruinen hinweg, auf die thaͤti⸗ 
ge Menſchenwelt geſehe n. ) a 
O, meine Julia! ich kam nicht ganz 
frey von allen fremden Ideen nach dem 
einſamen Bulls Dieß was mein weiſer 
Freund Arndt Schwaͤrmerey nannte, hatte | 
wohl in meinen Gefühlen immer die Ober; 
hand, doch war Kenntulß jedes Schoͤnen 
der alten Zeiten und ihrer Nachahmung 
bey den Neuen, Länder, Nenſchen und 
ihre Geſchichte in meinem Gedaͤchtniß ge⸗ 
blieben. Die grauſam zerſtoͤrte Hoffnung 
der letzten Wuͤnſche und Freuden meines 
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Lebens, führte mich an die zußerſte Gräne 
Teutſchlands. Ich wär nur unzufrieden 
mit der hohen glaͤnzenden Klaſſe der Welt, 
aber die, wie unſer Gray ſagt, in 
dem niedern Thal des Lebens, zwiſchen 
den Doͤrnern der Sorgen gebohrne Kinder 
der Erde, waren mir um ſo werther, auch 
| konnte ich niemals dulden, wenn der Ehr— 
geiz, ihrer nuͤtzlichen Arbeit, ihrer baͤuri— 
ſchen Freuden und ihres dunkeln Schick— 
ſals ſpottete, oder mit verachtungsvöllem 
Laͤcheln von ihrem einfachen Leben ſprechen 
hoͤrte. Ich war empoͤrt uͤber die vorzuͤgliche 
Achtung / welche unſere Inſel dem Reich⸗ 
thum ſchenkt, und freute mich in einem 
Lande zu ſeyn, wo ich bey dem Wenigen 
was mir an Vermoͤgen blieb, noch reich ge— 

| nug war un Gutes zu thun. 

Theure Fanny! entbehrteſt du nichts? 
. hoffte dein Herz e von Beine 
m bande? Ar rc ee Ta 
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Nicht das mindeſte, da es mir das eins 
zige was ich wuͤnſchte, verſagt hatte. 

Ach, meine Fanny! du hatteſt die ganze 
Summe deines Gluͤcks auf einen einzigen 
Punkt geſetzt, wie Herr Dory alle erwor⸗ 
bene Koſtbarkeiten auf ein Schiff brachte, 
und alles dem unſichern Elemente des Mee⸗ 
res vertraute, wo alles zu Grunde ging, 
wie der Bau deiner Hoffnung auf den 
Charakter einer Kokette ſich nicht a 
konnte. 10 erg on 

Wie viel Thaur wird mir dein 3 
f da mir Arndt, ſagte, freundliches Mitlei⸗ 
den mit einer kranken Frau, habe dich wie 
ein ſchuͤtzender Geiſt auf ein anderes Schiff 
gebracht, und dadurch dich, deine Kinder, und 
die noch übrige, Hoffnung auf gluͤckliche Ta⸗ 
ge gerettet. 


Ach meine Beſte! nicht die Liebe zu * 


ner leidenden Freundinn allein brachte mich 
auf ihr Schiff, ſondern mein ſtets dauren⸗ 
der Widerwille gegen alle den Prunk, womit 
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Herr Dory unſer großes Fahrzeug beladen 
hatte, wirkte eben ſo ſtark neben der Furcht, 
waͤhrend der Reife immer davon, oder wohl 
auch etwas gegen Roſebank ſprechen zu bs 
Bir sinne ! , N 
Alſo zerſtoͤrte Gold das ruhige Gluͤck des 
Lebens meiner Julia in Oſtindien, wie 
das meine in Europd̃ e. 
Bemerke auch theure Fanny! die im⸗ 
mer bald ſtark, bald ſchwach ſich zeigende 
Uebereinſtimmung unſerer Neigungen, denn 
zu der Zeit unſerer Trennung, legten wir 
den hoͤchſten Werth des Lebens auf Wiſſen 
und auf Kenntniß des Merkwuͤrdigen in 
fremden Laͤndern. Die Verdienſte unſeres 
Vaterlandes waren auf der Wagſchale un⸗ 
ſerer Achtung ſehr gering geworden, denn 
wir ſprachen mit einer Art Wetteifer von 
alle dem Schoͤnen und Großen der Natur 
und der Kuͤnſte, ſo uns erwartete. Ita— 
lien verſicherte dir die Denkmaͤler der 
| Geſchichte ſo vieler Jahrhunderte der maͤch⸗ 


— 


\ 
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tigen Roͤmer, und die unſterblichen Werke 
des Kunſtgeiſts der griechiſchen Bildhauer 
neben Gemaͤhlden des Erfündungsgeiſtes 
neuerer Zeiten mit Oehl auf Leinwand, mit 


Waſſer auf Mauern, mit tauſend und tau⸗ 


ſend Glaßſtiften in unzerſtoͤrbarem Kitt, ne⸗ 
ben Zauberſtuͤcken der e der Poeſie 


und des Geſanges. 2 Matt Sus 


Mich freute das And zu ſehen, in wel⸗ 
chem die Menſchen zuerſt von der Unſterb⸗ 


lichkeit der Seele ſprachen „zuerſt Beobach⸗ 


tungen uͤber den geſtirnten Himmel mach⸗ 
ten, den Gang der Sonne und des Mon⸗ 


des beobachteten, Zahlen erfanden, womit 


ſie die Tage, Wochen und Jahre des immer 
gleichen Ganges dieſer hohen glaͤnzenden 
Weſen in zwoͤlf gleichen Theilen berechne⸗ 
ten, zuerſt ſagten: Es iſt nur ein Gott, 
zuerſt Philoſobhen hatten. welche an Gluck, 
ohne Reichthum glaubten, und in dem Va⸗ 
terlande des Goldes und der Edelſteine, zu: 
erſt Genuͤgſamkeit in einer Huͤtte lehrten, 


4 
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nge, dem Alexander alter, A, ſag⸗ 
enn A ie 110 
0% Mie bedaure . bag ein. mr Stig 
wie du! ſich mit der traurigen Idee deß 
Ruhms beſchäftigt, Länder zu erobern, und 
Menschen unglücklich. zu machen. 
190 Warum it, der Alexander, des 1gooten 
. Johrs unſerer Zeltrechnung, nicht auf die 
Stelle in Indlen gekommen, dieſe Erinne— 
rung wieder zu hoͤren 0 on 
Fanny fiel ſanft ein: | | 
Ach der gtiechlſche Alexander, war 8900 
den Philo ſophen Ari ſtote les erzogen, 
der franzöſi ſche in dem Vaterlande des Buͤf⸗ 
fon und N W e und 
beyde wurden Eroberer. 
Arndt und Milord 1 1155 eine ch 45 
bare Freude bey den ſo artig paſſenden und 
fo beſcheiden geſagten Bemerkungen der hol— 
den Fanny, ſo wie ſie uberhaupt der Un⸗ 
terhaltung beyder Freundinnen mit dem Ver⸗ 
gnuͤgen, wie einem gutgeſungnen Duett zu⸗ 
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lauſchten, und ſich nur durch Behfall und 
Ermunterung einmiſchten. Julia war ſelbſt 
durch die letzten Deen der Jena uͤber⸗ 
raſcht, und ſagte freudig: 2. 
O wie ſchoͤn, meine Fanny! werden meine 
zufälligen Erinnerungen, durch deine Liebe 
und treffende Bemerkungen beleuchtet, du 
muſt mein kleines Tagebuch mit mir durch- 
gehen, und deine Gedanken mir ſagen, 
welche ich aufſchreiben und unferm Freund 
Arndt zuſchicken will. | 
Der ſchaͤtzbare Mann dankte, ſetzte aber den 
Wunſch hinzu, daß Julia auch ihre Betrach⸗ 
tungen zu Fannys Tagbuch über Nügen bey: 
ſetzen, und ihm auch davon eine Abſchrift 
mittheilen moͤchte. Milord ſagte lebhaft: 
Ich will die Kopieen fuͤr Herrn Arndt 
beſorgen, wenn ich fo gluͤcklich bin, daß | 
mir die Papiere anvertraut werden, 05 
wobey er auf beyde Ladys, aber be ſonders fo 
bedeutend auf Fanny blickte, daß fie hätte 
gefuͤhllos ſeyn muͤſſen, wenn fie nicht die 
reinſte 
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reinſte und lebhafteſte Verehrung darin geſe— 
hen hätte, auch ſeukte fie ihre Augen zur 
Erde, und ſagte mit einem Ton der Verwir— 
rung gegen Julia: 

Ach! mein Tagebuch wuͤrde dir meiſt nur 
traurige Phantaſien meines Herzens be⸗ 
kaunt machen. — — 

Julia erwiederte: | 

Phantaſien begleiteten auch mich nach Oſtin⸗ 
dien, Blumen und Voͤgel, die Antelopen 
und die Waſſerlilten, welche in dem ſchoͤ— 
nen indiſchen Theaterſtuͤck Sakontala 
vorkommen, waren auch unter den Gegen— 
ſtaͤnden, welche den Entſchluß meiner Hei— 
rath befoͤrderten, ſo wie der Gedanke auf 
mich wirkte, du wirſt das Land ſehen, wo 
vor dreytauſend Jahren, zur Zeit des tros 
janiſchen Krieges, das Schachſpiel zum un⸗ 
terricht der Fuͤrſten erfunden wurde, und weil 
ich in den Werken der Anna Comnena, 
welche vor 652 Jahren davon ſchrieb, 
keine Anzeige fand, wie viele Fuͤrſten dieſe 


f 
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ihnen fo angenehm vorgeftellte Lehre befolg⸗ 
ten, ſo hoffte ich es in Judien ſelbſt zu 
entdecken. — z 
O, meine beſte Julia, war dieſes nicht 
eine eben ſo vergebliche Hoffnung, als wenn 
ich in Italiens Geſchichte, die Liſte der 
Kayſer aufge ſucht haͤtte, welche nach Mare 
Aurels Grundſaͤtzen und Beyſpiel leb— 
ten. — | 5 1 Nee 
Milord laͤchelte und ſagte: . 
Die gute Anna Comnena ſchwieg aus 
kindlicher Liebe, denn wenn ihr auch die 
Geſchichte ſolche Fuͤrſten genennt haͤtte, ſo 
konnte der Name ihres Vaters weder von 
Seiten der Klugheit, der Großmuth, noch 
der Gerechtigkeit dabey gezaͤhlt werden. — 
Der Mangel dieſer Nachrichten, war 
alſo meiner Julia ſehr empfindlich? 
fragte Fanny. RN 
Ja, unendlich, je mehr ich den Charak⸗ 
ter der Indier kennen lernte, welcher fo 
ſanft und ſo gefuͤhlvoll iſt, daß ſie ihre 
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Sklaven wie ihre Kinder halten, ſie wenig 
und ſehr gelind ſtrafen, alſo wohl guͤtige 


— 


und weile Beherrſcher verdienten. 
O, wie viele Ihrer Ausſichten auf die— 
ſes ferne glaͤnzende Land, verſchwanden, 
oder truͤbten ſich in der Naͤhe ſelbſt dem 
ſcharfen Auge meiner Julia. — 
Dieſes geſchieht beynah immer, wenn 
man ſich von der Stelle entfernt, von wel— 
cher eine Sache ſich am vortheilhafteſten 
zeigte; denn wenige Dinge ertragen ganz 
nahe Kenntniß. Indien lehrte mich dieſes 
durch Bekanntſchaft eines Chymikers, wel— 
chen ich ſcherzend fragte: Ob man niemals 
eine deutliche Verſchiedenheit zwiſchen der 
Erde welche den Reis traͤgt, und der ent— 
deckte, aus welcher Diamanten gegraben wuͤr— 
den? 

Er ſagte: ö 
Dieſes habe er noch niemals unterſucht, 
aber den Unterſchied zwiſchen einer Kohle 
des Diamants, und einer vom Holz, koͤnne 

er mir alle Tage beweiſen. 52 


Pr 
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Herr Dory hatte bey meiner erſten Frage 
gelacht, dieſe mir und ihm unerwartete | 
Antwort machte, daß wir beyde zugleich 
fragten: wie ſo? | 
Weil die Chymie fand, daß der Dia 
mant reinen Kohlenſtoff, die Holzkohle 
aber noch Sauerſtoff in ſich faſſe. — 

Ich ſagte munter lachend und zu ſchnell: 
O Brillanten des Großmogol! wenn Ihr 
dieſes wuͤßteſt! 5 

Herr Do ry fiel bitter ein: 


Sie troͤſteten ſich mit den Perlen, welche 


auch nur eine Krankheit der Muſcheln ſind. 
Er blickte dabey mißvergnügt auf den Mann, 
welcher einen ihm ſo ſchaͤtzbaren Stein zu | 
dem Stand einer Kohle herabwuͤrdigte, und 
ich bemerkte, daß ſein Unwille durch die 
Ahndung vermehrt wurde, welche vor ſei— 
ner Seele ſchwebte: daß ich nach dem 
Gang meiner Ideen, die Holzkohle dem 
Diamant vorziehen wuͤrde, weil ſie bey 
tauſend Gelegenheiten der Menſchheit nuͤtze. 
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Diamanten aber, auf welche ich niemals 
einen andern Werth, als den der Mannig— 
faltigkeit in der Schoͤpfung legte, wuͤrden 
mir jetzo immer als glaͤnzende Kohlen vor— 
ſchweben, durch welche die kindiſche Eitel— 
keit ſich fuͤr ſchoͤner, beſſer und gluͤcklicher 
achte, als ihre Nebenmenſchen welche keine 
Diamanten haben. — 
Fanny umarmte hier ihre Julia mit tiefer 
Ruͤhrung, indem fie ernſt ſagte: 
O meine Julia! ich war gluͤcklicher in 
a meiner Fiſcherhuͤtte, bey den Steinen wel: 
che die Wellen der See an die Inſel Bu— 
litz anſpuͤlen, als du Gute! bey allen Edel 
ſteinen von Oſtindien. 

In Anſicht der Diamanten, war auf 
lange Zeit eine merkliche Kaͤlte in Herrn 
Dory, weil er ſich auch des Mitleidens 
erinnerte, welches ich fuͤr die ungluͤcklichen 
Arbeiter in dieſen Gruben fuͤhlte, und auch 
die Taucher nach den Perlenmuſcheln be— 
dauerte, da dieſe armen Menſchen ihr Le⸗ 
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ben wagen, weil die Phantaſie der Reichen, 
einen Werth auf die Auswüͤchſe eines kran— 
ken Thieres legte. Der Chymiker wurde 

nicht mehr zu Tiſch gebeten, und kein Di— 

amant genannt. Auch wenn fremde Herrn 
mit praͤchtigen Ringen, oder Damen mit 
koſtbarem Schmuck bey uns waren, ſah 

Herr Dory in meiner Gegenwart nicht 
darauf, und ſprach nicht davon, bis ich 

einmal zu einem Feſt gebeten, mich glaͤn⸗ 
zend putzte und wohl bemerkte, daß er mit 

Zufriedenheit auf mich blickte, aber doch 
f endlich ſpoͤttiſch ſagte: 5 

Wie mag meine philoſophiſche Julia 

ſich mit dieſem Kohlenſtoff FRE und ihn 

tragen? e 
Ich antwortete ihn umarmend: 

Weil die Hand der Liebe dieſe Wunder der 
Natur fuͤr mich ſammelte und ordnete. 
Er umfaßte mich, und ſagte halb klagend doch 
ſehr zaͤrtlich: 

O Julia! wenn dieſes dein Herz OR 
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Theurer Mann! erwiederte ich, warum 

glaubt dein Herz nicht an die Wahrheit 
des meinen? b 

Weil du nicht denkſt wie ich. — 

Lieber Dory! ſey nicht ungerecht gegen 

| dich ſelbſt und gegen mich, der Vater mei: 

ner Kinder iſt meinem Herzeu mehr, als alle 

Schaͤtze von ganz Indien. — 

Er laͤchelte und kuͤßte mich 3 in⸗ 
dem er ſagte: „mein Herz fuͤhlte auch, daß 
Julia Ro ſen ſchoͤn war, ehe fie mit 
Diamanten geſchmuͤckt wurde, aber dieſe 
Kohlen erhoben doch die herrliche Bildung 

meiner Julia.“ — — Ich ſorgte aber 
fuͤr die Zukunft, weder phyſiſch, noch mo— 
raliſch, der Perlen und Brillianten zu er⸗ 
waͤhnen. — | | 

Herr Arndt ſagte hier ſehr (haft: 
O, wie freut mich dieſer Entſchluß, denn 
edelmuͤthiges Tragen und Schonen der 
Schwachheiten unſerer Freunde, mit wel— 
chen wir leben muͤſſen, iſt kluge Sorgfalt 
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für ihre und unſere Ruhe, iſt vereinte Aus: 
uͤbung des Geiſtes und der Guͤte. 

Julia dankte mit einer Verbeugung, und 

ſetzte hinzu: 

Ich wurde fuͤr dieſe Achtſamkeit auf das 
vollkommenſte belohnt, denn als ich Herr 
Dory wegen ſeines Geſchmacks, in Ein— 
richtung und Verzierung lobte, wurde ich 
von ihm zu allen Künftlern geführte, welche 
er für fich befchäftigte, welches mich neben 

dem Leſen der Geſchichte diefes merkwuͤrdi— 
gen Landes und ſeiner Bewohner ſehr gluͤck⸗ 
lich machte, aber meine Liebe fuͤr Europa 
und England vermehrte, beſonders da ich 
bey Indiens Sonne, groͤßere Vorurtheile 
und Verblendung des Verſtandes, neben 
heftigern Leidenſchaften ſah, als wir in un⸗ 
ſerm neblichten Vaterland und bey dem 
Rauch der Steinkohlen haben, auch war 
mein taͤgliches und innigſtes Gebet, um 
Wiederkehr nach England. 
Guͤtig erhoͤrte es Gott, ſagte Fanny, 
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führte dich zuruͤck, und erhielt alles was in 
deinem Herzen den hoͤchſten Werth hat, 
Tugend, Kenntniß und Roſebank. 

Noch mehr meine Fan ny! 

ſagte Julia mit aͤußerſt bewegter Stimme, 

nach Arndt und Milord blickend: 
Er vereinte uns wieder durch wahre Freund— 
ſchaft und Weisheit, welche nichts uͤber ſei— 
nen Werth ſchaͤtzt, und den Unwerth gern 
vergiebt. In der Zeit, wo ich in Indien 
‚und du im Norden, Vergleichspunkte von 

* Menſchengluͤck und Verdienſte ſammelten, 

„fanden wir in unſerer Erziehung die Faͤhig⸗ 
keit daruͤber zu urtheilen, und uͤberall das 
Gute aufzufaſſen. — Wir wollen auch, 
theure Fanny! die Früchte unſerer Erfah: 
rungen in unſerem Vaterlande genießen, 
und aus Dankbarkeit für die Bildung, mel; 
che wir erhielten, unſere Miteinwohner 
Antheil nehmen laſſen, an dem Beſten wel— 
ches wir unter dem Guten fanden, wie 
Blumen und Pflanzen durch freywillige 
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Vertheilung des Saamens, den Boden der 
ſie trug und naͤhrte, wieder verſchoͤnern und 
bereichern. | ö 

O, Julia! was fuͤr einen Werth giebſt 
du mir, aber was kann ich thun? 

ſagte Fanny auf ihr Bruſt gelehnt, und 

weinend ſetzte ſie hinzu: 1 0 
Meine guten Maͤdchen in den Huͤtten. 

Theure Fanny! du wirſt helfen meine 
Kinder erziehen, du wuͤrdeſt dieſen hier zu 
viel geben, ohne ſie gluͤcklich zu machen, 
aber meine Maͤdchen werden es durch dich 
in der Klaſſe, welche die Hand des Schick— 
ſals, unter der Mannigfaltigkeit der Stän: 
de entſtehen ließ. Hilf mir meine Maͤd⸗ 
chen uͤberzeugen, daß der wahre Werth des 
Lebens in der Kunſt liege, an einer Speiſe 
ſatt, in einem einfachen Kleide durch Net— 
tigkeit geputzt, und durch Wiſſenſchaft reich 
zu ſeyn, fo wie wir beweiſen wollen, daß m aͤ⸗ 
ßiges Vermögen und wahres Ber; 
gnuͤgen vereinbar ſind. Wir wollen mit 
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4 reicher Kenntniß und ſorgſam erhaltener 
Guͤte des Herzens, auch Mare Aurels 
Vorſchrift befolgen, da er ſagt: 

„Ehre und erhalte deine Einbildungs— 
kraft, aber, da alles auf ihr ruhet, ſo 
habe Sorge, daß ſie deinem Geiſt keine 
Ideen gebe, welche gegen die Natur der 
Dinge und gegen die Wuͤrde der ae 
find. — 

Ich ſchreibe dann unſere Geſchichte, und 
bemerke was unſere Einbildungskraft ehe— 
mals dabey ſchadete, und uns viel Leiden 
bereitete, zu dieſem Werk muß meine F anz 
ny Noten machen, | inc 

O, meine Julia! meine Seele d 
ihre Heiterkeit nicht ſobald, und nie ſo voll— 
kommen erlangen, als dein durch Kenntniß 
geſtaͤrkter Geiſt bey dir bewirkte, und die 
Uebel deines Lebens milderte. 

Meine Fanny irrt ſich, denn die wahre 
Urſache, warum die Wunden meines Ge— 
muͤths leichter heilten, als die deinigen, liegt 
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darin, daß ich zu Erholung von einem Web, 
mich alfein an die Natur und an meine 
Bücher hielt, du aber auch artige Mens 
ſchen zu deinem Gluͤck zaͤhlteſt, welche ich 
nur als angenehmen Zuſatz wie Zucker bey 
Obſt und Milch, oder wie ein ſchoͤnes Kri— 
ſtallgefaͤß, bey dem ſtaͤrkenden Wein achte. 
So verſchwanden die regneriſchen Stunden 
eines truͤben Tages, zu deſſen Ende Fanny 
mit aller Zufriedenheit einwilligte, Ruͤgen zu 
verlaſſen, und Julia nur bat, zu erlauben, 
das gute Dienſtmaͤdchen mit zunehmen, wel⸗ 
che ſeit einem Jahr ihr ſo viele Liebe und 
Treue bewieſen habe. 
Herzlich gerne, ſagte Julia, ſie ſoll mei⸗ 
ner guten Polly gleich geachtet und gleich 
gehalten werden, und wir koͤnnen die Be— 
obachtung machen, ob die Eingebohrnen 
oder Naturaliſirte, daß Vaterland leichter 
vergeſſen, denn meine Polly iſt in Ma; 
dras, deine Marie in Ruͤgen einheimiſch, 
wir beyde wurden es durch die Macht der 
Umſtaͤnde bey ihnen. 


\ 
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Diefe Idee ſchaffte einen muntern Gegenſtand 
der Unterhaltung, die Freundinnen konnten 
aber dieſe Bemerkungen nicht vornehmen, 
denn Marie wollte zuruͤckbleiben. — 

Fanny eilte den folgenden Morgen mit 

Arndt allein nach den Fiſcherwohnungen, 
um ihnen Lebewohl zu ſagen. Ju lia blieb 
aus feiner Schonung zuruͤck, damit Fanny, 
in den bey einem Abſchied ſich immer verſtaͤr⸗ 
kenden Gefuͤhlen keinen Zwang leiden, ſon— 
dern ſich ihrem Herzen uͤberlaſſen koͤnne. 
Ruͤhrend war es zu ſehen, als Julia Fan— 
ny umarmte, ſchweigend fi ſie feſt a als 
ob ſie fragte: 

Du kommſt doch gewiß wieder? 

Fanny dieſe zweifelnde Frage errieth, ſie 
mit beyden Haͤnden faßte und ſagte: 

O Julia! mein Alles, glaube an mich. 
Gerne Beſte! gerne, wie gluͤcklich machſt 
du mich. — 

Fanny reiſte ab, Julia, der Lord und 
Herr Olbach beſorgten jede Anſtalt zu der 
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Ruͤckkehr nach Stralſund. Abends langten eher 
als man es vermuthete, Fan n und Arndt 
mit einer ſehr vergnügten Miene an, und 
wurden wie zwey Gluͤcksboten aufgenommen, 
denn alle eilten dem kleinen Wagen in den 
Hof entgegen. Der Willkomm war eine Art 
von Jauchzen, als ob die Freundin von einer 
hoͤchſt gefaͤhrlichen Reiſe unverhofft gluͤcklich 
und lebend erſchienen waͤre, freudig dankte 
man Arndt. Wie viel mußte Fanny bey 
allen dieſen Aeußerungen empfinden, wie ſchoͤn 
erroͤthete fie, als Milord fie von dem Wagen 
hob und ihre Haͤnde kuͤßte, aber als man ei— 
nige Zeit im Zimmer war, entſtand die Frage 
nach Marien. Fanny antwortete: 

Ach! dieſe erzeigte mir viele Liebe, 
ſagte aber mit Schluchzen: 

Mein Bruder und mein Vetter, die ich von 

Jugend auf liebte, wollen mich nicht weg⸗ 

laſſen, und harten die Augen ganz naß, 

als ich auf dem Altane von der Reiſe ſagte, 
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ſo wie fie manchmal ſtille weinten, wenn 
fie die Schwäne fütterten. | 
Dieß ſagte mir alles, und ich dachte, vielleicht 
wuͤrde die gute Marie bey den Schwaͤnen 
der Themſe weinen, und zu denen auf Rügen 
ſich zuruck wuͤnſchen, wo Bruder und Vet— 
ter wohnen, wer ſollte ſie troͤſten, wer 
wuͤrde ſie holen, denn die ganze Welt hat 
nur eine Julia Roſen. 4 
Auch nur eine Fanny Orben, wie die, 
welche ich umarme, ſagte Julia. 
Dieſe Erklaͤrung des guten Mädchens, 
hemmte ſogleich alle Vorſtellung und alles 
Zureden, und ſie erhielt von Miß Orben 
ein vortreffliches Zeugniß von ihren Sitten 
und ihrer Arbeitſamkeit nebſt Geſchenken. 
Die zwey Fiſchermaͤdchen aber, ihre Wohnung 
mit allem Hausgeraͤth, ohne das, was Mi— 
lord Selby dieſen zwey Familien als Be— 
lohnung fiir ihr Betragen gegen Miß Or— 
ben, und zu einem Andenken von den Eng⸗ 
laͤndern uͤberſchickte. Marie wurde auch 
durch ihn und Julia ausgeſtattet, ſo daß 
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die Abreiſenden und Zuruͤckbleibenden aͤußerſt 
zufrieden ſich trennten, die Fiſcher aber ſagten: 
Daß die Stube und das Bett von Miß 
Fanny O rben, immer ein Gaſtbett fuͤr 
gute Menſchen, beſonders fuͤr Englaͤnder 
bleiben ſolle. — 
Fanny ſprach ſodann von der großen Freude, 
mit welcher ſie gleich Anfangs ihres Aufent⸗ 
halts zu Bulitz, kleine Bernſteine, Muſcheln, 
Granitporphyr, Quarze, Feuerſteine und an⸗ 
dre, welche daß Meer an daß Ufer ſpuͤlte, 
geſammelt, und in kleine Nohrkaͤſtchen geord— 
net hatte. Bey dem Vorzeigen ſagte ſie Ju— 
liens Maͤdchen: 
Ruͤgens Kinder ſpielen mit dieſen, Oſtin⸗ 
diens Kinder mit Rubin und Perlen. 
Sie hatte auch getrocknete Seepflanzen die; 
ſer Kuͤſten, zwiſchen die Steine gelegt, und 
einige Zeichnungen von den Ausſichten ihrer 
Huͤtte und Beſchreibungen der Gegend damit 
verbunden, welches nun zu einer unendlich 
angenehmen Erinnerung von dieſem Theil 
von 
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von Nügens Meer und Felſen wurde. Alle 
bewunderten ihren Kunſtfleiß und das Nach— 
denken, welches ſie auf die genaue Darſtel— 
lung des in Bluͤthe ſtehenden Kriſa, verwen— 
det hatte, da ſie auf einem großen Blatt die 
Form des lieblichen ihr heiligen Hügels, mit 
ſeinem Blumenteppich, in einem, wie Miniatur⸗ 
mahlerey ausgefuͤhrtem Bilde vor ſich ſahen. 
Auf dem andern halben Bogen, dieſem Ge 
mählde gegenüber, waren zwey ineinander ger 
ſchlungne Kraͤnze, wovon der eine aus ſorg— 
ſam getrockneten, und mit der aͤußerſten Fein⸗ 
heit ausgebreiteten Blaͤttern der Kriſa Nel⸗ 
ken, der andre von in Papier nachgeahmten, 
mit ihren natuͤrlichen Farben gemahlten, und 
in grazioͤſen Buͤgen gelegten Blumen beſtand; 
indem dieſe kleinen Nelken ſich nirgend ans 
ders wohin pflanzen, und ſelten gut trocknen 
laſſen, wobey doch immer ihr ſchoͤnes Dun⸗ 
kelroth verlohren geht. Auf der dritten Seite 
war ein Auszug der Naturgeſchichte dieſer 
Nelken, und Fannys moraliſch-hiſtoriſche 
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Betrachtungen daneben: alle ie aber, 
daß ihre Seele waͤhrend dem Lob welches ih— 
ren Talenten gegeben wurde, mit einer fanfs 
ten aber tiefen Trauer beſchaͤftigt war, da 
fie aber nun ſagte: f 
Morgen will ich meiner Zulla daß Urbild 
von dieſer Arbeit weiſen, 
0 wollte niemand in ſie dringen, und alle 
befchäftigten ſich mit den Ideen der Abreiſe 
nach Stralſund, wo ſie Aben ds gluͤcklich und 
vergnuͤgt landeten, ſich mit Geſpraͤchen von 
dem Geſehenen, und dem was ſie erwarteten, 
unterhielten. Morgens nach dem Fruͤhſtuͤck 
ſagte Fanny: a 
Ich muß mir zu dem Original der Blu⸗ 
menkraͤnze, welchen Sie geſtern Ihren Bey—⸗ 
fall ſchenkten, eine beſonders gute Stelle, 
bey dem Einpacken erbitten. a 
Zu gleicher Zeit aber aufſtand, und unter ih⸗ 
ren Sachen ein Paquet von der nehmlichen 
Groͤße, wie die Bilder des Kriſa hohlte, wel— 
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ches fie mit zaͤrtlichem wehmuthsvollen Weſen 

öffnete und ſagte: 

Dieſes iſt das einzige was ich von einer 
Menge Zeichnungen, Gemaͤhlden und Bil— 
dern aus Italien, mit mir nach Ruͤgen 
nahm. — — 

Nun aber das feine Deckpapiet N und 

auf ein Landſchaftgemaͤhlde deutend, mit einer 

etwas bebenden Stimme hinzuſetzte: 
Hier iſt die Höhe bey Livorno, welche mein 
guter Bruder beſonders liebte, hier meine 

‚aß Julta! ſind zwey Kraͤnze zu welchen Als 

fred nicht lange vor feinem Tode an dem 
Fuß dieſer Anhoͤhe, deine und feine Lieb⸗ 
lings Wieſenbluͤmchen pfluͤckte, und ſie un⸗ 
ter dieſem Saͤulengang fuͤr dic in Kranze 
ordnete. 

Julia welche erſt mit chranenſchwerem Blick 

jedem Fingerzeig bey dieſen Blaͤttern folgte, 

ſank bey den Worten: für dich ordnete, 
ohnmaͤchtig gegen die Kraͤnze hin, alles eilte 
ihr zu Huͤlfe, Fanny aber ganz außer ſich, 
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zu ihren Füßen knieete, und Julta, o melne 
Julia! ausrief, dieſe ſich ganz erholte, und 
von Ermuͤdung bey dem ſchon vor dem Früh, 
ſtuͤck unternommenen Einpacken ſprach, dann 
mit Fan ny ſich entfernte, Milord und OL 
bach aber, welche bey dieſem Anlaß 16 ger 
als jemals naͤherten, ſagten: 

In Juliens Zuͤgen lag eine andre Urſa⸗ 
che! nach welcher man nicht fragen wollte. 
Als beyde Freundinnen wieder zuruͤckkamen, 
wurde ihnen von dem Lord eine Abaͤnderung 
des Reiſeplans vorgeſchlagen, und von ihnen 
angenommen, indem er nach dem aufmerkſa⸗ 
men Durchſuchen der Charte von Teutſchland 

und Ueberdenken des Ruͤckwegs ſagte: | 
Wollen wir nicht noch einige Vergleiche: 
punkte nach unſerm Vaterland mitnehmen, 
und Städte ſehen, welche auf unſerm Wege 
liegen, von denen die Teutſchen mit ſoviel 
Stolz und Vergnuͤgen ſprechen, weil ſich 
dort Natur und Kunſt in ihrem vollen 
Glanz zeigen. Berlin und Dresden welche 
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durch zwey geſchmackvolle Fuͤrſten verſchoͤ⸗ 
nert wurden, wo Miß Orben viele Erin⸗ 
nerungen von Italiens Kunſtgeiſt und Ma 
1 dame Dory, Bilder von europaͤiſcher 
VBuͤrſtenpracht finden werden. 

Da auch die Witterung guͤnſtig war, und 
nicht viele Zeit erfordert wurde, willigten 
beyde mit Vergnügen ein, hatten aber mit ei⸗ 
ner Art Staunen umgeſehen, da Milord auf 
einmal ſo genau Miß Orben ſtatt Fanny, 
und Madame Dory ſtatt Julia ſagte. 
Keines von ihnen wollte fragen, ſondern nur 
beobachten, ob nicht etwas Kälte und Fremd- 
thun mit dieſen Ausdruͤcken verbunden wuͤrde. 
Es fand ſich aber mehr Achtung und Herzlich— 
keit in ſeinem Betragen, und man war zur 
frieden. Herr Arndt wurde ſehr gebeten 
dieſe Reiſe mit ihnen zu machen, aber er 
verſagte es aus den verehrungswerthen Be— 
weggruͤnden der Pflichten ſeiner Arbeit, wel— 
che feinem Vergnügen ſchon vier Tage wich. 
Alſo war dieſe Abſchiedsſcene nicht zu vers 
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ſchieben. Der rechtſchaffne Mann hoͤrte noch 
alles was Dank und Hochachtung ſagen konn⸗ 
ten, hoͤrte bitten um ſeine Erinnerung an 
alle, und um das Verſprechen England zu 
beſuchen und ihnen noch zu ſagen, ob ſeine 
brittiſchen Freunde nichts fuͤr ihn thun, nichts 
fuͤr ihn ſeyn koͤnnten: da bat er den Lord um 
das beſte Werk von der Landwirthſchaft, um 
Saamen, welche gern in noͤrdlichem Boden 
wohnen, und daß er den vortrefflichen Dok— 
tor Lettice bewege die Inſel Ruͤgen zu ber 
ſuchen und ihm zu ſagen: 

Er würde da Hütten der Schottiſchen Hoc): 

lande und Wiederhall der Ideen eo Oſſi⸗ 

ans finden. 0 
Miß Fanny bat er um ein Bild von Nofes 
bank, von ihrer Hand gemahlt, wie ſie den 
Berg Kriſa darſtellte, ſprach ihr von ſeiner 
herzlichen Freude ſie wieder auf dem Wege 
nach ihrem Vaterlande zu ſehen, und ſie bey 
der Hand faſſend, ſagte er in ee e aber 
ſehr maͤnnlichen Ton: 
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1 Moͤgen Sie, theure Miß Orben! lange 
N Jahre die Liebe des ungewoͤhnlichen Schoͤ— 
nen und Guten, zu Unterſtuͤtzung armer 
fleißiger Familien, und zu Anpflanzung von 
Gebuͤſchen und Blumen verwenden. Ge 
ben Sie aber auch einem Edelgeſinnten, Ih— 
ren ganzen Werth ſchaͤtzenden, Mann gerne 
Ihre Hand, damit ſich Ihr uͤberfließendes 
Gefuͤhl in einem eigenen Zirkel zum Beſten 
der Nachkommen ergieße, und leiden Sie 
nicht, daß ein junges Frauenzimmer ihrer 
Bekanntſchaft den Abſcheu vor dem Miß⸗ 
faͤlligen zu weit treibe, und das Gute nach 
dem Maaßſtab eines Ideals beurtheile, oder 
| auf außerordentlihen Wegen ſuche und es 
andern dort zeige. 
Miß Fanny Orben ſah jetzt ſehr bedeutend 
auf ihn. Er lächelte freundlich und ſagte: 
Ja, ja, die Macht der Liebe und der Ge— 
wohnheit, hat Marien und die Fiſcher 
zu Bulitz vor dem Auffaſſen Ihrer wirklich 
ſchoͤnen engliſchen Gebraͤuche bewahrt, 
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denn was follten dieſe auf Ruͤgen damit 
machen, und beſte Miß! (ernſt auf fie blis 
ckend) was ſelbſt Ihre Klaſſe mit den Ge⸗ 
fuͤhlen und den Geſinnungen von Fanny 
Orben? wo fänden fih die Umſtaͤnde für 
dle erſte? wo für die letzte? — 
Miß Fanny ſagte hoͤchſt geruͤhrt: 
Und wo fände ſich ein weiſer guͤtevoller 
Arndt, die Verirrte zu leiten, wie Sie 
ewig verehrter Menſchenfreund mich mit ſo 
vieler Geduld der Wahrheit und meinen 
Pflichten wieder zufuͤhrten. | 
Nun ergriff er eine Hand von Frau Dory, 
vereinte fie mit einer von Fanny, mit dem 
Wunſch: 
Gott ſegne Ihre Freundſchaft und Ihre 
beyderſeitige Erfahrungen. Sie lieben das 
Landleben, machen Sie es wie unſere Mut⸗ 
tererde, geben Sie das Gute und Schöne 
zu rechter Zeit, tragen auch wie ſie das 
Unvollkommne geduldig, und laͤcheln wie 
der Himmel wohlwollend auf beyde. 
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Alle ſchwlegen mit Bewundrung und Ehrfurcht. 
Ich weiß, ſetzte er hinzu: Sie vergeſſen 
mich nie, und glauben wohl, daß Sie alle, 
indem er geruͤhrt und liebevoll umher ſah, 
auch mir unvergeßlich ſind. 
In dieſem Moment eilte er aus dem Zim⸗ 
mer, Milord und Olbach folgten ihm ſchwei— 
gend bis an das Schiff, wo er beyden mit 
einem Haͤndedruck Adjeu ſagte, von dem Lord 
nach langen Straͤuben einen ſchoͤnen Ring 
annahm, als dieſer ihm ſagte: 
Tragen Sie ihn als Kenntzeichen meiner 
Dankbarkeit fuͤr alles was Sie fuͤr Miß 
Fanny Orben gethan, und ihr ſo ernſt 
geſagt haben: die Hand eines Ehrli— 
chen Mannes gerne anzunehmen, 
denn ich werde den Verſuch machen ihr zu 
gefallen. — 
Die Freude eines treuen Vormunds glaͤnzte 
in Arndts Augen, als er antwortete: 
Theurer Lord! Gott ſegne Ihren Entſchluß, 
Sie gruͤnden Ihr eigenes Gluͤck, und das 
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von einem hoͤchſt edlen Geſchoͤpf. Wie ſchaͤtz 
bar wird mir dieſer Ring! — 
Herr Olbach! ſchreiben Sie mir ja gleich 
wenn dieſe ſchoͤne Hoffnung erfuͤllt iſt. 
Dieß werde ich ſelbſt beſorgen, ſagte 
»Milord, N 
und ſo ſchieden dieſe Freunde, der eine noch 
lang aus dem Schiff nach dem Ufer, die an⸗ 
dre nach dem Schiff und feinen Seegeln fe: 
hend, bey dem Zuruͤckgehen ſagte Lord Selby: 
Schon lange iſt der Gedanke in meiner 
Seele mich mit Miß Orben zu verbinden, 
aber ich werde erſt in Hamburg davon re 
den. | 
Wobey er Olbach bedeutete verſchwiegen zu 
bleiben, welcher durch dieſe Erklaͤrung des 
Lords, nichts neues lernte, indem er auch 
ſchon lange den Gang dieſer Ideen, aber 
auch das Sonderbare in dem Lord bemerkt 
hatte, daß er zum Gluͤck der Liebe nicht nur 
Schoͤnheit und Grazie in der Frau, Verdienſt 
und gefaͤlliges Weſen des Mannes, ſondern 
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mehr als diese, uͤbereinſtümmenden Geſchmack, 
als wichtige Skuͤtze daurender Neigung anſah 
und behauptete: | 
Zwiſtigkeiten in der Freundſchaft und in 
der Ehe, entſtuͤnden felten bey großen Ans 
laͤſſen und wichtigen Begebenheiten des Le— 
bens, ſondern bey kleinen, wo beyde ein 
Opfer erwarteten, und es auch ſtille forder; 
ten, erhielten fie es nicht oder wuͤrde eine 
kleine Lieblingeidee mit Geringſchaͤtzung be, 
1 handelt, ſo laſſe dieſes eine tiefe Empfin⸗ 
dung des Widerwillens zuruͤck, wodurch 
die feinſten Wurzeln des gehofften Gluͤcks, 
wie die herrlichſten Pflanzen durch kleine 
Gewuͤrme angegriffen und zerſtoͤrt wuͤr— 
den. — . 
Olbach vermuthete ganz richtig, daß der Lord 
bey alle ſeinem Geiſt und Edelmuth, an klei— 
nen aber maͤchtigen Lieblingsideen hafte, und 
daher dieſe aͤngſtliche Vorſorge naͤhme. Die 
entſtehende und wachſende Liebe zu Miß Or⸗ 
ben, hatte Olbach in abgebrochenen Aus— 
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drücken bemerkt, als der Lord noch auf Ruͤ⸗ 
gen ſagte: 904 nne 
Wie tief hat Fanny für die Freundſchaft 
gefühlt, was würde fie für Liebe thun. 
Dann einmal: 7 
Italiens Kunſtgeiſt umſchwebt ſie, wahrer 
feiner Geſchmack hat fie gebildet, Miß Or: 
ben denkt von eitler Groͤße wie ich, ſie iſt 
Englaͤndrin, in fanfter inniger Liebe, Roͤ— 
merin, in edelm Unmuth. 
Weiter war er in ſeinen Aeußerungen nicht 
gegangen, aber um ſo mehr bedeutend ſah 
Olbach in dieſen Bruchſtuͤcken, und blieb 
immer dem Lord mit feinen ſtillen Beobach⸗ 
tungen zur Seite. Frau Dory ordnete noch 
etwas bey ihren Kindern, und Miß Orben 
nahm mit nachdenkender Miene das Heft der 
Landcharten vor ſich, ſtuͤtzte den Kopf auf 
eine Hand, mit welcher ſie ihre Augen halb 
deckte, auch wirklich nicht bemerkte, daß ihre 
Freundin in dem Zimmer zuruͤck war, und 
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fie beobachtete, endlich machte ei kleines Ge⸗ 


raͤuſch fie aufſehen: Ale 
Liebe! was ſuchteſt du fo eifrig in der 
Charte? 


Ich dachte an die Adaͤndrung meines Ges 
Y ſichtskreiſes. Vor einem Jahre kam ich mit 
dem Bilde des Gluͤcks und Ungluͤcks, welches 
Republiken und Koͤnigreiche erfahren, mit 

der Erinnerung, Holland, Venedig, Schweiz, 
Frankreich, Neapel, Sardinien auf meine 
Reiſe; alle dieſe ſanken und verſchwanden 
in dem Nebel der Ferne, welcher bald auch 
unſer noch glückliches Brittanien deckte. 
Der kleinere Zirkel des glänzenden der Tis 
tel und der Vorzuͤge, war noch um mich 

in den adelichen Familien in Pommern und 
der Inſel Ruͤgen, je weiter ich kam, je 
mehr verengte ſich der Kreis der Oberherr⸗ 
ſchaft, ſelbſt von Paͤchtern zu dem kleinen 
Theil der Inſel, welcher nur Felſen und 
das Meer zu Gebietern, nur zwey Bewoh— 
ner hat Fiſcher und Schwaͤne. Nun gehe 
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ich wieder vorwärts, alles wird ſich vergeö- 
ßern. O moͤge ich edelverwendete Oberge⸗ 
walt, und zum allgemeinen Beſten gebrauch⸗ 
te Geiſteskraͤfte ſehen. ae 
Beydes findet ſich oft, ſagte Olbach, 

welcher nun ihr Führer wurde, und bey jes 
dem Fingerzeig die größte Folgſamkeit erhielt. 
Sie blieben einen halben Tag in Rup⸗ 
pin, um die Spaziergaͤnge und den Garten 
zu ſehen, welche Friedrich der Große zum 
Vergnuͤgen der Einwohner anlegte, als er 
drey der wichtigſten Jahre ſeines Lebens hier 
zubrachte, indem er als Obriſt eines in Rup⸗ 
pin ſtehenden Regiments hier ſeinen Geiſt 
entwickelte, und mit den großen Grundſaͤtzen 
vertraut wurde, durch welche er der Stolz 
ſeines Jahrhunderts ward. „Der ſogenannte 
kleine Dienſt: jagt Herr Zöllner, „gab 
ſeinem alles umfaſſenden Geiſte zu wenig 
Nahrung; deſto eifriger ſtudirte er die eigent⸗ 
liche Kriegskunſt, die einen Reiz fuͤr ihn hat⸗ 
te, weil er ihr eine wiſſenſchaftliche Form zu 
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geben, und fie mit feinen übrigen Lieblinges. 
ſtudien in Verbindung zu bringen wußte. Die 
meiſte Zeit widmete er indeſſen der Bildung 
feines. Geiſtes und Geſchmacks; dem Studis, 
ren der ernſtern Wiſſenſchaften, den Kuͤnſten 
die das Leben verſchoͤnern, und dem Umgang 
mit ſeinen gelehrten Freunden.“ wi 

Unſere Reiſende beſuchten nun mit einer Art 
Ehrerbietung den Eichenwald, welchen Frie— 
dr ich liebte, und trafen dort den erſten Tempel, 
welcher den Muſen in dieſen noͤrdlichen Ges 
genden, durch ſeinen Genius errichtet wurde. 
Alle pfluͤckten Eichenblaͤtter von dem ſchoͤnſten 
ihm nahſtehenden Baum, deſſen Dryade 
den groͤßten Fuͤrſten Teutſchlands aufbluͤhen 
ſah, und ihn oft bey dem nachdenkenden Le⸗ 
ſen eines nuͤtzlichen Buches beſchattete. 

Bald naͤherten ſie ſich Berlin und Potsdam, 
wo Miß Fanny mit der aͤußerſten Freymuͤthig⸗ 
keit ihre Freude an der Menge ſchoͤner Ge 
baͤude zeigte, beſonders wo die edle italieni⸗ 
ſche Architektur, und der Name des großen 
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Friedrich herrſchte; fie wußte ihm vielen 
Dank fuͤr die Nachahmung des Ueberreſts von 
dem Saͤulengang des Tempels von Anto— 
nin. In dem Pallaſt ſelbſt, heftete ſie ihre 
Blicke mit ernfter Ehrfurcht auf das Bruſt— 
bild von Mare Aurel, von welchem ihnen 
geſagt wurde, daß es ſtets in akte wah 
Zimmer aufgeſtellt war. 
Haſt du ihn immer weer. wollte He ie 
fragen, 
aber ſie hielt ſich zuruͤck, und ſagte in era 
Momenten fehr bewegt: 


O, wer den Grad des Einfluſſes kennte, 


welchen dieſes Bruſtbild hatte, 


und gegen Lord Selby ſich eee. ſetzte 


ſie hinzu: 
Warum mußten ſeit Mare Aurel mehr 


als tauſend Jahre verfließen, ehe der edle 


Fuͤrſt erſchien, welcher * er 
liebte. 
Der Lord laͤchelte und erwiederte: 
Vielleicht aus der nehmlichen Urſache warum 
0 auch 


* 
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auch bon unſerm Alfred bis auf Georg 

dem Dritten, mehr als neun Jahrhundert 

uͤber Brittaniens Boden hingegangen find. 

Der Name Alfred wirkte mit doppelter 

Kraft auf die zwey Freundinnen: im erſten 

Moment blickten fie, wie gluͤckliche Engländer 

rinnen, welche das Verdienſt dieſer zwey Koͤ⸗ 

nige kennen, mit Vergnügen und Dank auf 
den Lord, dann ſagte Julia Dory, Fan— 
uy Orben bey der Hand faſſend: 

Es giebt wenig Alfreds. — a 

Hier bemerkte Milord, daß er mit dieſem 
Namen ſchlummernde Trauergefuͤhle geweckt 
habe. Miß Fanny, welche in dieſem Mo; 
ment auf ihn blickte, ſah, daß er es bedauer— 
te, und wollte ihm dieſes Weh nicht laſſen, 
ſondern fragte ſchnell und mit bewegter 

Stimme: 

Ob die von Alfred dem Großen geſtiftete 
Univerſitaͤt Oxford, ein Bruſtbild oder 
eine Statuͤe von ihm beſitze? 

Dieſe Frage entſchied Milords Gluͤck, denn 

18 
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er ſah in dieſer Aufmerkſamkeit für feine Be; 
ruhigung und in dem Ueberwinden ihres eige, 
nen Schmerzes, zwey Charakterzuͤge ihres edlen 
Herzens, Gerechtigkeit, daß er dieſen ſie trau⸗ 
rigruͤhrenden Namen ungern ausſprach, und 
Theilnahme an ſeiner Unruhe daruͤber; beydes 
zeigte vorzuͤgliche gewuͤnſchte Gefuͤhle fuͤr ihn, 
er antwortete, tief bewegt auf ſie blickend: 
Nein, edle, guͤtige Miß Orb en ich erin⸗ 
nere mich, feines Bildes von dieſem vor⸗ 
trefflichen Fuͤrſten, aber die Statüen von 
zwey Königinnen, Anna und Carolina, 
welche die Wiſſenſchaften llebten und ſchuͤtz— 
ten, ſah ich oft. | 
Olbach und Julia ſahen auch ſehr deut⸗ 
lich, wie ſchoͤn der Zufall auf beyde gewirkt 
hatte, und nahmen, fi, obwohl ohne Verab⸗ 
redung, vor, jeden natürlichen Anlaß zu Ver⸗ 
bindung dieſer zwey ſchätzbaren Perſonen zu 
befoͤrdern, indeſſen hatten ſich beyde gefaßt, 
und Miß Fanny, welche ihr Auge an Ita⸗ 
liens Anſichten gewoͤhnt hatte, 
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wuͤnſchte eifrig, daß die Zeit allen den zie 
lichen Gebäuden: ſchon e etwas duͤſtre 
Farbe gegeben haben möchte, a 
bemerkte aber auch mit einer Art Trauer 
In allem was fie von Friedrich wiſſe 
und ſehe, den großen Vorzug zu finden, 
welchen er der franzöſtſchen Sprache und 
den Ideen des Schoͤnen gegeben, England 
aber ganz beyſeite geſetzt habe. 
Olbach ſagte hier lebhaft: ö 
Sie irren ſehr in dieſer Vermuthung, denn 
Friedrichs Liebe fuͤr England haͤtte ag 
beynah fein Leben gekoſtetr. 
Wie das? a alle me dem groͤßten 
einen e n e we. 
Da er als Kronprinz Nn nach Brit— 
tannien reiſen, und ſich gegen den Willen 
ſeines harten und rauhen Vaters mit einer 
engliſchen Prinzeſſin vermaͤhlen wollte. 
Iſt dieſer Zug in ſeiner fruͤhern Lebens— 
geſchichte beſchrieben, wie unſers Alfreds 
Begebenheiten mit ſeiner Gemahlin? frag⸗ 
te Miß Fanny. 
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Diefes konnte Olbach nur von den gewiß 

im Kabinet von Berlin und Wien liegenden 

Papieren dieſer Zeit verſichern, ſetzte aber 

hinzu: dieſer Theil von Friedrichs Ge— 

ſchichte würde aͤußerſt intereſſant ſeyn, beſon— 
ſonders auch, wenn die vielen Kraͤnkungen 
bezeichnet waͤren, durch welche er dem philo— 
ſophiſchen Nachdenken und dem hohen Anbau 
ſeines Geiſtes zugefuͤhrt wurde. Mehr konnte 

Olbach nicht aufklaͤren und auch nicht ſagen, 

ob Friedrich Englands große Männer lieb⸗ 

te und Miltons Werke kannte, denn er 
antwortete nur kurz: 

Gewiß war ihm die Geſchichte des Landes 
der großen Staatsmaͤnner und Helden be— 
kannt, aber Voltaire, deſſen Witz er 

liebte, wuͤrde ihm nie erlaubt haben, den 
Genius des Miltons in die Akademie zu 
Berlin, oder Shaqueſpear zum Direk— 
tor des Theaters zu waͤhlen. 

Miß Fanny ſetzte aber hinzu: 
Ach! er liebte auch die teutſche Sprache 


| 
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nicht, oder war damals die Berliner 

Schreib- und Mundart noch nicht ſo ion 
als jetzo. 

Olbach, welcher nicht en daruͤber re⸗ 

den wollte, ſagte ſcherzend: f 
Vielleicht bekam Friedrich einen Wider: 
willen an der Sprache, in welcher ihm ver— 
boten wurde, an die Verbindung mit Eng⸗ 
land zu denken, und eine Vorliebe zu der 
franzoͤſiſchen, weil ihm Mare Aurels 
Werke zuerſt durch ſie bekannt wurden. 

Mit feinem Laͤcheln ſagte Miß Fanny: J 
Iſt es wahrer teutſcher Geiſt, der dieſe 
Bemerkung macht? — | 

Nun kamen fie aus dem prächtigen Pallaſt 

von Sans Souci, zu der Stelle, auf welcher 

Friedrich an dem Ende ſeiner Tage noch 

einmal in freyer Luft den Garten ſehen woll— 

te, welchen ſein, das Schoͤne liebender, Geiſt 
erſchaffen hatte und liebte, die Stelle von 
welcher er, wie der ſterbende Adler uͤber die 

Erde hinweg, noch einmal feſt in die Sonne 
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blickte, und fo feyerlich alle moraliſche Ges 
fuͤhle ſeiner großen maͤnnlichen Seele in den 
Worten zuſammen faßte: ’ 
Bald werde ich dir 1 ko m⸗ 
men. — 
Der Mann welcher ſie herum bite; zeigte 
ihnen zugleich ein aͤußerſt vollkommenes Bild 
dieſer Seene von Friedrichs Leben, wo der 
kranke Fuͤrſt ſehr ähnlich mit feiner ſtets be 
deutungsvollen Phyſtognomie, unter einer 
großen Glaßthuͤre zwiſchen der Orangerie und 
dem herrlichen Gebaͤude mit gegen die Sonne 
erhabenen Kopf und Augen ſitzt. Alle wur: 
den bey dieſem Anblick und dieſer Erzaͤhlung 


geruͤhrt, Julia Dory aber ſagte mit * 


aber ſanfter Stimme: 


Nun kennt er ſie ſchon lange die ewige 


Sonne und Quelle des Lichts, von allem. 
Fanny Orben üſpelte ſachte gegen ſie hin: 
Er kennt auch Mare Aurel. 

Bald waren ſie an vielen ſchoͤnen Theilen der 
vortrefflichen Anlage vorbey, zu dem jeder ges 
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fuͤhlvollen Seele heiligen Tempel der Freund— 
ſchaft gekommen, welchen Friedrich dem 
Bildniß ſeiner Schweſter der Marggraͤfin von 
Vaireuth widmete, und durch die Denkſaͤu— 
len der berühmteſten Freunde des Alterthums 
geſtuͤtzt wurde. Langſam mit Ehrfurcht in ih: 
rer Miene, naͤherten ſich die Freundinnen 
dieſem edlen Denkmal von Friedrichs fuͤhl— 
barem Herzen, und umarmten ſich ſchwei— 
gend auf der Stuffe des Eingangs, beyde 
blickten auf die edlen Namentragenden Saͤulen 
umher. Miß Fanny ſagte: 
Sollten die Geiſter von euch allen in die— 
ſem Moment euren Tempel umſchweben, 
und ihr mein Leben bis zu dem zwoͤlften 
Jahr zurück durchſehen. O jo weiß ich, 
daß ihr mit dem Herzen von Fanny Or— 
ben zufrieden, Julia Roſens Liebe mir 
goͤnnen, und uns beyde ſegnen wuͤrdet. 
Milord, welcher bey jedem Schritt mehr 
Aufmerkſamkeit fuͤr Fanny und auch mehr 
Sorge zeigte, ja keine Sylbe von dem was 
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fie ſagte zu verlieren, war dennoch mit Ol⸗ 
bach in etwas zuruͤckgeblieben, um die erſten 
Bewegungen der ſchwaͤrmeriſchen Feyer der 
Freundſchaft nicht zu unterbrechen, ſie hatten 
die artige Anrede an Griechenlands Freunde 
gehoͤrt, kamen aber erſt in dem Tempel, als 
Miß Fanny durch ihre Anhaͤnglichkeit an 
den Kunſtgeiſt, auch die Arbeit des Bildhau⸗ 
ers zu betrachten ſchien, nachdem aber mit 
einer Art von Unruhe um ſich laben und Mi⸗ 
lord ſie fragte: f 

Ob ſie etwas ſuche? 

Ja, die Stelle zu einem Echo, wo 

Arndts Namen wiederhallen koͤnnte, den 
eingraben darf ich ihn in fremde Steine 
nicht. \ 
Hier ſchien Milord ee Augenblicke nach⸗ 
denkend, ſagte aber am Ende mit einem Ton 
des Entzuͤckens: 

Liebenswuͤrdige Miß Orben, ich hoffe, 

Sie ſollen den Wiederhall dieſes werthen 

Namens in England hoͤren. 
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Sie blickte verwundert nach ihm, ſenkte aber, 


da er wirklich mit einem beſondern Feuer auf 


fie ſah, ihre Augen zur Erde. Alle folgten 
nun einige Zeit ſchweigend und lang ſam dem 
Fuͤhrer, indem ſie bey jeder Wendung der 
Gaͤnge noch etwas von dieſem Tempel zu ſe— 
hen ſuchten. Julia wuͤnſchte die Unterre— 
dung an den erſten Faden anzuknuͤpfen, und 
ſagte im Zuruͤckgehen zu Olb ach: 
Sie erzaͤhlten in Ruppin, Friedrich ha— 
be durch die Zerſtoͤrung ſeines lieben Reiſe— 
plans viel gelitten, indem nicht allein die 
Verbindung mit einer Gemahlin die er 
wuͤnſchte, ihm verſagt, ſondern auch ſein 
ihm beyſtehender Freund vor ſeinen Augen 
ermordet wurde: dieſes waren hoͤchſt trau— 
rige Zeiten ſeiner Jugendjahre, und ſollten 
bekannter ſeyn als ſie es ſind, beſonders 
da er ſeine Leiden durch den Anbau ſeines 
Geiſtes verfüßte, und mit Philoſophie und 
Muſen ſich aufheiterte. Schreiben Sie et— 
was daruͤber, es koͤnnte ſo manchem Juͤng⸗ 
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ling nuͤtzlich werden, welcher uͤber die durch 
väterliche Hand zerſtoͤtte Plane feines Glucks 
und ſeines Vergnuͤgens wehklagt. 
eiß Fanny ſagte hier: e Wii en | 
Alles dieſes erneut meine Trauer, daß 
Friedrich unſere Dichter nicht kannte, 
denn gewiß, haͤtte er unweit des Tempels, 
der Freundſchaft, nach Grays Ode an die 
MWiderwärtigfeit, dieſer Goͤttin einen 
Altar errichtet, da er ſo viele dieſer Verſe 
als fuͤr ihn geſchrieben anſehen konnte. — 
Alle ſahen ſie fragend an, ſie ſetzte hinzu: 
Konnte er nicht mit dem Dichter ſagen: 
Tochter Jupiters! du unerweichliche Göttin, 
Bezähmerin der menſchlichen Bruſt, 
dir gab dein Vater zuerſt die Tugend 
ſein theuerſtes Kind, und trug es dir auf 
ihre jugendliche Seele zu bilden. 
Strenge hartherzige Pflegerin! 
manches Jahr hindurch ertrug ſie 
deine ernſte Zucht mit Geduld. — — 
Hat er nicht in Ruppin nach dem Zeug: 
niß von Olbachs gelehrten Freund Zoͤll— 
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ner wirklich nach der Vorſtellung des Pos 
eten gehandelt und gedacht: 


O 10 mit een gefürchtete Göttin 
deine züchtigende Hand auf mein Haupt. 
Zieh deine wohlthätige Geſtalt an, und laß 
mich deinen mildern Einfluß erfahren. 5 
Komm! mit deinem philoſophiſchen Gefolge 
mein Herz zu erweichen nicht zu verwunden, 
belebe den edlen Funken meines Geiſtes. 
Gewiß war es damals auch in ſeiner Seele 
wie in ſeiner gedruͤckten Lage mit Gray 
zu endigen: 
echte mich lieben und vergeben, 
meine eigene Fehler richtig wägen, 
was andre ſind fühlen, und daran denken 
daß ich ein Menſch bin. — 
Milord ſagte hier: 
Sie lieben ihn ſehr dieſen Koͤnig, 
ſanft ernſt antwortete ſie: 
O, wer ſeine Kummertage verwendet, 
wie Friedrich, wer den Mare Aurel 
verehrt und der Freundſchaft Tempel 
baut, muß geliebt werden. — 
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Sie wuͤnſchte auch daß alle Züge der Guͤte 


Friedrichs geſammelt wuͤrden, 

den Helden, den großen Regenten kennt 
und ruͤhmt der Geſchichtſchreiber, der geiſt— 
volle Mann, der Kenner und Beſchuͤtzer 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, iſt Gegen; 
ſtand des Redners und Dichters; aber den 
Menſchenfreund, den der Natur getreue 
Sohn und Bruder, die bey tauſend klei— 
nen Anlaͤſſen ſich außernde Zuͤge des Her⸗ 
zens, durch welche der große Koͤnig vor 
Gott und der Welt als guter Menſch ſteht, 
und wodurch ſein Andenken mit ſtillem Se— 
gen gefeyert wird, dieſe ſollten durch edle 

eaͤnner geſammelt werden, wie der ſchoͤne 
Geiſt, die durch den Zufall entſtandene wiz⸗ 
zigen Einfaͤlle mit Prunk als Verdienſt an 
einen goldenen Faden reihte. Gewiß wuͤrde 
Friedrich jetzo, bey Kenntniß des wah⸗ 
ren Werths der Erſcheinungen auf dieſer 
Erde, den Segen der Menſchheit mehr 
ſchaͤtzen, als den Beyfall des hoͤchſten Witzes. 
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Nun beſuchten fie auch Berlin, und freuten 
ſich des Anblicks des Königs und der 
Königin. Es duͤnkte fie das ſchoͤnſte Loos dies 
ſes Lebens zu ſeyn, welches die Natur und 
das Schickſal dieſem Fuͤrſtenpaar beſtimmte, 
als ſie den Erben und Liebling von Preußens 
großen Friedrich mit der fo llebenswuͤrdt— 
gen Nichte von Englands tugendvollen Char— 
lotte verbanden. Miß Fanny Orben 
wünfchter 7 
1 Daß ein freundlicher Steingeiſt die ſandige 
Gegend beſuche, welche die Havel durch— 
fließt, und einen Theil davon in feſten 
Grund verwandeln moͤge. | 
Olbach hatte neben der wohlthaͤtigen Freu— 
de einer ſehr angenehmen Reiſe auch das Vers 
gnuͤgen, drey ſehr ſchaͤtzbare, aber auch ſehr 
verſchiedene Charakter zu beobachten, doch 
glaubte er, daß in Dresden Milords Zweifel, 
und Miß Fannys ruhige Sicherheit zu Ende 
gehen würden: Julla Dory ſchien ihm 
mit ihren Toͤchtern einen anders angelegten 
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Plan zu befolgen, indem er deutlich bemerkte, 
daß dieſe Reiſe nach Kunſtſachen und großen 
Staͤdten ihr wenig Vergnuͤgen machte, und 
daß ſie in Berlin und Potsdam ihren Kin⸗ 
dern nur Baumgartenanlagen und Blumen 
mit Aufmerkſamkeit zeigte, und von nichts 
mit fo viel Verguügen ſprach, oder es noch 
einmal zu genießen wuͤnſchte, als die Fruͤh⸗ 
ſtüͤckgaͤrten der zwey erfinderiſchen fleißigen 
Bruͤder, wo man ſelbſt mitten im Winter 
die Verſchiedenheit bluͤhender Bekleidung der 
abgeſonderten Kabinette waͤhlen kann. Dres⸗ 
den war ihm bekannt, es war alſo fuͤr ihn 
nur wiederholtes Anſehen und Vergleichen 
ſeiner Gefuͤhle mit andrer ihren. Da er mit 
dem Lord allein reiſte, To konnte er die Ge— 
danken der Freundinnen uͤber die waͤhrend den 
Poſtſtationen vorkommenden Gegenſtaͤnden 
nicht bemerken. Aber Dresden ſelbſt, die 
ſchoͤne Elbe, der an Wunder und Schoͤnheit 
der Natur ſo reiche Plauiſchegrund, und die 
große Menge Kunſtwerke gaben ihm Gelegen— 
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heit ganz ſicher zu werden, daß es in Ju— 
lia Grundſatz geworden, den Ausdruck des 
Gefühls von Gluͤck und Freude nur, bey 
Schoͤnheiten der Natur zu aͤußern, ohne ihre 
Kinder dazu aufzurufen, und im Gegentheil, 
in dem erſten Entzuͤcken alle Umſtehende zu 
vergeſſen ſchien, und oft nur zum Mitgenuß 
ermunterte, wenn ſie ſchon lebhaft gekoſtet 
hatte, Bey den Werken der Kunſt aber, ging 
fie mit genauer Aufmerkſamkeit umher und 
foderte auch ihre Kinder auf, den Werth der 
Erfindung und der Ausarbeitung zu bewun⸗ 
dern, und den angewandten Fleiß zu verehren. 
Bey dem Vorweiſen und Auruͤhmen der Auf— 
ſeher von dem Werth des Goldes oder Edel— 
ſteinen, ſagte ſie immer leiſe auf Engliſch: 
Dieß iſt alles nichts gegen den Reichthum 
und die Pracht der indiſchen Fuͤrſten, oder 
ſie ſagte: in dem Lande wo ihr gebohren 
ſeyd, iſt alles viel koſtbarer, Steine und 
Perlen viel größer. 
Sie erloͤſchte durch dieſe Idee und dem Su 
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gen deß geſehen haben, und ſicher twiffen, 
wie mit den Worten, größer, mehr, jeden 
Eindruck des hohen Werths, alſo auch jeden 
Wunſch nachdem was ſie ſahen, welche das 
Lob und Anſtaunen der Vorzeiger haͤtte erre⸗ 
gen Finnen. Sie hatte ſelbſt ein Stuͤckchen 
rohes Gold und eines von Eiſen in der Ta— 
ſche, welche fie den Mädchen bey den berrfi: 
chen alten und neuen Kunſtarbeiten zu Erhoͤ⸗ 
hung des Gefuͤhls fuͤr das Verdienſt des er⸗ 
finderiſchen Fleißes vorzeigte, und W Ab⸗ 
ſicht erreichte. 

Freudenvolle Verehrung der Werke des 

Schoͤpfers, und gerechte innige Achtung fuͤr 

die Kenntniß und den Kunſtfteiß der Mens 

ſchen, und die Begierde einzuflöß en ſelbſt 
vollkommne Arbeit zu machen. 
Den den Statuͤen waren die Kinder natürlich 
am gleichgültigſten, weil ruhiges Daſeyn dem 
innern ihres Weſens ganz entgegen if. Ger 
maͤhlde aber, ſchon durch Farbenſpiel und 


Bewegung darſtellende Gegenſtaͤnde in etwas 
auf 
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auf ihte Imagination wirkten, dle Mutter 
fie auch ſtets auf die wahre Aehnlichkeit mit 
der Natur aufmerkſam machte. Dem Lord 
Selby aber gab der Anttquenſaal und die 
Gemaͤhldegallerie die völlige Ueberzeugung, daß 
er in Fanny Orben die lang gewuͤnſchte 
und vergeblich geſuchte Gattin gefunden ha⸗ 
be. Er begleitete ſie neben dem Fuͤhrer, 
und lauſchte bey ihren Urthetlen auf den Ein⸗ 
klang ihres Geſchmacks mit dem ſeinen. Bey 
dem mehr oder weniger Verweilen, bey die— 
ſem und jenem Bilde, ſchien immer ein Theil 


feines Glucks auf der Wagſchale zu ſeyn, aber 


mit welchem Vergnügen horchte er, wenn ſie 
mit Kenntniß und Eifer von den Werken 
ſprach, welche er ſelbſt vorzüglich ſchätzte. 
Bey dem Lobe welches ſie der Kopte der herr⸗ 
lichen neuentderkten Muſe gab, wandte er ſich 


zu Olbach und fluͤſterte: 


Sie muß dieſe ſimpathetiſch lieben, weit 
Geiſt und Grazie in ihr vereint iſt. 
Olbach mußte laͤcheln bey der Idee, daß 

19 
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der ſonſt ſo verſtaͤndige Mann, ſich für die 
Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche mehr Gutes ver⸗ | 
ſprach, wenn er Miß Fannys ſchoͤne Aus 
gen auf Bruſtbildern, Statuͤen und Gemaͤhl— 
den geheftet ſah, als da in Sagard ihre 
Blicke voll Verehrung und Dankbarkeit auf 
ſeinen Zuͤgen ruhten. Dieſe zu Sehnſucht | 
werdende Wuͤnſche des Lords, und das Vers 
langen nach Roſebank in Julia, verkuͤrzten 
die Beſuche der ſchoͤnen Gegenden und Kunſt⸗ 
ſammlungen in dieſen Landen, nur die von 
Arndt eingeſchickten kleinen Zeichnungen von 
den beſtellten Anſichten in Rügen, die in leich⸗ 
ter Waſſerſarbe augezeigt waren, feſſelten ſie 
noch einige Tage in Dresden, weil Milord 
bey dem Kauf von vier großen Bildern der 
Gegend, die Entdeckung eines jungen ſehr ges | 
ſchickten Landſchaftmahlers machte, und er 
mit dieſem Kuͤnſtler den Vertrag ſchloß, for 
bald moͤglich mit einem Gehuͤlfen nach Eng— 
land zu reifen, und dort zwey Frefeogemähl 
de zu verfertigen, wobey er ihm verſicherte, 


Bor, 


daß je ſchueller alles ausgefuhrt ſeyn würde, 
je größer würde er ihn belohnen, Milord auch 
ſeinen armen Zoͤgling in Sold und Fürforge 

nahm. Olbach der bey alle dieſem Doll: 
metſcher und Unterhaͤndler geweſen, mußte 
nun auch in Milords Namen, Herrn Arndt 
fuͤr die ſchnelle Erfüllung feiner Wuͤnſche nach 
dieſen Zeichnungen danken, dabey ihm aber 
auch melden, daß ſie eben ſo geſchwind in 
einem artigen dem Echo geweyhten Tempel 
des Parks zu Selby Grove, im Großen 
ausgefuͤhrt ſeyn wuͤrden, wohin Milord die 
geliebte Miß Orben ſehr bald als ſeine Ge— 
mahlin zu bringen gedenke, und fie dort mit 
einem Wiederhall und der Anſicht perſpekti— 
ſiſch gemahlter Parthien der Inſel Rügen, 
uͤberraſchen wolle. Arndt ſolle ihnen das 
Verſprechen erneuen, England zu beſuchen, 
und die Zeichnungen der Berge verfertigen 
laſſen, welche durch Oſſianiſche Nebelgeſtalten 
berühmt wurden. Die Mahler reiſten fruͤher 
ab, als Milord mit feiner Geſellſchaft, wel— 
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che in wenigen Tagen ſehr glücklich in einem 

zu Altona an der Elbe liegenden, auf drey 

Monat gemietheten Landhaus anlangten, wo 

ſie alle bisher entbehrte Bequemlichkeiten, ja 

ſelbſt einen engliſchen Koch mit feiner Famis 
lie zu ihren Dienſten fanden. Alle waren in 
dem angenehmſten Staunen, wurden aber 
bey dem Durchgehen des Hauſes und Gar⸗ 
tens ſehr freudig, beſonders Lord Selby, def 
fen Phyſiognomie den Ausdruck des Vergnuͤ⸗ 
gens zeigte, mit welchem der gefuͤhlvolle vers 
nuͤnftige Mann, eine ſchoͤne vor ihm liegende 

Ausſicht betrachtet. Der Abend war mit En: 

zuͤcken und Dankſagen hingegangen, denn Mi⸗ 

lord bekannte freymuͤthig: 

Daß er von ſeinem Bankier, ſich einen 
Ruheplatz ausgebeten, wo ſie zwiſchen dem 
viele Wochen gedauerten Kutſchenfahren, 
und der Zeit des Schaukelns auf einem 
Schiffe einige angenehme Erholungstage ge 
nießen koͤnnten, er faͤnde ſich gluͤcklich, ſeine 

Freunde mit dieſer Anſtalt zufrieden zu ſe⸗ 
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hen, wobey er beſonders auf Miß Fanny 
blickte. 5 
Man ruhte wirklich ſehr gut, und fruͤhſtüͤckte 
den andern Morgen in einem artigen Saal 
an der Elbe. Julia Dory ſprach von der 
innigen Freude, mit welcher fie ſich in der 
Nachbarſchaft von Roſebank denke: Miß 
Fanny war immer von England ganz ſtlle 
geweſen, und fragte wirklich nur um den 
Frohſinn der andern, durch ihr Schweigen 
nicht zu truͤbe:n 
Nach den Platanen, welche ſie beyde ſelbſt 
nach der Anweiſung des gütigen Vaters 
Ro ſe gepflanzt hatten. 
Julia umarmte fie duet geruͤhrt, und 
antwortete: ui 
Gedwiß Beſte! findeft du fie ſchoͤn und m 
fig gehalten, ein der fruͤhen Tugend geweih— 
tes Denkmahl beſchattend, welches dir eben 
fo werth 15 e als der Tempel der 
Freundſchaft. | 
Eine Ahndung ſchien Fannys Seele zu um— 


—— 


ſchweben, als Nil, etwas ns beet, fi u ihr 
nähernd fagte: 
Lieben Sie die Patanen, Gere Mü 8 92 
benz N 0 Ai „ ene 
Seine Summe,, ER ehserbietige,, Stellung 
und Blicke, deutete 7 n. hr ſo vieles an daß fie, 
mit Verwirrung, ‚antwortete; nad ru 
O Tehr, recht ſehr, liebe ich dieſe Baͤnme. 
Nun fagte, er gefaßt, mit dem Ton, akg 
Apache n ene n e and Ba 
Geliebte Miß Orben! Sie, muͤſſen Kom 
oft bemerkt; Haben, daß ich entiückt war, 
die nehmlichen Gegenſtaͤnde zu ſchaͤtzen, wel⸗ 
che Ihren Beyfall hatten. Laſſen, Ste, mich 
aden lauge gerborgenen⸗ Wunſch meines Her⸗ 
zens nach einer in allem vollkommnen, Ueber; 
„enfimmung, Ihnen ſagen: Siechaben auf g 
dieſer Reiſe mir viele, Achtung bewieſen, 
darf ich hoffen, daß Sie als die Freundin 
meines Lebens und meines, Glucks, meiner 
Hand und meiner Liebe, auch die Ruhe Ih⸗ 
rer kuͤnftigen Tage anvertrauen werden. 2 


f 
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Sie war uͤberraſcht, bebte, erroͤthete mit ei, 
nem Schimmer von Freude, und ſagte mit 
einem der e P * prächtigen 
"Age; vier 
Edler wuͤrdiger Lord Spb REN allem 
was Sie ſchon gethan haben, noch — — 
diefes, wollte fie ſagen. 194 
Doch das letzte Wort kam nicht über ihre 
Lippen, aber Milord verſtand fie, Führe 4 
knieend die Hand. 1 


Ja, Miß Orben! ich bm Wuen ergeben, 


ſeit ich Sie kenne. 2) 24 
Sie! theurer Lord! ach kann Ihr gruͤnd⸗ 
e n mir wege ec Flucht 

in u Suchen vegesen. — 

Ich bete ſie deßwegen an, geben Sie 
nur Ihrem Selby den Ueberreſt der Ge— 
fühle, für Ihre Freundinnen, welche Sie 

nach Ruͤgen fuͤhrten. | 0 
Hier faßte ſie ſeine beyden Haͤnde, druͤckte ſie 
an ihre Bruſt und ſagte mit unnachahmlicher 
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Grazie auf ihn laͤchelnd, aber auch lief erroͤ⸗ 
thend: Gym, „aun f | 
Da Sie, in Julias n dieſes 
ſagen, ſoll Julia auch hoͤren, daß kein 
Ueberreſt, nein theurer Lord! ganz neue, 
meinem Herzen bis jetzo unbekannte Em⸗ 
pfindungen der zaͤrtlichſten Verehrung, Ih— 
nen fuͤr mein ganzes Leben gewidmet ſinb. 
Milord umarmte ‚fe wit Eutzuͤcken a 
melnd: anne di gn 
O meine Fanny! — 
Sie lehnte einige 3 un 5 auf 
ihn, bat aber bald, er moͤge aufſtehen, dann 
ihn bey der Hand haltend, umfaßte ſie die 
mit Augen voll, Freudenthraͤnen ſie betrach⸗ 
tende Julia und ſagte, weinend auf beyde 
blicken; ng 1 99 6 
Segne mich, ſegne den edeln Selby auch. 
Julia konnte nicht viel ſprechen, ſegnete 
aber herzlich, und e nach cue Bel, 
gen: * 00 N 91. Wiel. 
Miſord! was win nun aus Sofebanf? — 
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jehenheiter | antwortete er ſchnell! 

Die geliebte Mbh von Selby 
Grove. | 
6 ess und Julia den , 

O, wie gluͤcklich. bi 
Ja, ſetzte er hinzu, oft, oft hoffe 0 wer⸗ 
den wir bey den herrlichen Platanen niet; 
nes Parks, Noſebanks Platanen ſegnen, 
bey deren Erinnerung die Stunde meines 
. Glücks erſchien. ' 
Julia erwiederte hier mit, wunde Ton 
und Miene: | 11 
Beyde find alſo dem Andenken der rein: 
ſten, innigſten Liebe geweiht. 

Fanny und Milord ſahen fragend nach ihr, 

aber ſie ſagte traurig laͤchelnd: N 

Ich antworte nur zu Roſebank. ! 
Nun eilte Milord, Olbach aufzuſuchen, und 

von dem Schluß ſeines Hin- und Herwaͤgens 

zu reden, und die Freundinnen wuͤnſchten ſich 

Gluͤck, wobey Julia ſagte: 

Gott ſey Dank, der meine ne an der 
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Hand des edelſten Mannes, ſo ſchoͤn auf 


den Weg der wahren Beſtimmung des gu— 


ten Maͤdchen brachte; denn meine Liebe! 


mir war bauge, du wuͤrdeſt bey der gaͤuz⸗ 


% 


den, ja es mußte in dem Gebiet ag For: 
men geſchehen. x 25150 
Warum ſetzt meine Julia dteſes Hinzu 


4; 


lichen Ruhe in meinem Roſebank nicht ganz 


gluͤcklich ſeyn. Es iſt bey langen heftigen 
Erſchuͤtterungen der Seele nicht wie bey 
denen des Koͤrpers, der bey Ruhe ſo leicht 
zu Erquickung einſchlaͤft; dein Geiſt und dein 


Herz mußten neu und lebhaft bewegt wers 


Weil ich in Berlin und Dresden, die 


große Gewalt bemerkte, welche der Kunſt— 


geiſt des edeln Schoͤnen uͤber dich hatte, 

welcher dort auch um ſo ſtaͤrker wirkte, weil 

er auf Ruͤgen ſo lange keinen es und 

keine Uebung hatte. f 

Wie wahr, meine Julia! wie wahr! 
Sage mir nun auch Fanny! iſt dir ſeit 


einigen Minuten dein Vaterland nicht lle⸗ 


x 
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ber, nicht angenehmer ‚seporden, als es 
| noch geſtern war? j 
4 Ja Liebe! es war eine Art Ben mit 


der Idee des Wiederſehns verbunden, aber 


10 e e und Julia war 


„ganz, England für mich 


Nun wirſt du es, als den Schauplatz 
neuer ausüͤbender Tugend und Klugheit lie⸗ 


ben, od een 99989 
nr LE ** ene %% 1 
NI 


Und die Nachbarſchaft von Roſebank, 


ir wie unendlich werth iſt mir dieſe, warum 
ſagteſt du mir nicht, daß Selby Grove 


ſo nah bei deinem Wohnſitz iſt? 


Ich wußte und dachte es ſo wenig, daß mein 
Herz in dem Innern litte, daß deine Verbin 


dung dich von mir entfernen koͤnnte, denn 


dieſe Nachbarſchaft vermuthete ich nicht, 
aber, fig entzuͤckt mich. 


In dieſem Augenblick kam Lord Selby mit 
Olbach an der Hand in das Zimmer, und 
ſagte ihm: | 
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Hier mein Freund! danken Sie Miß Or⸗ 
ben, fuͤr die Hoffnung zu meinem Gluͤck. 
Ol bach ſagte aus der ganzen . Ba 

redlichen Herzenn ?:: 
Ich ſegne Sie, cee ieee N Or⸗ 
ben, fuͤr die Freude des wuͤrdigen Lord 
Selby, und auch für die, welche ich em⸗ 
0 pfinde, daß zwey der edelſten Menſchen 
En glands auf ane Boden hen fanden 
und vereinten. 


Nun dankten ihm beyde auch fuͤr ſeine er 


willigung zu der Reife nach Stralſund, und 
der Lord bat ihn ſeinen kuͤnftigen Aufenthalt 
in Selby Grove zu nehmen, weil er ſelbſt 


aus Dankbarkeit ſich ganz mit der teutſchen 
Sprache und Literatur bekannt machen wolle. 


Einige Minuten nachher entfernte ſich Miß 
Orben, Olbach ging in den Se und 
Milord ſagte zu Julia: 188 
e Sie ſchaͤtzbare Freundin! einen 
Eigenſinn meines Herzens, daß ich Ihnen 

nichts von meinen Abfichten auf Miß Or— 


\ 


| 
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ben ſagte, Sie auch nicht als ihre beſte 
Freundin um Fuͤrſprache bat, ſondern als 
les allein dem Geiſt und Herzen der uns 
ſeo lieben Schwaͤrmerin uͤberlaſſen wollte. 
Ich verbarg mich nicht, Sie konnten mich 
errathen, und ich vertraute der vortrefflich— 
ſten Frau ohne Sorge alles was ſie mit 
ihren Bemerkungen machen wollte. 
Julia ſagte nun eben fo freymuͤthig: 
Ja Milord, ich bemerkte Ihre Liebe, und 
die Urſache Ihres Schweigens, auch ehe 
ich Sie mit Fanny von uͤbereinſtimmen⸗ 
den Geſinnungen reden hoͤrte, fand ich fie, 
in dem etwas verſchloſſenen Betragen mei⸗ 
ner Freundin, und beobachtete Sie auch in 
alle Stille mit deſto mehr Aufmerkſam⸗ 
Bi weil der edelmuͤthige Mann und das 
fo höchſt moraliſche Geſchöͤpf am Ende das 
hin kommen mußten, wo Sie ſind. Ich 
danke Ihnen für das geſicherte Gluͤck mei⸗ 
ner geliebten Fanny, und bitte Sie, des 
Ihrigen verſichert zu ſeyn. 
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Nach einigen Dankſagungen des Lords, ſetzte 
er noch die Frage hinzu: 

Haben Sie nicht einen beſondern Zeitpunkt 
RL bemerkt, in welchem mein Herz entſchleden 
war, mein Gluͤck aus den Haͤnden von 

Miß Orben zu erhalten? 

Waͤhrend Ju lia nachdachte, ſagte er ſelbſt: 

Es war, als ich auf einmal Fanny, Miß 
Or ben, nannte, indem es mir unertraͤglich 
wurde, daß irgend ein andrer Mann, ſelbſt 
der ſchaͤtzbäre Arndt, fo geradeweg, Fan: 
ny ſagen ſollte, wenn die Frage von der 
Perſon war, welche ich ſo innig verehrte, 

und der ganzen Welt vorzog. Mein Betra— 

gen wirkte auch ſchnell, und es wurde ihr 
mit der Achtung begegnet, welche Be ie von 

allen Menſchen verdient. h 

Alles dieſes Milord! hatte meinen Bey: 
fall, aber die mir zugeſicherte Nachbarſchaft 
von Selby Grove und Roſcbank iſt mir 
nicht ſo klar, helfen Sie mir ganz zu die⸗ 
ſer ſuͤßen Hoffnung. 
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Hier haben Sie mir noch etwas zu verge 
ben, ſagte der Lord. ſehr ernſthaft, aber eich 
zaͤhle auf die Seele von Julia Roten, 
welche nicht unzufrieden ſeyn wird, daß ich 
den Ramen von D e in 9 
by Grove verwandelte. — un 
Julia hatte nen den Lord kalte, 
noch mehr aber ſeit feiner Erklaͤrung der 
Nachbarſchaft feines Wohnſitzes mit Roſe— 
bank, eine Vermuthung in ihrer Seele, daß 
Lord Selby der großmuͤthige Käufer von 
Doryhaus geweſen, aber ſie s hatte dieſe Anz 
lage von jeher ſo wenig geliebt, daß ſie die— } 
ſen Gedanken von ſich e und 155 
jetzo nur ſagen konnte! | mg 
057 Milord! wie viel be ich und meine 
Kinder Ihnen zu danken 
Denken Sie an nichts, meine theure 
Freundin, als daß ich eines der Werkzeuge 
war, wodurch Sie wieder mit Fanny ver⸗ 
einiget wurden, denn der kleine Huͤgel, 
welcher Selby⸗Grove und Roſebank in 
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etwas trennt, wird durch einen ſchönen 

Umweg an den Bach der ſeinen Fuß be⸗ 

netzt, beyde nn mit einander ver⸗ 

binden. 2 Dit dn 
Er vertraute ihr nun auch, um 8 e von dem 
Dankſagen abzubringen, die Idee der Ge 
maͤhlde in dem Echo ⸗ Tempel, und daß 
er wiſſe, der Mahler wuͤrde in einem Monat 
fertig ſeyn, und ſchloß feine Unterredung mit 
der Bitte, bis dahin die Nuͤckrelſe guͤtig zu 
verzögern, und Fanny bewegen zu helfen, 
ihn noch vorher mit ihrer Hand zu beſchen—⸗ 
ken. Sie gab ihm dieſes Verſprechen mit 
geruͤhrter Miene und Stimme, gerad in dem 
Moment, als Fanny durch die Sicherheit 
des Gluͤcks der Liebe und Freundſchaft ver⸗ 
ſchoͤnert, mit Blumen in der Hand zuruͤck 
kam, die zwey ihr liebſte Perſonen in der 
Welt, mit freudevollen aber auch fragenden 
Blicken anſah, Julia ihr eutgegen eilte, ſie 
bey der Hand faßte und ſagte: 514119 


Segne micht Fanuy! Lord 1 16 / er, er 
iſt 


| 
2 
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iſt der edle Unbekannte, welcher Doryhaus 
ohne Frage, ohne Zweifel in ſeinen Werth 
zu ſetzen, an ſich kaufte, und ich weiß nun 
auch wie, mit den Feldern von Roſebank 
verbunden hat. Liebe Fanny! O danke 
ihm. — — J | 
Aber ehe fie dieſes ganz ausſprechen konnte, 
wurde er von ſeiner holden Braut umarmt, 
welche in der edelſten Bewegung der Freude, 
nur in abgebrochnen Worten ſagte: 
Theurer, theurer Lord! wie kann ich, wie 
ſoll ich Ihnen alles dieſes lohnen? denn, 
o Sie wiſſen nicht, wie hoͤchſt gluͤcklich Ihre 
arme Fanny durch Juliens Freude und 
Ruhe wird. 
Er dachte dieſen Moment, ſeinem Wunſche 
nach einer baldigen Vermaͤhlung guͤnſtig, und 
ſagte auf ein Kniee gebeugt: 
Lohnen Sie mich, mein Engel! durch die 
Ernennung eines baldigen Tags, welcher 
Sie zu der Beſitzerin von Selby Grove 
machen ſoll. 
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Fanny ſah erroͤthend und verwirrt vor ſich 
hin, Julia urtheilte wie der Lord, dieſen 
Anlaß vortheilhaft, und ſagte 9 bey 
der Hand faſſend: 1 
Beſte Liebe! ich kann nichts fuͤr den groß⸗ 
muͤthigſten Mann thun, du alles. 
Der Lord hielt eine ihrer Haͤnde noch vor ihr 
knieend, mit Bitten im Auge nach Fon blik⸗ 
kend, ſanft ſagte ſie dann: 
Wir wollten ja Morgen eine kleine Reiſe 
machen. — 
Nach einigem Schweigen, ſetzte ſie etwas 
ſtammelnd hinzu: | 
Bey der Zuruͤckkunft nehmen Sie Fanny 
ganz, moͤge der Himmel mir jede Tugend ö 
geben, durch welche ich Ihre we c 
keit belohnen kann. — er 
Nun war alles vergnügt, aber man ſprach 
nur von der Reiſe nach Kiel, nicht mehr 
nach Luͤbeck und Bremen, wie Olbach es 
wünſchte, aber doch alle Anſtalten der Abaͤn— 
derung beſchleunigen half, waͤhrend Milord 
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in einer Unterredung mit ‚feinen geliebten 
Braut, fie innig bat, ihm zu erlauben, ſei⸗ 
nen neuen Wohnſitz, deſſen Namen nur von 
mm ab hinge ee en wir 
Fanny Grove zu nennen. 
Miß Orben war über dieſes artige Merk 
mal von Liebe geruͤhrt, antwortete aber u. 
lich ernſt: 
Nein, en erde Sie ‚Sollen ran zu 
viel fuͤr mich thun, undsanie, auch die hohe 
Freude nicht nehmen, jeden Brief den ich 
noch ſchreiben werde, von Selby Grove 


zu datiren, und auf jedem den ich erhalte 


dieſe Aufſchrift an mich zuyleſen. Weihen⸗ 
Sie mir einmal eine Laube oder einen Nur, 
heſitz auf einer Lieblingsſtelle Ihres Parks, 
dieſes werde ich mit eee annehr, 
wen %% i n = 12 
Ja, ſagte ger, bey den Pigtanen, wo wie, 
bey Mare Aurels Bruftbild ſeine Werke 
leſen, und ſein Ihnen ſo ile Anden⸗ 
ken feyern werden, 


— 
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Sie lächelte dankbar auf ihn, bat aber, daß 
er ihrem Namen keine ſo praͤchtige Stelle 
geben moͤge, er antwortete: 

Ich will ſie ſchonen, die liebenswuͤrdige 
Beſcheidenheit, und eine andre ſuchen. 
Nach einer Umarmung eilte er, um an ſeinen 
Geſchaͤftsfuͤhrer in London zu ſchreiben, und 
daß Paquetboot nicht zu verſaͤumen; auch da; 
bey noch vieles in Hamburg beſorgte, und 
mit einigen Englaͤndern die Abrede nahm, daß 
ſie ſich auf einen beſtimmten Tag in der 
Hauptkirche zu Altona finden ſollten. — Bey 
dieſer Gelegenheit duͤnkte es Olbach, daß 
etwas Kleines in dem Charakter des Lords 
erſcheine, da er ſo lebhaft wuͤnſchte, daß ſeine 
Verbindung mit Miß Orben, ſogleich mit 
vielem Prunk in die Londner Zeitungen eins 
geruͤckt werden ſollte, um, wie er ſich bey 
Olbach erklaͤrte, der ſtolzen Lady Sedley 
eine Strafe fuͤr das harte Betragen gegen 
Miß Fanny zu bereiten. Waͤhrend des klei⸗ 
nen Aufenthalts in Kiel und des Beſuchs zu 
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Knoop, wo der verdiente Graf Schimmel: 
mann, den nuͤtzlichen Kanal anlegte, mußte 
das beſte Zimmer des Hauſes, mit feinem 
blauen Zeug ausgeſchlagen, mit ſolchen Bett— 
vorhaͤngen verſehen, und mit großen italieni⸗ 
ſchen Blumenkraͤnzen verziert werden: ſo wie 
ſich auch aus Alabaſtervaſen Wohlgeruch, und 
von den ſchoͤnſten Lampen dieſer Art ein ſanftes 
Licht verbreiten ſollte. Julia bot dem Lord, 
ihren aus Oſtindien mitgebrachten, und aus 
Klugheit in Hamburg niedergelegten Schmuck 
von praͤchtigen Perlen und Diamantroſen fuͤr 
feine Braut, an, er kaufte ihn gerne, und Ju⸗ 
lia achtete ſich gluͤcklich, ihre geliebte und 
wuͤrdige Freundin damit geziert zu ſehen, als 
fie nach der Trauung bey der Mittagstafel, 


als Lady Selby zu Bewirthung der gebe⸗ 


tenen Gaͤſte erſchien. 

Den folgenden Tag ſchrieben Lord und 
Lady vereint einen Brief, an ihren gefchäßten - 
Freund auf der Inſel Ruͤgen, und uͤbermach⸗ 
ten ihm Brautgeſchenke. Olbach aber wollte 
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die Zeit, welche Milord noch den Ufern der 
Elbe widmete, zu dem Beſuch ſeines alten 
Freundes verwenden, nahm die bis dahin ge— 
fuͤhrte Geſchichte der drey Freundinnen mit 
ſich, und erlaubte der guten Henriette eine 
Kopie davon zu nehmen, fo wie er fie ver— 
ſicherte, ihr die Folgen des ganzen Romans 
zuzuſchicken, indem er wieder nach Hamburg 
eilte, um den Lord nach England zu beglei— 
ten, wohin fein Freund mit feinen Sohn ab; 
geſegelt war. Den e 

Unſere Reiſende kamen auch bald ſehr 
vergnuͤgt nach Roſebank, wo Lady Selby 
nach der Abrede ihres Gemahls mit Julia 
ſich einige Zeit aufhalten und ausruhen 
ſollte, weil er Selby -Gro ve erſt ſelbſt 
ganz kennen, und zu ihrem Empfange bereiten 
wollte. Dieſe Anordnung war ihr aͤußerſt 
angenehm, denn ſie hoffte indeſſen auch alles, 
von ihren guten Freunden bey Briſtol erhal— 
ten zu koͤnnen, was ſie dorten in Verwahrung 
gegeben, und ihnen ſchon von Hamburg aus, 


II | 
ihre Vermaͤhlung und ihre Ruͤckkunft nach 
England angezeigt hatte; aber nicht vermus 
thete, in Noſebank mehr als ſchoͤne Jugend— 
erinnerungen zu finden, da fie den Lord in 
der erſten Stunde, muntereilend zu den Pla— 
tanen fuͤhren wollte, welche ſie mit Alfred 
und Julia vor ſo vielen Jahren pflanzen 
half. Aber wie ſehr erſtaunte ſie, nahe bey 
der Stelle des Sitzes, unter den hochgewachſe— 
nen Baͤumen, zwiſchen Trauerweiden ein Denk— 
mal in weißem Marmor zu finden, wo eine 
edle, aber ganz verſchleierte weibliche Geſtalt, 
knieend einen Aſchenkrug umfaßt haͤlt, auf 
welchem in einem Cypreſſenkranz, zwiſchen 
verſchlungnen A und 0 geſchrieben ſtand: 
Edler! feühe verblühter Freund! 
dort einſt ſiehſt du, wer hier dich 
ſein ganzes Leben beweint. 
Lady Selby blieb wie verſteinert auf Mi⸗ 
lords Arm gelehnt, ihre Blicke folgten, waͤh— 
rend er nachdenkend dieſe Aufſchrift las, ſei— 
nen Augen bey jeder Sylbe, aber als fie di: 
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Buchſtaben bey den erhobenen Blättern ber 
merkte, ſagte ſie an ſeine Bruſt geſchmiegt: 
Ach theurer Lord! dieſes Denkmal iſt mei— 
nem Bruder geweiht, ſehen Sie, wie deut— 
lich der meinem Herzen ſo liebe Name Al⸗ 
fred Orben zwiſchen den Cypreſſenzweigen 
verflochten iſt, rufen Sie ſich Juliens 
Bewegung bey Alfreds Blumenkranz in 
Stralſund zuruͤck. — 
In dieſem Augenblick ſah der Lord Julia 
langſam von ferne an den kleinen Gebuͤſchen 
hervorkommen, die aber bey der Wendung ge⸗ 
gen das Denkmal durch den Anblick des Lords 
und der Lady ſtehen blieb, der Lord ihr zu— 
winkte und rief: | 
Kommen Sie! theure vortreffliche Frau. 
Milady eine Hand auf die Urne legte, mit 
der andern nach Julia reichte, und ſagte: 
O Julia! meine Schweſter Julia! dies 
ſer Aſchenkrug? — 
Iſt der Tugend deines Bruders, und ſei— 
nem Schickſal gewidmet. 
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Nun hielten beyde Freundinnen ſich ſtill weis 
nend umarmt. Milord betrachtete ſie einige 
Zeit mit verehrungsvoller Achtſamkeit, endlich 
ſagte er wie begeiſtert: 
O mein Vaterland! dieſe und jene Welt, 
kann dir niemals beſſere Toͤchter zeigen. 
Beyde Freundinnen laͤchelten mitten unter ih⸗ 
ren Thraͤnen dankbar gegen ihn, und ſeine 
Gemahlin ſagte, ſeine gefalteten Haͤnde faſ— 
ſend, und an ihre Bruſt druͤckend: | 
Brittanien hatte auch nie beſſere Söhne, 
als meinen Bruder und Sie. 
Nach einigem Schweigen, fagte fie zu Ju: 
lia: | 
Wie ſchaͤtzbar iſt mir dieſes Denkmal mei: 
nes Alfreds in deinem Garten! 
Dann zu ihrem Gemahl ſich wendend, ſetzte 
ſie hinzu: 
Auf dieſem Platz, an dieſem Baum gelehnt, 
ſtand er, als Julia zwey Tage vor ihrer 
Abreiſe nach Oſtindien, noch feine Lieblings- 
romanze zu der Laute ſang, 
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Welche bey Ruͤgens Stechpalmen wie— 
derhallte, ſagte der Lord. 
Beſorgte aber fogleich, etwas ſeiner Fanny 
empfindliches geaͤußert zu haben, und ſuchte 
eine Wendung in dem Wunſch: 
Moͤchte uns doch mit der ſchoͤnen Kunſt der 
Alten, große und edle Gefuͤhle, in Mar⸗ 
morbilder auszudrücken, auch die ihnen ſo 
ſuͤße Ueberzeugung geblieben ſeyn, daß un⸗ 
ſere Freunde manchmal ihre Denkmale um: 
ſchweben duͤrfen. Alfred wuͤrde hier ge⸗ 
wiß Schweſter und Freundin ſegnen, auch 
da er in meiner Seele leſen koͤnnte, wuͤrde 
er mir das Gluͤck gerne gönnen, feine Er; 
innerung mit Ihnen zu feyern. 
Er wuͤrde Sie theurer Lord! innigſt ges 
liebt haben, ſagten beyde Freundinnen. 
In dieſem Moment beleuchteten die letzten 
Strahlen der niedergehenden Sonne, neben 
dem Denkmal die Gruppe dieſer drey ausge— 
zeichneten Menſchen und die herrlichen Baͤu— 
me umher. Der Zufall konnte ſich freuen, 
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denn nie hatte er edlere Geſchoͤpfe der Na— 
tur bey einem ſo ſchoͤnen Kunſtwerk verſam— 
melt. Milord bemerkte, daß Julia ihre Au— 
gen mit einem wehmuͤthigen Vergnuͤgen auf 
die Bruſt der Bildfäule heftete. Milady be; 
obachtete es auch und ſagte: 

Nicht wahr? meine Julia! die Sonne 

erhoͤht noch jeden feinen Zug der Arbeit. 
Julia antwortete etwas erroͤthend: 

Ja meine Liebe! und ich betrachtete mit 
Bewunderung den netten Fleiß, mit wel⸗ 

chem die kleine Schnalle auf der Bruſt 
wie in einer weichen Maſſe ausgefuͤhrt iſt, 

ungeachtet ſie unter einer Falte des Schlei— 

ers ſelten vermuthet werden kann. 
Wirklich haͤlt ein aus Perlen gefaßtes A das 
feine Gewand der ſchoͤngeſtalteten Figur zu⸗ 
ſammen, und der Genius der griechiſchen 
Kunſt zeigte ſeinen wohlthaͤtigen Einfluß, weil 
die Anfangs durch das Denkmal erregte Trauer, 
jetzo dem angenehmen Gefühl der Kenntniß 
des Schoͤnen dieſes zaͤrtlichen Gedankens wei⸗ 
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chen mußte, Milady auch die Hand der Star 
tuͤe kuͤßte, welche auf eine anmuthsvolle Art 
dieſe Alfreds Namen bedeutende Schnalle 
auf ihrer Bruſt befeſtigt. Milord aber ſagte: 
O, wie muß dieſes ſeinen Schatten freuen. 
So verfloß der erſte Abend zu Roſebank, 
denn folgenden Tag eilte Milord nach Sel— 
by Grove, und die Freundinnen zu dem 
von Julia eingerichteten Schul- und Armen⸗ 
haus, wobey die Lady aͤußerſt geruͤhrt und 
nachdenkend wurde, wovon ſie nur zuruͤck kam, 
als Herr Delany ſie bat, auf den ausgebeſ— 
ſerten Thurm der alten Kapelle zu ſteigen, 
weil ſie dort viele Leute auf dem Wege nach 
Selby Grove beſchaͤftigt ſehen wuͤrden. 
Sie ſtaunten beyde uͤber die Moͤglichkeit, daß 
Milord ſeit ſeiner Ankunft ſchon Arbeitsleute 
aufgeſtellt haben koͤnne. Herr i ſag⸗ 
te aber: 
Das Beſte iſt nicht erſt ſeit dieſem Morgen, 
ſondern von dem Tage an, da er das er— 
ſtemal ſeinen neuen Wohnſitz beſuchte, ver⸗ 
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anſtaltet, als er von dem Hügel die Reſte 
der letzten Ueberſchwemmung des Baches, 
und die blaſſen Bewohner der zwey Pacht— 
hoͤfe ſah und hoͤrte, daß dieſes kleine in 
ſtarken und engen Kruͤmmungen an dem 
Huͤgel vorbeyfließende Waſſer, ſehr oft 
austritt, Wieſen und niedre Felder übers 
ſtroͤmt, auch ſehr oft das unterſte Stock⸗ 
werk der Haͤuſer unbrauchbar mache, indem 
viel ſchaͤdliche Feuchtigkeit zuruͤckbliebe. Nun 
durchging er ſchweigend und aufmerkſam die 
Mehanze Lage dieſer Hoͤhe, und machte dann 
den Leuten das menſchenfreundliche Aner— 
bieten, die Haͤuſer der Paͤchter und ihrer 
Tagloͤhner auf den höheren trockenen Theil 
des Huͤgels zu verſetzen, und zu Befoͤrde— 
rung des Abfluſſes des Baches, einige der 
hin- und hergehenden Kruͤmmen durchzu- 
ſchneiden, damit das Waſſer in gerader Li⸗ 
nie ſchneller ablaufen koͤnne. Auch wolle er 
eine Brucke bauen laſſen, durch welche die 
großen und kleinen Pachthoͤfe des niedern 
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Theils der Gegend in eine ſichere und ab: 


gekuͤrzte Verbindung mit der Landſtraße kom⸗ 


men wuͤrden. Gleich machte er alle Anſtal⸗ 
ten, damit. die guten Menſchen noch vor 
den Wintertagen die neuen geſuͤndern Mobs 
nungen beziehen koͤnnten, und ſo Milady! 
wurde Lord Selby ein Wohlthaͤter fuͤr die 
ganze Gegend, und rettete das Leben von 
zwey Paͤchterfamilien und ue en 
ner. | acc 
Gluͤckliche Fanny! ſagte Julia, ſie um⸗ 


armend. u 0 Ni Wg 


Lady Selby weinte ern „indem 
ſie ſagte: „ 
O wie ſchoͤn iſt mein Loos, an N 
Mannes, 7 | 
und ſich an Julia lehnend, ſetzte fie. mit ei— 
nem Blick zum Himmel hinzu: 

„Mutter feiner Kinder zu ſeyn. 
ita fiel ein: 

Ja Milady! es iſt ſchoͤn, einen von guten 
Menſchen geſegneten Namen zu tragen. 


* 
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Ich ſagte Ihnen, das Beſte fo Milord 
that, ſey fruͤher geſchehen, als die Arbeit, 
welche man von hier aus ſehen kann, denn 
erſt, nachdem alles da ſtand, und Milord 
wieder zuruͤck erwartet wurde, als ein Paͤch— 
ter von der Nothwendigkeit eines kleinen 
neuen Wegs fuͤr ſeine Felder ſprach, faßte 
er die Idee, eln Stuͤck dieſer Felder gegen 
die Bruͤcke hin, zu einem i nach 
Roſebank zu kaufen. 
N kon Selby horchte mit der innigſten Freu⸗ 
de, und zeigte am Ende einen eben ſo edlen 
Zug ihrer Seele, indem ſie lebhaft ſagte: 
Der Weg nach Roſebank iſt ein meinem 
Herzen unendlich werther Theil meines 
Gluͤcks, doch bekenne ich auch, daß er mir 
als zufaͤlliger Gedanke an dem Ende der 
wohlthaͤtigen Gebaͤude fuͤr die armen Land— 
leute, viel theurer geworden iſt, als wenn 
er Hauptſache des Ganzen geweſen waͤre. 
O Julia! ſagte ſie aͤußerſt bewegt, und 
doch mit einer Art ſtolzen Miene: was fuͤr 
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ſchoͤne Stunden werde ich genießen, auf 
dieſem durch die Hand edler menſchenfreund— 
licher Tugend meines Gemahls gebahnten 
| Weg, zu dem Wohnſitz weiſer liebevoller 
Tugend meines Geſchlechts zu kommen. 
Milord machte eine Reiſe nach London, wel⸗ 
che ihm vier Tage wegnahm, waͤhrend dieſen, 
entdeckte ſeine Gemahlin die Urſache ihres 
nachdenkenden Schweigens bey der Armen— 
ſchule von Roſebank, wo der Wunſch in ih: 
rer Seele entſtand: 
Auch für einige arme Water: und Mutter 
loſe Waiſenmaͤdchen eine Schule zu errich— 
ten. Julia welche den Werth eines gut 
unterrichteten Verſtandes kennt, weiß, wie 
er in gluͤcklichen Tagen zu dem beſten leitet, 
und in traurigen Zufaͤllen des Lebens unter; 
ſtuͤtzt, und hat deßwegen dieſe wohlthaͤtige 
Schule fuͤr arme Kinder geſtiftet. Ich 
kenne den Schaden, welcher aus dem zu 
hohen Werth auf das Schoͤne in einer 
gefühlvollen weiblichen Seele entſteht, und 
wuͤnſche 
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wuͤnſche daher eine Stiftung fir Mädchen, 
wo ihrem Herzen und ihrem Verſtande der 
Anbau des einfachen nuͤtzlich Guten, und 
auch in der Natur Schönen gegeben würde, 
ohne daß die Ideen des Vortrefflichen, ſie 
in die Gefahr ſtuͤrzten, unglücklich zu wer⸗ 
den; indem ihr noch taͤglich vor dem Bilde 
des Schickſals ſchauerte, welchem ſie ohne 
den weiſen Arndt, durch zu weit ausger 
dehnte Kenntniß und eigenſinniger Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Ideale entgegen eilte; und da 
Arndre, Julias und Selbys eben ſo 
ſelten find, als Mare Aurels, fo moͤchte 
ich gute Geſchoͤpfe vor diefem ſchmeicheln⸗ 
den Abwege von dem ee en be⸗ 
ſchuͤtzen helfen . ulas mr; 
Delany und Julia, fanden Weh ihr 
ben aͤußerſt lobenswerth, und waren überzeugt, 
Milord wuͤrde mit Vergnügen etuwilligen. Er 
ſchrieb mit ſchoͤner männlicher Zaͤrtlichkeit an 
ſeine Gemahlin, zeigte ſo eifrig den Wunſch 
ſie bald wieder zu ſehen, und in Zukunft alle 
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Beſchaͤftigungen feines Lebens fo zu ordnen, 
daß er nie mehr ſo lange von ihr getrennt 
ſeyn möge, indem er ſonſt in feinem gelieb— 
ten Vaterlande ſelbſt, nicht ſo gluͤcklich ſeyn 
wuͤrde, als er auf der Inſel Ruͤgen geweſen, 
wo er die ſeinem Herzen ſo theure Fanny 
Orben alle Tage ſah und hoͤrte. Den ach⸗ 
ten Tag kam er in Roſebank auszuruhen, und 
eine ihm ſehr angelegene Nachricht abzuwar⸗ 
ten, welche den fuͤnften Abend nach ſeiner 
Ankunft anlangte, und er dann ihnen mit ei— 
nem unendlichen Vergnuͤgen anzeigte, daß er 
nun ſeine Gemahlin und ihre Freunde nach 
Selby Grove bitten koͤnne, und hoffe, 
daß fie ihn Morgen nach dem Fruͤhſtuͤck, 
gerne dahin begleiten wuͤrden. — 
Dieß ward in der That gerne bewilligt, in⸗ 
dem ſelbſt der alte ehrwuͤrdige Delany, die 
kleine Reife über den neuen Weg mitmachte, 
und das freudige Staunen von Lady Selby 
theilte, als man bey der Bruͤcke ausftieg, um 
die Arbeit und die Gegend zu beſehen, und 
ſie von zwey Seiten die Benennung: 
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Fans Brucke 
eingegraben fand. Wie viel mehr wurde ihr 
Staunen erhoͤht, als ſie den Weg zu einem 
der prächtigſten Landhaͤuſer mit Blumen bes 
ſtreut ſah, und an dem Anfange des Parks 
mehrete Paͤchterfamilien ihren Lord und fie 
fegnen hoͤrte, in dem Haufe aber von ihrem 
Gemahl, ſeinen zahlreichen Hausgenoſſen, dem 
Prediger und Geſchaͤftsfuͤhrer vorgeſtellt wurde, 
mit einer unbeſchreiblichen Bewegung aber, 
ihte Freundin Julta Dory in dem Zim— 
mer umarmte, welches von dem Erbauer des 
Hauſes für ſte beſtimmt geweſen, aus wel: 

chem aber Milord Selby fein ſchonend, ak 
len Oſtindiſchen Prunk entfernte, und es nach 
dem edlen Engliſchen Geſchmack ſemer Ge⸗ 
mahlin eingerichtet hatte. Die groͤſte, reinſte 
Freude glaͤnzte in den Augen aller in und um 
Selby Grove verſammelter Meuſchen. Die 

Pächter „ihre Frauen und erwachſenen Kim 
der ſpeiſten in der großen Halle, die jüngern 
Knaben und Maͤdchen, unter den großen zur 
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Seite des Hauſes ſtehenden Baͤumen. Gegen 
Abend gingen alle mit ihrem Gutsherrn und 
feiner liebenswerthen Gemahlin, aͤußerſt zu⸗ 
frieden nach Haufe, Milord wuͤnſchte den fol; 
genden Tag mit ſeinen Freunden von Nofes 
bank allein zu bleiben, um ihnen alles, beſon⸗ 
ders aber die ihm fo ſehr werthe, nicht- weit 
entfernte Platanenpflanzung bekannt zu ma⸗ 
chen. Alle waren bereit, und wurden von der 
Menge und Schoͤnheit der Bäume entzuͤckt. 
Die Bruſtbilder des Mare Auxels, Pla- 
to's, Plinius und Renophons waren 
unweit eines artigen Gebäudes; aufgeſtellt, 
und Milord ſagte auf ſie deutend 
Gewiß die Geiſter unſerer alten Freunde 
werden ſich freuen um uns zu ſeyn. 
Aber indem er dieſes im Fortgehen geſagt 
hatte, waren ſie an der Thuͤr des artigen 
Gebaͤudes, er oͤffnete ſie, und fuͤhrte ſeine 
Gemahlin hinein, welche mit Begierde auf 
die Schwelle getreten war, und bey den er, 
ſten Schritten ausrief: 
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Mein Gott! was iſt das denn? 
Felſen, Meer, Gehuͤſche, Ruinen und Fi— 
ſcherhuͤtten von Ruͤgen umgaben fie mit ei: 
ner zauberiſchen Wahrheit, fie ſchaute halb 
außer ſich, bald hin, bald her, machte Bewe— 
gungen der Freude und des Nachdenkens, eilte 
aber mit offnen Armen Milord zu, welcher 
einige Schritte vorausgegangen war, ſie um— 
faßte, und in dem nehmlichen Moment Arndt 
rief, wo ein Echo dieſen verehrten Namen in 
einem ſehr deutlichen und ſanften Ton wie— 
derhallte. Milady machte eine zuckende Bewe— 
gung des Schreckens, und er zeigte ihr das 
Bild des ferneſtehenden Tempels der Freund— 
ſchaft von Sans Souci, indem er zaͤrtlich 
ſagte: | | 
Habe ich meiner geliebten Freundin nicht 
verſprochen, ihr Wunſch nach dem Wieder 
hall von Arndts Namen folle erfüllt wer: 
den. 
Laͤchelnd kuͤßte fie ihren Gemahl und rief: 
Selby! — Selby, antwortete das Echo. 
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Bald aber toͤnte es Julia, welche ihr noch 
eine Uebe rraſchung bereitete, indem Delauy 
auf die Bitte, des Lords, heimlich ihre Laute 
mitgebracht hatte, und ihr waͤhrend der er⸗ 
ſten Unterredung zwiſchen dem Lord und ſei⸗ 
ner Gemahlin ſagte, daß er wuͤnſche, ſie moͤch⸗ 
te bey dem ſo ganz vortrefflich gemahlten 
Stechpalmengebuͤſche, einen Theil der No⸗ 
manze ſpielen und ſingen, durch welche ſie 
auf Ruͤgen die Feier des Wiederſehns ver⸗ 
ſchoͤnerte, wie dieſer Abend in Selby Grove 
verherrlicht ward. Die folgenden Tage wur; 
den die von Briſtol angelangten Sammlun⸗ 
gen von Italiens Kunſtwerken und Zeichnun⸗ 

gen geordnet, dann kam Lady Rendal, Mi⸗ 

lords geliebte Schweſter mit ihrer ſeit kurzem 
vermaͤhlten Tochter Thornton, welche wirk⸗ 
lich Fannps Gluͤck zur Vollkommenheit fuͤhr⸗ 


te, indem Diele ſehr freymuͤthige, aber geiſt⸗ 


volle ſchaͤtzbare Frau, ſchon lange ihren Bru⸗ 
der vermaͤhlt zu ſehen wuͤnſchte, ſeine muth⸗ 
willige Koketterie (wie fie es nannte) aͤußerſt 
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mißbilligte, und ſich nun feiner Wahl freute, 
auch mit großer Gefälligkeit einwilligte, als 
Milord wuͤnſchte, daß Lady Ken dal feine 
Gemahlin nach London begleite, und fie nes 
ben der Lady Thornton bey der koͤniglichen 
Familie vorſtellen ſollte. Hier hatte nun Sur 
lia nichts mehr zu thun, und würde im Ge: 
genthell die Entwuͤrfe der Rache des Bru⸗ 
ders und der Schweſter geſtoͤrt haben, welche, 
da Lady Sedley einmal die Tochter der Laz 
dy Kendal beleidigte, und Lord Selby 
die Erinnerung ihrer Boßheit gegen Miß 
b Fan ny Orben hatte, beyde ſich an dem 
Verdruß der Lady Sedley ergoͤtzen wollten, 
indem fie wußten, daß fie bey Hof ſeyn wuͤr⸗ 
de, und Lord Selbys Freunde geſtimmt wa⸗ 
ren in ihrer Naͤhe mit der groͤßten Achtung 
von ſeiner Gemahlin zu ſprechen, welches 
wenig Muͤhe koſtete, da fie die edelſte Ges 
ſtalt mit einem Betragen voll Würde ver: 
einte, und ihr Gemahl durch den Geſchmack 
und die Pracht ihrer Kleidung, die Eitelkeit 
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der Lady Sedley quaͤlen wollte. Julla 


hatte dieſes für den ſonſt fo großen Charak- 


ter des Lords Selby zu klein gehalten, und 
auch beſorgt, es wuͤrde einen Schatten auf 
Fanny werfen, aber die Sache wurde unter⸗ 
nommen und ausgefuhrt. 


Lady Sedley ward von der wirklich 


glänzenden Erſcheinung ihrer ſchon lang 


vergeßnen, und von ihr mißhandelten 


Freundin uͤberraſcht und geblendet, als ſie 
bey dem Gemurmel unter den Hofleuten 
und einiger von ihren und Lord Selbys 


Bekannten, welche mit ihm zu Sedley⸗ 


Hall geweſen, ganz deutlich hoͤrt?: 
Selby iſt ſehr gluͤcklich, wo hat er dieſes 


Kleinod gefunden? Ein andrer ſagte: wie 


reizend iſt dieſe Frau! wie beſcheiden bey 

der hohen Liebenswuͤrdigkeit. Geiſt und 

Grazien umſchweben fi. — : 
Lord Selby welcher ſich etwas von ſeiner 
Schweſter und ſeiner Gemahlin entfernte, 
aber dieſen Herren und Lady Sedley dabey 
naͤherte, ſagte dieſer aͤußerſt hoͤflich, aber 


doch daß er von den andern gehoͤrt werden 
konnte: ha 
Lady Sedley wird mir dieſe Tage erlau⸗ 
„ ben, einen dankbaren Beſuch bey dem Temr 
pel in Sedley- Hall abzulegen, in wel— 
chem ich meine theure Gemahlin durch Ihre 
edle Guͤte kennen lernte. 
In dieſem Moment bemerkte Lady Selby 
mit inniger Bewegung „daß ſie nur wenige 
Schritte von ihrer ehmals ſo geliebten Lu— 
cia entfernt ſey, und in dem Gefühl ihres 
gegenwaͤrtigen, eigentlich zu Sedley-Hall 
gefundenen Gluͤcks, unterdruͤckte ſie edelmuͤ— 
thig jede bittere Erinnerung, und die laͤchelnde 
Miene mit welcher ſie ihren Gemahl mit der 
Lady ſprechen ſah, bewog ſie um ſo mehr, 
eine gleiche Stimmung zu zeigen. Schon war 
ſie von der Lady Kendal abgewendet, und 
im Begriff ſich mit einer Art von Eile ihrem 
Lord zu naͤhern, als ſie das von Zorn blitzende 
Auge und die Kermoiſinroͤthe des Geſichts von 
Lady Sedley erblickte, und ſie ſagen hoͤrte: 
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Der Tempel iſt keiner Abgoͤtterey gewid⸗ 

met. f | | 
Milord auch hochroth war, und dei antwor⸗ 
wortete: N ae 1 1 

Ich vergaß, daß Bi die gulf Pr itzt. 
Lady Kendall bemerkte dieſes alles, und 
hielt leiſe Lady-Selby, welche bey ihr vors 
bey wollte, an einer Falte ihres Kleides, wo⸗ 
durch fie ſtehen blieb und nach dem Hinder⸗ 
niß ſich umſah, in dieſem Moment aber Mi⸗ 
lord zu ihr kam, und Lady Sedley auf eine 
andre Seite des Saals ſich fluͤchtete, indem 
ſie dieſe wenige Minuten hindurch fuͤr mehr 
als zwey Jahre kleiner niedrer Grauſamkeit 
geſtraft wurde, da nicht nur der Mann, deſ— 
ſen Beyfall fie am meiſten wuͤnſchte, ſie ver— 
achtete, und daneben die Perſon welcher fie 
fo übel begegnete, bey dem Hof ſo gut auf: 
genommen und allgemein bewundert ſah; ja 
noch einige Tage hindurch ihr unter dem Ti— 
tel, als beſten Jugendfreundin der Lady Sel⸗ 
by und des vortrefflichen Alfred Orben, 
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ihr Zeitungen mit dem Lobe dieſer zwey Per: 
ſonen/ Briefe und Gedichte zugeſchickt, im 
Schauſplelhauſe uͤberreicht und in Geſellſchaft 
vorgeleſen wurden, ſo daß ihr kein Mittel 
blieb, als ſo geſchwind wie moͤglich eine Reife 
auf das Land zu machen. Lady Selby 
wüͤnſchte ſich auch in die Stille zuruck, doch 
war ihr um Milords willen, jedes Kenntzei⸗ 
chen des Beyfalls unendlich werth, weil es 
dem edeln geliebten Mann, leiſer Zuruf ſchei— 
nen konnte: du haſt gut gewählt, aber 
beynah wurde ihr bange, als fie das Ent: 
zucken ihres Gemahls bey den erhaltenen Lob— 
ſpruͤchen bemerkte; | 
Ach! wenn er Geſchmack an dem Tone die⸗ 
ſes Denkens faͤnde, ſagte ihr Herz. 
Aber fie kannte ihn noch nicht ganz, als fie 
dieſer Sorge nur einen Moment Raum gab, 
denn der Aufenthalt in London war von ihm 
genau berechnet, er wußte ſehr gut, wie lang 
das Beſte und Schoͤnſte gefaͤllt, und nur ſehr 
zufrieden lagen zu koͤnnen: 
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Das Beyſpiel unſers Koͤnigs und Koͤnigin 
iſt nicht verlohren; ſittliche Grazle, wahrer 
Geiſt, Adel der Seele, feine Zierlichkeit, 
ſind geliebt, und verehrt im Zirkel der großen 
Welt! Die Pflege und Fortpflanzung dieſer 
Tugenden iſt eine der groͤßten Wohlthaten, 
welche Georg und Charlotte in dir 
ausſpendeten. Moͤgen ſpaͤte Enkel unſerer 
Nachkommen noch ihre Aſche dafuͤr ſegnen. 
Mit dieſen Geſinnungen eilte er nach Se lb y⸗ 
Grove zuruͤck, wo auf ſeine Bitte Julia 
ihrer Freundin entgegen kam, und Milords 
Erzählungen von dem Triumph und den Er⸗ 
oberungen ſeiner Gemahlin, mit ſtillem Stau⸗ 
nen und Vergnuͤgen auhoͤrte, noch mehr aber 
mit Herrn Delany vereint, den Schönen Ent: 
wurf fegnete, als er ihnen ſagtee; 
Die große Welt erkannte die Verdienſte 
unſerer Fanny, und nannte mich einen 
beneidenswerthen Mann, nun will ich meine 
Paͤchter und Untergebne in ihrem Cirkel 
zu den gluͤcklichſten und ſchaͤtzbarſten Men⸗ 
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ſchen zu machen f uchen.— — Delany 1 
fuhr er fort, Sie wiſſen, der Weg nach 
Roſebank iſt abgekürzt, reichen Sie mir die 
Hand, um mich zu leiten, damit ich die 
Erfuͤllung dieſes Wunſches auch ohne viele 
Umſchweife und Zeitverlust erhalten möge. 
Der rechtſchaffne noch ruͤſtige Mann ver— 
ſprach alles zu thun, nur nicht laut davon zu 
reden und zu ſehr zu eilen. Doch zwey Sa 
| chen koͤnnten gleich vorgenommen werden, eins 
das Milord alle feine Pächter und den vers 
ſchiedenen Boden ſeiner Beſitzungen kennen 
lerne. a Se 
Das will ich, aber nachdem machen wir 
beyde eine Reiſe nach den Grafſchaften, in 
welchen die Namen von Privatfamilien als 
Wohlthaͤter ihrer Gegend genannt werden, 
beſonders wollen wir in Jork-Shire die 
Freundſchaft von dem Haus Furner zu 
erwerben ſuchen, um zu erfahren, auf was 
«für eine Art die edle vernuͤnftige Wohlthaͤ⸗ 
thätigkeit bey ihnen, auf 200 Jahre erblich 
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wurde. Ich hoffe ‚ ferte er hinzu, in eini⸗ 
gen Monaten glücklicher Vater zu ſeyn, und 
moͤchte wiſſen, ob Turners eine Familien⸗ 
vorſchrift haben, nach welcher es ihnen eben 
ſo leicht wurde, weiſe menſcheufreundliche 
Geſinnungen in ihren Kindern fortzupflan⸗ 
zen, wie man Beweiſe hat, daß Rachbe⸗ 
gierde, Ehr und Geldgeiz auf die ſpaͤte⸗ 
ſten Enkel fortgeerbt wurden, ſo koͤnnte es 
ja Mittel geben, den keimenden Gefuͤhlen 
eines Kindes, Großmuth und Got neben 
der Liebe des Schoͤnen und des ee 
einzufloͤßen. 

Alle blickten unt Hochachtung und Segen auf 
den edlen Redner. Lady Selby druͤckte eine 
feiner Hände an ihre Bruſt, und er kuͤßte 
die Thraͤne der Rührung von ihren ſchoͤnen 
Augen hinweg, ſie glaubte aber deſen Mo⸗ 
ment ſehr ſchicklich, von ihrem Entwurf zu 
einer kleinen Schulſtiftung zu ſprechen. Mi⸗ 
lord gab ſeinen ganzen Beyfall, verſicherke 
auch alles beyzutragen, dieſe ſchatzbare Abſicht 
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nn, ſagte dann in u: ſcherzenden, 

halb ernſten Ton: 

Julia wird meiner geliebten Fanny den 
Plan ihrer Schule mitheilen, und Delany 
wird mir einen fuͤr Knabenerziehung geben, 

doch wollen wir auch den Grundſatz anneh— 

men, wenn die Zoͤglinge nicht werden, was 
wir wünfchen „ niemals den Untetricht an— 
zuklagen, beſonders bitte ich meine Freun⸗ 
diinnen, nie zu vergeſſen, daß wir mit eben 
ſo verſchiedenen Neigungen gebohren wer— 
den, als unſere Geſichtszuͤge verſchieden ſind 

Denn erhielten Sie nicht in der Koſtſchule 
zu Kenſington, den nehmlichen Unterricht 
wie Lucia Fair; kamen Sie nicht in dem 
nehmlichen Alter unter die leitende Hand 
der klugen erfahrnen Tugend; wurden Sie 
nicht den nehmlichen Weg der Kenntniß 
und Grundſaͤtze geführt? Doch wie verſchie— 
den zeigten ſich die Wirkungen, auf die Ge 
fuͤhle der Freundſchaft, auf die Begriffe 
von Gluͤck, Ruhm und ſchweſterliche Liebe 
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‚für zwey verſtorbene Brüder. Die eine 
hatte alles geerbt, was ſie zu beſitzen wuͤnſch⸗ 
te, die andre alles verlohren, was fie am 
meiſten ſchaͤtzte. Der Zufall fuͤhrte fie in 
einem Moment zu der nehmlichen Probe; 
aber wie verſchieden wirkten die innerlichen | 
Neigungen in Fanny und Lucia, Beyde 
zeigten eine gleich hohe Trauer des Her— 
zens, und jedem unbefangnen Beobachter 
mußten, wie es Miß Sedley erging, Lu⸗ 
eiens Thraͤnen aus einer edlern Quelle zus 
fließen duͤnken, als Fannys ihre, weil 
die erſte uͤber das reiche Erbe hinweg, nur 
Rauf den Verluſt des Bruders zu achten 
ſchien, Fanny aber auch eine Stuͤtze zu 
beweinen hatte, alſo viel von dem Charak⸗ 
ter der zaͤrtlichen Schweſter verlohr. — Ich 
ſelbſt, haͤtte ich nicht die Wahrheit des er: 
ſten Augenblicks der Umarmung, den mich 
entdeckenden Blick der Lady Sedley, und 
ihr ſogleich abgeaͤndertes Betragen genau 
bemerkt, ich ſelbſt, dem Faunys ſchoͤne 
Seele 


BE: 


Seele ſo theuer iſt, wurde dieſes Urtheil 
gefallt haben. 

Delany ſagte da: 

O wie wichtig wäre es fiir die leidende 
Menſchheit und fuͤr die Wahrheit der Ge— 
ſchichte, wenn öfter ſolche Blicke auf um 

vermuthete Zeugen bemerkt wuͤrden. 

Der Lord fiel ein: 1 

Miß Orben ſah mich auch, ſah Miß 
Sedley „ konnte uns auch als Zeugen und 

Richter denken, aber fie hatte keine Heben; 
abſichten, blieb in ihren Geſinnungen und 
Handeln wahr, verachtete uns zuſammen, 
und eilte wie eine Atalanta davon, 
weit entfernt den Weg zu vermuthen, auf 
welchem das Schickſal ſie in die Arme des 
Mannes fuͤhren wuͤrde, auf welchen fie einen 
Blick des Staunens warf, der ſagte: Mor 
her kommſt du? was biſt du hier? 

Lady Selby ſagte laͤchelnd: 

' Ja, das war in meiner Seele, aber ich 
danke dem Himmel, daß Ihr edler Stolz 

22 
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die Aeußerungen des meinen nicht mißdeu⸗ a 
tete. 
Milord umarmte fie und fagte: | | 
Der Genius der Simpathie und meines 
Gluͤcks ſorgte für mich —— 
Bald machten ſich die beyden Freunde auf 
ihre Reiſe, und dieſe Abweſenheit der zwey 
Hausherrn gab den Freundinnen Raum, von 
allen Begebenheiten der Zeit ihrer Treunung 
zu ſprechen, Alfreds e ſeine 
Briefe, ſeine Zeichnungen und fein Bild vors 
zunehmen. 
Wir können, (ſagten beyde) Kalter Tugend 
und ſeinem Geiſt ſtets die groͤßte Vereh⸗ 
ehrung und Liebe weihen. Die Schweſter, 


die freie verwittwete Freundin, kann nie⸗ 
mand tadeln, wenn ſie mit zaͤrtlicher Weh⸗ 
muth oder mit edlem Stolz von ſeiner lie— 
benswürdigen Perſon und feinen Verdien— 
ſten ſprechen, ihn den Liebling des Genius | 
der männlichen Tugend nennen. 

Doch beredeten fie ſich auch, fein Andenken 


— 
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nicht zu oft hervorzuſuchen, beſonders ſeinen 
Namen bey gewoͤhnlichen Menſchen nicht zu 
nennen, und mit dieſem Entſchluß verwahrte 
Lady Selby die ihr heilig gewordenen Zeich⸗ 
nungen, Aufſätze, Briefe und Auszuͤge ihres 
ſo ſehr geliebten Bruders, eben ſo ſorgfaͤltig, 
als eine andere Frau Briefe und Ge chenfe 


eines frühen Liebhabers verborgen haben wuͤr⸗ 


de. Mit feiner wahrer Freundſchaft beſchenkte 
fie ihre Julia mie den Briefen und andern 


Papieren, in welchen die ihm zu ſpaͤt theuer 


gewordene Jul ia Roſen genannt war, und 
er Auftraͤge an ſie gab, ſo wie ſie auch alle 
Zeichnungen mit ihr theilte. Aber das Par 
ket, welches er für Lucia beſtimmt hatte, 


blieb verſiegelt, wie Fanny es einmachte, 


als fie von Sedley⸗Hall flüchtete, indem 


ſie feine Arbeit nicht zerſtoͤren, und weil fie, 


fuͤr die ihr ſo fatal gewordene Lucia war, 
auch nicht mehr Anſehen wollte, ſo wie dieſe 
Idee auch Julia zuruͤck hielt, dieſe Bilder 
und die dazu gehoͤrende Aufſaͤtze zu ſehen. 
Sie ſagten ſich aber: 


* 
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Unſer Geiſt wird einmal ruhiger an alles 

dieſes denken, und dann wollen wir dieſes 

Paket öffnen, | 
Doch beſchloſſen fie auch, Milady ſolle dem 
Lord alles zur Einſicht anbieten, damit er ſei— 
nen wuͤrdigen Bruder ganz kennen moͤge. — 
Dieſe Beſchaͤftigung hatte den beyden Freuns 
dinnen neben dem genauen Durchſuchen aller 
in Fannys Koffern enthaltenen Kunſtſachen, 


Hund Durchblaͤttern der Bücher aus Italien, 


beſonders der dem Amor geweihten Samm— 
lung, niedlicher Bilder und Verſe, Scherzze 


Poetici & Pittorici, neben den Juliens 


Toͤchtern gewidmeten Stunden, vier etwas 
duͤſtre Tage ſanft erheltert, dann faßte Ju— 
lia den Muth „das ganze von Herrn Dory 
aufgefuͤhrte praͤchtige Haus zu durchgehn, und 


auch die Seite zu ſehen, wo alles in oſtindi⸗ 


ſchem Geſchmack eingerichtet wurde. Sie 
ſagte: 
Alles, alles iſt ganz ſo, aber es wuͤrde mich 
ungluͤcklich gemacht haben, weil ein gewiſſer 


341 


Grad von Pracht, ein großer Schmerz für 
meine Seele if. 2 
Nachdem nahmen ſie den folgenden Tag ſich 
vor, mit den holden Maͤdchen zu dem Scho— 
Tempel zu gehen, und den Eindruck zu bemer— 
ken, welchen der Wiederhall und die ſo taͤu⸗ 
ſchende Darſtellung der Anſichten auf ſie ma; 
chen wuͤrde. Ihr Staunen war aͤußerſt an⸗ 
genehm, als ſie den Namen Selby und 
Arndt gleichſam von den Felſen toͤnen hoͤr— 
ten, und auch Stellen von Rügen, beſonders 
die Fiſcherhaͤuſer und die ferne Ecke mit den 
Schwaͤnen erkannten, auch ihre kleine Na 
men ſich zuruften. Wie groß war aber das 
Staunen der Lady Selby und ihrer Freun— 
din, als ſie bey Durchwanderung des Parks 
einen artigen runden Tempel auf einer Hoͤhe 
erblickten, erſt aber glaubten, er moͤchte zu 
einem benachbarten Landſitz gehoͤren, dann 
auch den ihnen vorangehenden Gärtner frag- 
ten, welcher Gutsherr die Ausſicht uͤber 
Selby⸗Grove Park von dieſem Tem: 
vel habe? Der Mann antwortete lächelnd: 
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Milord Selby, aber der Tempel iſt ganz 
| neu, und erſt wie Fanny Sitz vor zwey 
Tagen fertig worden, der Weg iſt ſehr nah, 
ich will ſie hinfüͤhren. dns 
Gerne folgten ſie ihm, fanden einen mit ſchö⸗ 
nen jungen Geſtraͤuchen bepflanzten Weg zu 
einem Theil der Hoͤhe, welcher noch alte 
ne trug, unter denen man auf einer Ru⸗ 
hebank zwiſchen einigen mit Nachdenken nur 
wenig ausgehauenen Aeſten uͤber die Wieſen 
hinweg an der letzten Kruͤmme des Baches 
eine Ecke des Giebels von Roſebank Haus 
ſehen kann, weswegen die Inſchrift dieſes 4 
Ruheplatzes Fanny Sitz hatte. Der Gaͤrt 
ner erzäblte noch: a 
Milord ſey mehrere Tage, ö N 
Abends, auf der Anhoͤhe dieſer Seite mit 
feinem Fernrohr hin und her, gegangen, 
nnd habe den Giebel des Daches von Ro⸗ 
ſebank geſucht, er der Gaͤrtner haͤtte bald von 
dieſem bald von jenem Baum, Aeſte in die 
Hoͤhe oder auf die Seite biegen muͤſſen, 
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weil die Ausſicht nur fuͤr eine Stelle des 
Ruheſitzes gewählt werden ſollte. 
Die zwey Freundinnen umarmten ſich mit er— 
neuter 8 Milady war fest bewegt und 
ſagte: 
Gott! wie viele guͤtige Sorge fuͤr füße 
Stunden meines Herzens. gi 
Sulia fiel ein: 
Möge meine Fanny hier immer fühlen, 
was jetzo in ihrer Seele iſt. 
Und hob ihre Mädchen auch auf die Stelle 
der Bank, von welcher man ihren Wohnſitz 
erblicken konnte, wo ſie durch Herrn Dela— 
ny auch eine Ausſicht nach dieſem Tempel 
aufſuchen laſſeu wollte. Wie wurden ſie aber 
uͤberraſcht, als ſie da einen Altar mit der 
Inſchrift entdeckten. 
Der edlen unzerſtoͤrbaren Freundſchaſt, Wahr— 
heit und Ruhe des Geiſtes von Julia 
Roſen, welche wie die heilige Aſche auf 
dem Altar des von allen Seiten offenen 
Tempels der Juno Laeinia bey Cro— 
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tone, auch bey den größten Stuͤrmen un: 
erſchuͤttert blieb. BY RER 
Julia ſtand wie eingewurzelt in Betrachtung 
dieſer Inſchrift. Thraͤnen des Danks und der 
Freude fuͤllten ihre Augen, indem ſie ausrief: 
Edelmuͤthiger Lord Selbyh!n/ 
ſeine Gemahlin bey der Hand faſſend, ſetzte 
ſie hinzu: ä PN | 
Theure Fanny! du wirſt ihn auch für 
es lohnen, ſo wie ich fuͤhle, daß die 
ſchoͤne Urſache zu dieſem ehroͤnvollen Be⸗ 
weis feiner Achtung für mich, in den Ver⸗ 
dienſten ſeiner Fanny liegt. 
Dieſes Verdienſt, (erwiederte ſie) habe 
ich in deinem Vorbild und durch deine 15 
Freundſchaft gefunden. Selby weiß es, 
lohnte dich theure Einzige durch ſeine Ver⸗ 
ehrung, und machte mich dadurch wie in 
allem, allem zu der gluͤcklichſten Frau auf 
der ganzen Erde. — — 
Die beyden Freundinnen hatten tec einige 
Zeit ſchweigend umarmt gehalten, als Ju— 
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bia ihre Augen zum Himmel, und auf die 

Gegend umher erhob, dann auf die Stuffen 

des kleinen Tempels blickte und ſagte: 

Komm Liebe! laß uns von hier, da ein ſo 

herrlicher Theil dieſer Erde vor uns liegt, 
einen dankbaren Blick auf den zuruͤckgeleg— 

ten Weg unſeres Schickſals werfen. — 

Da ſie zugleich der Aufſeherin ihrer Maͤdchen 

deutete, mit ihnen nach dem Park zu gehen 

und ſich auf die Stuffe ſetzte. Lady Selby 

r folgend ſagte: 

O wie guͤnſtig, theure Ju ati iſt uns dieſe 
Stelle, denn ſieh hier iſt das Wohnhaus 
des edelſten Mannes vor uns, und dort in 

die Ferne zeigend, dort iſt der Thurm der 
alten Kapelle von Roſebank. 

Julia eifrig ihrem Fingerzeig folgend ſagte: 
Wie ſehr veredelt Lord Selby den Geiſt 
der Verfeinerung, durch das Aufſuchen die— | 
fer Geſichtspunkte. Mich duͤnkt, ich ſehe 

das Maas ſchoͤner Freuden unſerer Tage, 
bis zum Ueberfließen angefuͤllt. 


. 


Und dieſes, meine Julia! aus der Hand 
von Lord Selby, wie froh bin ich, nie 
einen andern Mann geliebt zu haben, ſagte 
Lady Selby. in Be Zr = 
Dieſes ſchoͤne, ſeltene Frohſeyn eines ge⸗ 


fuͤhlvollen Frauenzimmers gehoͤrt auch zu 


dem in Leiden und Freuden ausgezeichneten 


Schickſal unſers Lebens, welches in Wahr⸗ 


heit ſehr guͤnſtig war. Laß, o meine Fanny! 
es mich zuruͤck rufen, ſchon die Umſtaͤnde 
unſerer Eltern gewaͤhrten uns die großen 
Vortheile der Ausbildung unſers Verſtan— 
des und der Sorgfalt für Schönheit, wel⸗ 


che ſelbſt bey den philoſophiſchen Freunden 
und Beſchuͤtzern welche wir trafen, in der 


Wagſchale unſers Werths keinen geringen 
Antheil hatte. Ungluͤck und Krankheit dei⸗ 
ner Eltern fuͤhrten dich nach Italien, wo 
die Kenntniß und Uebung der ſchoͤnen Kuͤnſte 


deinem Geiſt und deiner Perſon, ja ſelbſt 


deinem Unmuth und deiner Empoͤrung in 


Sedley-Hall die hohe liebenswuͤrdige Gra— 
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4 zie gab, welche den feinen Kenner Selby 
I feſſelte. Liebe der ſchoͤnen Natur, und der 
durch meinen guten Vater erhaltene Anbau 
des Geiſtes und der Güte des Herzens, ga— 

ben meiner Geſtalt das Gefaͤllige, welches 

den reichen Herrn Dory meinen Beſitz 
wuͤnſchen machte, und mir in einen fernen 

Weltheil neue Wunder der Schoͤpfung und 
die Wiege jeder Kenutniß unſeres großen 
Newton zeigte: wo jetzo der groͤßte Handels: 
platz und die Scene aller Ausſchweifungen 
der Leidenſchaften und irregehenden Faͤhig⸗ 
keiten des Geiſtes der Menſchen ſteht, und 

ich die urſpruͤnglich wohlthaͤtige, einfache 

Grundſaͤtze der Religion Chriſti neu ver— 

ehrte, und ſo gerne der ungluͤcklichen Klaſſe 

der indiſchen Parias unſer Evangelium ge— 
predigt haͤtte, wenn nicht die ſchreckliche 
Leidenſchaft der Gewinnſucht allen Glauben 
an das vorzuͤgliche Gute meiner Religion 
bezweifeln machte, welches eine Quelle des 
Jammers fuͤr mich wurde. Doch mitten 
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in dem Ueberſtroͤmen des Reichthums und 
der Pracht, ward ich naͤher mit dem Werth 
des begluͤckenden Gefuͤhls der Maͤßigung 
bekannt, und lernte die Vorzuͤge unſers 
Englands über alles ſchaͤtzen. Muͤſſen wir 
nicht, theure Fanny bekennen, daß uns 
das Schickſal wie Lieblinge behandelte, da 
wir das Ungewoͤhnliche liebten, gab es uns 
auch ausgeſuchtes Weh, in welchem, wenn 
es voruͤber iſt, fuͤr alle Menſchen etwas 

ſuͤßes troͤſtliches ſich findet; denn wie lieb . 
iſt dir nun alles Entbehren auf der Inſel 
Ruͤgen, wie lieb mir der Gedanke, daß ich 
bey Gold- und Diamantgruben das Einfa— 
che immer vorzog. Mit welchem Eigenfinn 
hafteten wir, du an deinem Ideal der 
Freundſchaft, ich an meinem Roſebank, und 
der vortreffliche Arndt rettete dich von 
dem Rand des Verderbens, mir eine kranke 
Freundin das Leben, jo kamen wir ſelbſt 
an der Hand des Ungluͤcks, und des Ver— 
luſtes alles deſſen was wir liebten, zu dem 
Genuß der beſten Guͤter des Lebens, wo 
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wir mit ruhigem Geiſt und richtigen 


Begriffen des wahren Werths al— 


ler Dinge dieſer Erde, in den Armen 


der Natur für Liebe, Freundſchaft, Wohl— 


thaͤtigkeit und Wiſſenſchaften leben. 


Die Lady ſtimmte zu allem, und ſetzte hinzu: 


Ja meine Julia! wir find für jedes Weh 
unſerer Probejahre durch die jüßeften und 
edelſten Freuden belohnt. Aber Beſte! 
mußte es nicht ſeyn, um den Verluſt uns 
ſers Alfreds zu verguͤten? denn wenn er 
als Bruder von Lord Selby, als gelteb⸗ 
ter Freund meiner Julia lebte, ſo wuͤrde 
ich die Geſchichte der vergangnen Zeit, und 
die jetztlebende Welt auffordern, uns mehr 
Gluͤck, mehr Tugend zu zeigen. — — 


Bald kam Milord und Herr Delany von 


der vortrefflichen Reiſe zuruͤck, auf welcher 
fie viele Modelle thaͤtiger Tugend In verfchies 


denen Klaſſen getroffen hatten. Sie war ſchoͤn 
die Freude dieſer zwey rechtſchaffenen Maͤn— 
ner, mit welcher ſie von der Bekanntſchaft 


verdienſtvoller Patrioten, als von einem Theil 
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des Gluͤcks ihres Lebens erzaͤhlten, und mit 
einer Art von Stolz ſagten: daß ſie ſich mit 
der Ackerbaugeſellſchaft verbunden haͤtten, und 
an Verbeſſerung der Pachtguͤter Antheil neh⸗ 
men wuͤrden. Milord wollte aber alle Ver⸗ 
ſuche, welche Geldaufwand forderten, zuerſt 
auf Selby-Groves Feldern machen, und 
bey gutem Erfolg ſie allen Landleuten mitthei⸗ 8 
len, welches ſehr billig ſeyn wird, ſagte er: 
Denn ich werde das eigene Gluͤck des Land⸗ 
manns theilen, und dabey den hohen Vor; 
zug genießen, das Ihrige zu vermehren. 
Immer beſtand das ſuͤßeſte Wohl des Paͤch— 
ters darin, daß er, die Witterung ausge 
nommen, Meiſter über die Umſtaͤnde iſt, 
und alle Weſen welche ihn umgeben, Men⸗ 
ſchen, Thiere, Pflanzen und Saamen Werk— 
zeuge ſeines Willens und ſeines Verſtandes 
ſind, die er frey waͤhlt, anſtellt, verwirft 
und gebraucht wie er es gut und nuͤtzlich 
findet. Dieſes Vergnügen des freyen Ur⸗ 
theilen, Annehmen oder Verwerfen, wird 
er noch bey jeder neuvorgelegten Verbeſſe⸗ 
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\ 
rung genießen, und ich hoffe viele meiner 
eigenen Pächter und meiner Nachbarn bey 
dem naͤchſten Ackerbaufeſt in Woburn zu ſehen. 
Nun bemerkte er, daß die Blicke ſeiner Ge— 
mahlin mit dem Ausdruck der innigſten Ver— 
ehrung auf ihn geheftet waren, er küßte ihre 
Hand und ſagte: | 
Meine beſte Freundin ſcheint mit mir zu— 
frieden, und ich hoffe ſie werde es auch mit 
einem Beſuch ſeyn, welchen ich nach Sel— 
by⸗Grove gebeten habe. Dieſes ſind zwey 
der verehrungswerthen Miß Mores, Toͤch— 
ter eines wuͤrdigen Landpredigers, welche 
uns erſt jetzt bekannt werden konnten, (da 
ſie beyde auf ſeine Gemahlin und Julia 
blickend) fo lange auswärts lebten, und ich 
ſo lange Zeit mich nur nach den Blumen 
bey chrem Geſchlecht umſah. Unſer alter 
Freund von Clifton-Hills Gegend, hat mich 
5 auf dieſer Relſe mit den vier verdienſtvollen 
Schweſtern bekannt gemacht, welche den 
Toͤchtern aller Pfarrer der Chriſtenheit zum 
Vorbild werden koͤnnen, indem ſie ihre vor— 
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treffliche Erziehung zu dem Unterricht jun: 
ger Maͤdchen aller Stände verwendeten, 
und ſelbſt unſere ſchaͤtzbare Schriftſtellerin 
Robin ſon bey ihnen gebildet wurde, und 
Miß Hanah More vortreffliche dramati⸗ 
tiſche, proſaiſche und poetiſche Werke ſchrieb, 
nachdem ſie ihre große Koſtſchule zu Bri— 
ſtol ihrer Freundin Miß Mills uͤberga⸗ 
ben, errichteten fie zehn Land ſchulen um 
ſich herum, in welchen uͤber 800 Kinder 
wahre Kenntniß der Religion und jede nutz 
liche Belehrung des Verſtandes, die Maͤd— 
chen Anweiſung zu jeder ſchicklichen Hand— 
arbeit und anftändigem Betragen erhalten. 
Herr Walton und ſeine Frau werden 
die Schweſtern begleiten, wo dann meine 
theure Gemahlin den Plan ihrer liebreichen 
Stiftung ganz entwerfen und gruͤnden kann. 
Die zwey Freundinnen waren ſehr erfreut, 
auch von Seiten ihres Geſchlechts, lebende 
Vorbilder ausuͤbender weiſer Guͤte und Sorg⸗ 
falt fuͤr die Familien der Landleute zu ſehen. 
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Herr Olbach hatte feinen teutſchen Freun, 
den vlel Merkwuͤrdiges gezeigt, und begleitete 
fie zuruck, wo auch ihm zu Ehren meine Ver— 
bindung mit Heinrich fruͤher gefeyert wurde, 
wobey ich ganz als Engliſche Miß, Onkel und 
Heinrich als reiche Pachter gekleidet, erſchie⸗ 
nen, dieſe ſind mit doppelter Liebe zur Landwirth⸗ 
ſchaft zuruͤckgekommen, und ich werde Befehls- 
haberin einer Engliſchen Milchkammer werden. 

Herr Olbach welcher mit meiner Ueber⸗ 
ſetzung der romantiſchen Geſchichte ganz zufrie⸗ 
den iſt, hat Wort gehalten, und den kleinen 
Wunſch erfuͤllt, welchen ich nach der Samm⸗ 
lung der Ladys Magazin geäußert hatte, es iſt 
wirklich viel Artiges und Gutes darin, doch 
ſchätze ich das Geſchenk welches er Hein rich 
mit dem Universel Magazin machte, viel 
hoͤher, und ich werde mich bemuͤhen, die Be 
trachtungen des Moral Philosophe uber die 
Begebenheiten der phyſiſchen Welt gut zu 
uͤber ſetzen. Stolz auf dieſe Auswahl unter 
hundert Gegenſtaͤnden, und ſicher, das Taus 
ſende meiner Landsmaͤnninnen mir dafür dan⸗ 
ken werden, indem die beſte Menſchenſeele 
keine ſchoͤneren Stunden genießen kann, als die, 
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„ar, 


welche den Wundern der Schoͤpfung, der Wohl: 
thaͤtigkeit und der Freundſchaft gewidmet find. 


Laſſen Sie mich noch hinzu ſetzen, daß 
die vier Schweſtern Mores noch auf eis 
nem kleinen Languth leben, und eine Samm⸗ 
lung Schriften fuͤr das Landvolk ſchrieben, 
welche, wie unſers verdienten Rath Beckers 
Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchlein, Rathſchlaͤge, Ger 
dichte, Erzaͤhlungen faſſen, und durch eine 
Subſkription vieler wohlwollenden Reichen 
gedruckt, mit guten Bildern geziert, und uͤber⸗ 
all in ſo wohlfeilen Preiſen in die kleinen Buch⸗ 
laͤden gegeben wurden, daß dadurch alle Hexen— 
und Geſpenſtergeſchichten, welche in England 
eben ſo gangbar waren als bey uns, nun voͤl⸗ 
lig vertrieben ſind, indem kein Gutsherr, kein 
Vorſteher, Beamter, oder Beguͤterter Pfarr 
herr iſt, welcher nicht davon kaufte und ſie 
austheilte. Das edle wohlwollende Herz meis 
ner Freundin wird Freude haben zu hoͤren, 
daß mehrere Hunderttauſende von dieſer 
Sammlung verkauft werden, und Ihnen wird 
der Name Miß Hannah More heilig 
ſeyn wie mir. 


Folgend⸗ intereſſante Bücher für Elgene⸗ 
und Leſeblbllocheken ſind bey Heinrich 
Graͤff ie Jahr und Tag erſchienen. 
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. Rinaldo Kinaldini . Der Naͤuberhaupt⸗ 
mann. Eine romantiſche Geſchichte unſers 
Jahrhunderts. A verbeſſerte Auflage in 
4 Theilen, welche die 6 Theile der erſtern 
N in ſich faſſen. Mit 18 Kupfern 8. 


Pe he: Kupfer roh. 
Aurora Ein romantiſches Gemälde der 
Vorzeit. In 6 Büchern. Von dem Ver⸗ 
faſſer des Rinaldo Rinaldini. 2 Theile. 
a 6 Kupfern. zte verbeſſerte und ver 
ſchoͤnerte Auflage. Taſchenſormat. a 
Geben das, ein Trauerſpiel vom 
Verf. des Rinaldo Ninaldini. 8 8. 
Bonaparte und feine Gefährten in Aegyp⸗ 
ten. Aus aurhentifchen Urkunden und 
Nachrichten nebſt Bemerkungen und An⸗ 
merkungen des Herausgebers. Vom Verf. 


des Rihaldo Rinaldint. Mit Bonapartens 


Bildniß und Abbildungen des Obelisk der 
Kleopatra und der Saͤule des Pompejus. 

3. brochikt. 

Suworow und die Koſaken in Italien. 
Nebſt einer kurzen Lebens: und Thatenbe⸗ 

ſchreibung, einer Charakteriſtik und Anek⸗ 

doten aus dem Leben Suworows und ei— 
ner Nachricht von ae ee, Vom Verf. 

des Rinaldo Rinaldini. Mit Suworows 
Portrajt und 4 hiſtoriſchen Kupfern. 8. 


phbrochlirt. 

La Ro 5 Sophie von, mein Schreibetiſch. 
An Herrn G. R. P. in D. 2 Binde, 
Mit Kupf. 8. brochirt. 


La Roche, Sophie von, Schattenriſſe abge⸗ 


ſchiedener Stunden in ee Weimar | 


und Schönebeck im Jahr. 1799. 8. 
Derſelben Schoͤnes Bild der Feanor. 


Eine Erzählung, 2 Bände. ate verbeſſerte 
und mit Kupfern von Jury verſchoͤnerte a 


Nuflage. 8. geheftet D 


Derſelben Fanny und Julia. Eine romanti⸗ 


ſche Geſchichte. ıter Theil. Mit 1 Kupfer 
von Wenzel, 8. geheft. 


Erzählungen von guten und fuͤr gute 
Seelen. Von der Verfaſſerin der Familie 


Hohenſtamm, 2 Bände, 8. brochirt. 
Henriette, oder das Weib, wie es ſeyn 

kann. Aus der Familie Hohenſtamm. Von 
der Verfaſſerin derſelben. 8. geheſt. 
Arndts, E. M. Reiſen durch einen Theil 
’ Teutſchlands, Italiens und Frankreichs in 

den Jahren 1798 und 1799 ıter bis zter 

Band, davon der rte Band enthält: - 

Bruchſtuͤcke aus einer Reiſe von B ireuth 

bis Wien im Sommer l 3. gel eft. 

Der ate und zte Band enthaͤlt: 


Bruchstücke aus einer Reiſe durch einen 


Theil Italiens, mn Herbſt und Winter 1798 
und 1799. 2 Bände geheftet. 
Guſtavs. Verirrungen. Ein Roman in 


fünf Buͤchern. Mit Kupfern von Jury. 8. 


geheft, 


Beit den Ene in Paris. Von dem Ver⸗ 


ale von Guſtavs Verirrungen. Mit Kupf. 


eft. 
Br benden Marillo's. 1 8 2 italienische Ge⸗ 
ſchichte von C. F. W. R. r. Verfaſſer 


von deu Zoͤglingen meiner Phantaſie, 7 


Kupfern von W. Arndt. 8. geheftet. 
Daſſelbe u fe die Kupfer, 11 


te —— 


Die Grafen Strong Von dem Ver⸗ 
faſſer der beyden Marillo's. Mit Kupfern b 
von Penzel. 8. geheftet. 

Natalis, oder die Schreckensſcene auf dem 

St. Gotthard. Eine Geſchichte zur Be⸗ 
herzigung aller, denen Gewalt auf Erden 
verliehen iſt. Von dem Verfaſſer des Zau⸗ 
berers. Angelion. Mit Kupfern von Pens 
zel. 8. geheftet. 6 

Daſſelbe Buch ohne die Kupfer, roh. 

Savonarola. Der Maͤrtirer in Florenz. 
Eine Wundergeſchichte aus dem Iten Jahr⸗ 
hundert. Von dem Verfaſſer des Nata⸗ 
lis u. ſ. w. Mit 1 Kupfer von Penzel. 

8. geheftet. 

Emilie von Nordberg, oder die Gefah⸗ 
ren am Hofe. Mit Kupfern. 8. geheftet. 
Lebe n und Meinungen des Johannes Steif⸗ 
ruck und ſeines Vaters Martin. Karrika⸗ 
turroman aus den 1 des lachenden 
Philoſophen. Mit 6 Kupfern von Jury. 

Ir und ar Band. 8. geheftet. 

Sophie und Ottokar. Ein Roman von 
Guſtav Moll. Mit Kupfern. 8. geheftet. 

Merkel, G. die Letten vorzüglich in Lief⸗ 
land am Ende des philoſophiſchen Jahr⸗ 
hunderts. Ein Beytrag zur Voͤlker? und 
Menſchenkunde. ꝛte ſehr vermehrte und, 
verbeſſerte A Mit Kupfern. 8. geheftet. 

Kattfuß, J Choregraphie, oder voll⸗ 
ſtaͤndige Me leich faßliche Anweiſung zu 
den verſchiedenen Arten der heut zu Tage 
beliebteſten Taͤnze, für een Vor⸗ 
tänzer und Tanzmeiſter. ir Theil. Mit 
Kupfern. Taſchenformat gebunden und roh. 

Unterſuchung, ob dem Kriegsrath Zerbont 
zu viel geſchah, ir er nach Glatz, nach 


Spandau und nach Magdeburg auf die 
Feſtung gebracht wurde. Nebſt Prüfung 
. Er ihm herausgegebenen Aktenſtuͤcke. 8. 
geheftet ene e 
Priſen aus der hoͤrnern Doſe des ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtandes 8. geheſtet. 
Geſchichte der 7. Stücke von Ch. AL 
thing. Mit 1 Kupfer von Jury. 12. ge⸗ 
heftet 5 2 
Hayn, der, mit neun Huͤhnern. Von Chri⸗ 
ſtian Althing. Mit 1 Vignette. 8. (in 
Commiſſion). RAR 
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